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Friedrich Ludwig Wilhelm Chriſtian, 
| regierenden 


Landarafen zu Hellen- Homburg. 
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Beſter Fuͤrſt, 


Rohts will ich mit dieſer Zueignung, als mir den angenehmen Gedanken 
verſchaffen: — — „Der liebenswuͤrdige Landgraf von Heſſen⸗Homburg 
„liejt diefen Band in Stunden, die ihn wichtigere Geſchaͤffte uͤbrig laſſen, 
„an der Seite feiner aufmerkſamen Gemahlinn, mit lebhafterer Vergegen⸗ 
„wärtigung meiner ; läßt ſich ſeyn — Er habe Tafel nach Tafel in der Hand, 
„und Lavater fiße vor ihm und leſ' ihm Fragment für Fragment vor“ — 
Mehr will ich wicht! Nur um fo viel naher möcht ich Ihnen einige Stun⸗ 
den fcheinen — da ichs nicht ſeyn kann — wann einmal wieder ſeyn? — 
In Homburg vor der Höfe? In Zurich? oder — in jener Welt, 

a3 wohin 


wohin wir mit fneller Eile eilen — weiß unjer Vater im Himmel, Ich 
Fiß’ Ihnen, beſter Fürft, im Geijte die Hand — ruh' einige Augenblicke 
ſchweigend an der edeln Hand und liſple — „Ermüden Sie nicht, alle Ihre 
„wichtigen Tage init edeln Thaten zu bezeichnen — und laffen Sie mich dann 
„und wann ein Wort Ihrer edeln unverdienten Liebe hören.“ — 

Zurich, den 7. Oct. 1776, 


Sodann Eafpar Lavater, 
Pfarrer. am Warfenhaufe, 


Innhalt 


Innhalt 
des dritten Bandes der phyſiognomiſchen Fragmente. 





Zufchrift an Seine Hochfürftfiche Durchlaucht, Frie⸗ 
drich Ludwig Wilhelm Chriſtian, regieren⸗ 
ben Landgrafen zu Heffen- Homburg. 
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ba Anekdote. 


Anekdote 


in waren im egrifeauögugehen, als wir chen einen Beſuch empfengen den ir gar nicht 
yerparteten; ; 68 waren fünf ‚oder ſechs ierländifche Dffieiere von bem Kegiment ‚Mapent. 
Zween von diefen Herren waren an Eand gefommen, bevor ich abgefegelt hatte, Nachdem fie 
„mich lange und aufmerkſam betrachtet Hatten, redte der Eine von ihnen englifch mit mir. Und da 
„ich ihm auf italiänifch zu verftehen gab, daß ich diefer Sprache unfundig wäre, gab er mir zur 
„Antwort: daß er drůber erſtaunen muͤſſe, da es doch meine Mutterfprache wäre, Nein, ſagt' ich, 
„ich bin ein gebohrner Franzofe, Ja, erwiederte er, in Frankreich find Sie gebohren; aber Ahr 
„Water und Ihte Mutter waren beyde Jrrländer, und Sie Haben hier einen Bruder, Hauptmann 
„von unferm Megimente, der entzuͤckt ſeyn wird, Sie zu fehen. — Ich wußte nicht, wohin das fühe 
„ren möchte, und fragte bloß: wie er mich erfannt Hätte? — Nichts, verfegte er, war leichter; Sie 
„fehen Ihrem Bruder in allen Theilen vollkommen fo ähmlich, daß man fich Hierion unmdglich irren 
„kann. Sie dürften nur die Kleider wechſeln, und Sie wirden uns betriegen können, obgleich 
„wir Ihren Bruder alle Tage fehen. — Iſt er von Ihren Freunden? fragte ih — Freylich, ant- 
„worteten fie. Er hat die größten Berdienfte, und wir hoffen bald, daß er unfer Obriftlieutenant 
„erden fol. — Nun dann, term dem fo ift, meine Herren — ic) freue mich ungemein, einen ſol ⸗ 
„hen Bruder zu haben, und ich werde mich befleißen, an der Stelle, wohin die göttliche Fürfehung 
„mich gefegt Hat, ihm an Verdienſten ahnlich zu werden, Diefe Herren num, begleitet von drey 
„andern, führten mir Morgens drauf meinen vorgegebenen Bruder zu. Die Aehnlichkeit zwifchen 
„ihm und mir war fo ganz, und fo vollfommen — Taille, Geficht, Haare, Farbe der Augen, Ge⸗ 
„fichtöfarbe, Pockennarben, Gang, Ton der Stimme, Laune ſogar — umd ich kdunte fagen, die 
„Gedanken waren fo ganz die einen und ebemdiefelben mit den meinigen, fo genau, daß, je mehr wir 
„einander anfahen, defto ähnlicher fanden wir und, Wir umarmten und mehrmals, ımd wie 
„wurden in einem Augenblicke die genaueften Freunde,“ 


Voyage du P. Lubus en Efpagne & en Ikalie. 
T. V. p 38. 


Einleitung. 


Einleitung. 


J weiter wir kommen, deſto langweiliger flr die Leſer, für die ich eigentlich nicht fehreibe; 
deſto Iehrreicher, hoff ich, deſto unterhaltender fir die, denen diefe Verſuche beſtimmt 
find, | 

Ich muß, ich muß zufammendrängen; mich anfchließen; mir weniger Lauf laſſen; 
mein Werk wuͤrde ſonſt unermeflih — und ich fehne mich nach Ruh und Ziel! der Weg it 
noch fang genug und fteil genug, den ich gehen muß. Alſo Nebenwege, fo wenig, als möglich. In 
diefem Bande befonders fo wenig Allgemeines, wie möglich! deſto mehr Befonderes, woraus 
fich für den Denker freylich wieder genug Allgemeines ergiebt. 

Es iſt oft ſchwer, anzufangen, aber noch ſchwerer oft, aufzuhören, Ich Hab ein Werk 
angefangen, deffen Ende unmöglich iſt. Man mag über die Phyſiognomik fehreiben, fo viel man 
will; man hat immer fo viel, ald Nichts daruͤber gefchrieben. Jedes Menfchengeficht — ein 
unerfchöpfliches Meer! Was wird eine Nation fen? Ein lebendes Menfchengefchlecht? Was die 
ganze Menfchheit? — Mio! Ein heißer Seufzer — und wieder die Hand an ben 
Plug! 

Ich wiederhole es: Ich Bin unausſprechlich unbefcheiden, daß ich uͤber Phyſiognomik fehreis 
be — aber, ich weiß noch Niemanden, der drüber, mie ich's winſche, ſchreiben wuͤrde — wohl 
manchen, der's koͤnnte — darum muß ich geben, was ich empfangen habe, fo gut ich aus meir 
ner täglich mich mehr druͤckenden Armuth geben fan. 


Eined noch — Menfchenfreunde! Literatoren! Buͤcherrichter! Jünglingslehrer! — ver⸗ 


huͤtets doch, fo viel Ihr koͤnnt, daß und ungeuͤbte phyſiognomiſche Schwäger, die nichts fehen, 
Pbyf- Scagm. Ill Verſuch. a oder 


2 Einleitung. 
oder nur halb, oder fhief fehen, denen man nicht auf jedes Wort mit der Empfindung nach» 
treten kann — daß diefe durch ihr Gewaͤſch ung nicht die gute, göttliche Wahrheit der Phy- 
fiognomif verderben! Nicht verwandeln ihre Herrlichkeit in unvermünftige Viehheit! und ſeyd 
um deßwillen auch zehnmal firenger und fehärfer gegen mich; daß mein Beyſpiel Licht fen und 
nicht Irrwiſch! 

Den 7. Oct. 1776, 





Reviſion 


Reviſion der zween vorigen Bande, 


Hıs nur ein Fragment, verftcht ſichs! Sonft würde auch daraus allein wieder ein Buch — 
Doch, wollen wir thun, fo viel als möglich ift, alle Fehler gut zu machen — hier und dort Miß— 
verſtand zu verhüten — ein wenig mehr Licht einfallen zu laſſen; noch eine Beftimmung, Eins 
ſchraͤnkung, Anmerkung beyzufuͤgen — dem Lefer nüglich, und der Wahrheit beförderlich zu 
ſeyn — Mein innigfter Wunſch ift, aus allen Unvollfommenheiten, die von mir herrühren, was 
Gutes herzuleiten — Und mein Glaube iſt's — 1008 ich in diefer Abficht nicht kann — kann und 
wird der thun, deſſen einziges ewiges Geſchaͤfft es ift, alles Boſe in Gutes zu verwandeln, und 
and allen Fehlern feiner Geſchoͤpfe Vortheile für die Schöpfung herzuleiten. 

Ich gehe meinen Pfad mit Ruhe fort, 

Und rufe gern zurüc: hier — glite? ih! Folger! 

Dort rollte unter meinem Fuß ein Stein weg! 

Hier — riß der Zweig, dem ich ergeiff .. und bort 

Schnellt er mir an die Stirn — und nun 

Mar nicht mehr Weg und Stuf und Fußfiapf 

Von Jaͤgern — oder Gemfen vorzufehn » » » 

Hier ließ ich feinen Fußtritt hinter mir — — 

Tritt feft in den! — Er trägt dich; wanke nicht — 

Dort — leiſe mur trat ich dort aufl 

Dort trat zu tief ich ein .. zur Rechten hier 

Iſt Oeffnung — Abgrund zur Sinfen dort! 

Hier — wo ich gieng und nicht gieng — ſchoͤne 

Erhabne Flächen, bie langfam aufwärts führen — 

Dann wieder — Felſenwand und graue Tiefen — 

Und ſteiler Pfad und losgerißne Felſenſtuͤcke! 

Doc nicht den Fuß zurück — Mein Bruder! 

Zurüf den Blick niche! Ich fam hinauf! 

42 Zwar 


Revifion der zween vorigen Bände, 
Zwar triefend vom. beißen Schweiß und fonnte. nicht 
Den Schweiß der Stirn und Wang enttrodinen, 
Mie benden Händen mund gereijt — von aufen — 
Inwendig zäh geſchwollen — bob ich mich empor 
Und ftemmte mich hinauf, Geſtraͤuch hindurch! 
So mühfam folle ihr nicht, fo triefend 
Vom Schweiße nicht mir ihr nachtlimmen! 
Mit wunder, mit geſchwollner Hand nicht! 
Euch foll nicht mehr erſchrecken des Pöbels 
Gelach im Thale! Nicht fein Korbgefprigt 
Kein Stein des Knaben, aufgeroorfen 
Dem Klimmer nach, foll treffen Euch . « 
Wo er mich traf. . Ich will Euch warnen. 
Hört Brüder, hört bes Bruders Warnung anl 





Erficd 


— — 


Erites Fragment, 
Reviſion des eriten Bandes, 
Ich mache den Anfang mit der Vorrede. 
I, 


Ra Wort über alle die Erfahrungen, die meinen in der Vorrede geäußerten Erwartungen voll: 
fonmen entfprechen — Bergeffenheit decke fie! Sie find der Anregung nicht werth, „Iſt Baal 
„Gott, fo räche er fich ſelbſt — Iſt die Phyſiognomik Wahrheit, fo räche fie fich ſelbſt!“ — Ja! 
Sie wird fich rächen, und die Geftalt ihres Angefichts wird die Weisheit ihrer Hohnlacher vers 
rathen , » 
= 
Seite 15, 

„Es ift Feines Menfchen, keiner Afademie, Feines Jahrhunderts Werk, eine Phyſiogno⸗ 
„mik zu ſchreiben.“ — MWerthefter Herr Loßius! *) Ich bitte Sie, nicht zu eilen! Gott weiß, 
täglich mach? ich neue Beobachtungen, die mich fichrer machen. Und dennoch fcheint’s mir täge 
lich unmöglicher, eine Phyſiognomik zu ſchreiben. Man koͤnnte noch sehen Quartanten mit ein⸗ 
zeln Beobachtungen und Zeichnungen füllen — Und man wäre noch nicht an der Außerjten Gränze 
von Möglichkeit, eine Phyſiognomik zu fehreißen, die diefen Namen verdiente, Ich geſtehe auf: 
richtig, Daß ich, aus innigfter Meberzeugung und Wahrheiteliche, es nicht leicht, fondern ſchwer 
machen möchte, recht ſchwer, igt fchon eine Phyſiognomik zu fehreiben; zu fehnelle Produkte von 
Syſtemen find von den ſchaͤdlichſten Folgen. 

3: 

Ungeachtet es wahr üt, „daß der Menfch, der fich in die große Welt gefeßt ficht — fich 
„eine feine drinn nach feinem Bilde ausſtafiert.“ — So iſt's doch nicht gemeynt; daß mar 5. €, 
wie jemand fich gerußert Hat — „aus dem bloßen Profil eines Menfchen nicht mehr auf feinen in- 
„nern Eharakter fehließen könne, ald — aus feinem Slide“ — So charafteriftiich auch oft dag 


#3 Kleid 
") Sannibal, ein phnfioguomifches Fragment, 


.... 


6 1. Fragment. 
Kleid ſeyn mag; im Kleide iſt das Geficht gewiß felten fo leſerlich, als im Gefichte dns 
Kleid, RE 
7 
Seite 1. * nm 
„Wie leiſe und ſchwach iſt die Stimme aller Männer von entſcheidendem Anfehn, fir die 
„Wahrheit und Winde der Phyſiognomik!“ — 

Noch igt erfahr” ich'8 beynahe täglich, Verſtaͤndige, Einſichtsvolle Lefer — die fo gar 
Bewunderer on wollen glauben viel zuzugeben, wenn fie allgemeinen Ausdruck der menſch⸗ 
lichen Geſi ichtsbidung zugeben, Alle in dieſem Werke vorgelegte hundertfache Beweiſe von der 
Charakteriſtik einzelner Theile und Züge — umfonft feheint alles; unifenft; auch wenn man ih⸗ 
nen in freundfchaftlich vertraulicher Unterredung — Befonderheiten vorlegt, fie vergleichen und ur⸗ 
theilen laͤßt, fie laut geftchen müfjen — „Ja — dieſe einzeln betrachtete Naſe iſt verſtaͤndiger, als 
„ine einzeln betrachtet — dieſer kleine Zug verändert den ganzen Charakter, macht einen weſent ⸗ 
„lich verſchiednen Eindruct“ — — Das alles Hilft nichts; man geht wieder fort, und behauptet 
in berfelben Stunde noch — „Ya! wohl uͤberhaupt ift die Phyfiognomie wahr — wohl alles 
„zuſammengenommen — aber einzelne Züge für fich allein find von keiner Bedeutung.“ — 
Nicht, daß ich jemanden beleidigen wolle; aber fragm muß ich —— „Iſt das gerader Menſchen⸗ 
„ſinn? philoſophiſcher Geiſt? Nannskraft « — «“— 


Seite 23. unter die bibliſchen Zeugniſſe * die Phyſtoonomi, gehört auch noch die Stelle 
Jeſaiaã III. 9.0. „Die Geftalt ihres Angefichtes verraͤth fie; und fie kindigen ihre ea 
„den felbft aus, wie die von Sodoma, und verbergen fie nicht.“ — ⸗¶ 

6. 

* J fünfte Fragment des erften Bandes uͤber die menfepiche Natur ſcheint den mel: 
fien Leſern von bedenklicher und furchtſamer Gemuͤthsart — die beſonders ein ſehr feines 
Senſorium für jede theologifche oder philofophifche Heterodorie haben, am anſtoͤßigſten geweſen zu 
ſeyn. Ich habe mir's alſo zur Pflicht gemacht — Zeile für Zeile, Wort fir Wort mehrmals mit 


dem fchärfiten Nachdenken, wie's mir nur immer möglich war, durchzulefen — und ich habe nichts 
gefunden, 


„ Bizmenıı re — 
TEN —— — 


Reviſion des erfien Bandes, 7 


gefunden, das einer nähern Beſtimmung, Erläuterung, Berichtigung beduͤrfte, als folgendes — 
Seite 34. heißt's: 

„Wenn wir bloße Beobachter unfrer Natur find, fo werden wir finden, daß der Sitz der 
„Denfengfraft in unſerm Haupfe, und zwar innerhalb der Stirne, der Sig der Begierden, 
„das Verlangen, mithin des Willens im Herzen, und der Sig unfrer Kraft im ganzen Koͤr⸗ 
„Per, und vornchmlich in der Hand und im Munde if.“ — 

In Anfehung der Denkensfraft und Wuͤrkungskraft, ift die Sache feinem Zweifel 
ansgefeßt. In Anfehung des Willens bedarf fie noch einiger Erläuterung. Es ift ein Unterſchied 
zwifchen Wollen und Begehren. Begierde und Willen, fo nahe fie verwandt, fo fehr fie zus 
ſammen zu fließen ſcheinen — find würflich wenigftens fo verfchieden, wie imaginiren und den⸗ 
fen. Wollen ift der Brennpunkt — des Begehren — ift Begehren mit Kraft. Was ic) 
will, das gefchicht — aber es gefchieht nicht alles, was ich begehre. Ich gefunder will meine 
Hand beivegen, und bewege fie; ich lahmer begepre, wuͤnſche fie zu bervegen, und bewege fie 
nicht. Begierde feheint den Sig im Herzen — verfiche im phnfifchen Herzen zu Haben — O6 
in der Spitole oder Diaftole? , . Antwort! Iſt deine denkende Kraft deßwegen nicht in der phyſi⸗ 
fchen Gegend zwiſchen den Augenbraunen — weil bu den unmittelbaren phofifchen Punkt nicht 
weißt, der fih am erften und tiefiten regt — beym Denken? Nicht weißt, od in der pin oder 
dura Mater? Im phyſiſchen Herzen bewegt fih Liebe und Haß — Verlangen nad) Dingen, die 
unfere Empfindungswerkjeuge in eine folche Bewegung fegen, deren Fortdauer wir wuͤnſchen oder 
nicht wuͤnſchen. Wird die Liebe oder der Haß zum Willen, fo ſcheint ſich die Bewegung des 
Herzens, wo nicht zu vermindern, doch mit der Bewegung gewiſſer phofiicher Faden, Nerven, Zn 
firumente, des Gcblüts im Haupte, in der Stirne merfbarer zu vereinigen — oder die aus Ima⸗ 
Hinationen gleichlam zuſammengeſchmolzene Empfindung, wobey das phyſiſche Herz fich fehneller 
und merflicher bewegte, ſcheint ſich wieder mehr in anſchaubare Bilder aufzuloͤſen, wenigſtens ſchei⸗ 
nen ſich die Farben der Bilder wieder lebhafter zu ſcheiden — und im Momente der Handlung 
ſelber ſcheint Kopf und Herz Ein Brennpunkt zu werden. Ich rede phyſiſch, weil die phyſiſche Ems 
pfindung fo iſt. Es iſt Unſinn und Blödigfeit: — Empfindungen der menfchlichen Natur nicht 
fagen zu dirfen. _ Folge daraus, was folgen will! — Nicht Philoſophen, nicht Männer follten 

’ ſich 


8 I Fragment. 


ſich beſchweren, legt man Fakta der Natur dem Philoſophen vor — denn was iſt ein Philoſoph 
anders, als ein Naturforſcher — alſo , . » u. ſ. w. 

Genug — Es iſt ſchlechterdings unlaͤugbar; es iſt ein dreyfaches Leben im Menſchen vor 
handen, welches ganz verſchiedener Nahrung bedarf. 

Wie man aber aus dieſer Behauptung Materialismus folgern konnte, weiß ich nicht, 
Sr unzähligen Stellen der Phyſiognomik und aller meiner Schriften hab’ ich fo oft das moͤglichſte 
Gegentheil des Materialismus behauptet, Nirgends entfcheidender, als gerade in diefem V. 
Fragmente, 

„Jeder Zweig diefes drenfachen Lebens rührt von , Einem Geiſte her. Wie oft ımter: 
„ſcheid' ich das Belebende und das Belebte — Geift und Materie!“ 

Wahr it's, ich fage Seite 35. 36. „Jedes von diefen Leben entſteht und vergeht mit dem 
„ihm angetviefenen Organım — Alles an dem Menfchen ift, bloßen, Klaren Beobachtungen zus 
„folge — phyſiſch. Der Menfch ift im Ganzen, ift in allen feinen Theilen, nad) allen feinen 
„Kräften und Eigenfchaften, ein bloß ehnfifches Weſen — aber ich feße hinzu: In fo fern er 
„beobachtet werden fann . . See hinzu — So weit nämlich unfere bisherigen Beobach: 
„tungen reichen; ich fage Beobachtungen, denn, was philofophifche Vermuthungen, oder 
„göttliche Offenbarungen ung weiter hieriiber mehr oder weniger Har und beftimmt fagen, das läßt 
„der bloß beobachtende Naturforſcher als folcher auf der Seite.“ — Ich bitte um nichts, 
als um redliche Anführung meiner Worte — um ganzes Anhören. Uebrigens gefteh’ ich gern, 
daß ich nicht an irgend einen bisher bekannten Begriff — oder angenommenes Syſtem von der 
Seele glaube; daß mir alled — der Materialismus — umd der ganze Wolfianismus hierüber ge⸗ 
rade gleich abgeſchmackt vorfommen; daß ich unter feinem von diefen beyden wählen möchte; noch 
mehr, daß ich gar fein Syſtem hierüber habe, und Feines haben will, und es für fehlechterdinge 
unmöglich halte, ein wahres haben zu fünnen. So wenig das Auge fich felber unmittelbar und 
ohne Spiegel fehen kann; fo wenig glaub’ ich, kann mein unfichtbares Ich von fich ſelbſt, feiner 
metaphyſiſchen Natur, den mindeften wahren Begriff Haben! Es kann fih nur empfinden — nur 
mit andern Wefen vergleichen; nur fagen — „ich — bin nicht das Auge, das Ohr; ich Bin noch, 
„wenn man mir Ang’ und Ohr, Hand und Fuß nimmt“ — Sch Bin feft überzeugt, daß Erin 
Menſch, 
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Menfch, und wenn alle Wolfe und Leibnige, alle Carteſiuſſe und Bonnets, alle Euler und 
Neutone in ihm vereinigt wären — niemals wird entfcheiden Fonnen — was innere Geiſtes na⸗ 
tur — innere Koͤrpernatur iſt — Und fo fange fie davon nichts ganz gewiſſes wiſſen, davon feine 
anſchauende Erkenntniß Haben — halt’ idys für Vermeſſenheit und Traͤumerey, über die Natur 
der Seele und des Körpers, ihre Vereinigung und Jneinanderwürfung, metaphyſiſche Syſte⸗ 
me zu bauen, — 

Auch fhen ich mich nicht zu fagen — daß, wenn mir der Materialismus an fich vernünfs 
tiger vorfäme, als irgend ein ander Syſtem, ich Materialiſt ſeyn und es zu ſeyn befennen wuͤrde. 
Was ift, oder mir als ſeyend vorkommt; was alfo fir mich — iſt — darf als ſeyend angezeigt 
und bezeugt werden — in fo fern ein Philoſoph mit Philoſophen ſpricht. 

Endlich füg' ich auch noch dieß bey — daß, heym Glauben an eine göttliche Offenba⸗ 
rung — deren Hauptümhalt ein lebendiger Gott ift, der ale Dinge durch Jeſum Ehriftum 
lebendig macht, ein denkender Menfch vom Materialismus keinen Nachtheil hat, Warum? 
weil er, ohne wiſſen zu dürfen, wie? und wie moͤglich? ſich an Gottes ſimple Offenbarungen hält; 
feiner einfachen Subftanzen zu feinem Glauben an Unfterblichfeit bedarf — und ſich vor einem 
materialifchen Wefen nicht fürchtet — wenn ein alfbelebender Gott iſt — der in einem einzigen Aus 
genblick eine lebendige Materie — darſtellen Fonnte, Was Gott — (das muß der Philoſoph der 
Natur fehon fagen) mas Gott einen Augenblick kann, kann er zween; und mas er zween kann, 
vier — uff. 

Schon der Philoſoph, der lebt, und wenn der Materialismus wahr wäre, ja um nichts 
minder leben und denken wuͤrde — fehon der Philoſoph follt um des Materialismus willen — an 
der Möglichkeit des Lebens, der Eebensfortdauer — der Auferftehung, nicht zweifeln, Aber, fo 
iſts nun einmal — Es iſt felten ein Theologe feiner Theologie, ein Philoſoph ſeiner Philofophie 
tren — Ale nur Bis auf einen gewiſſen Punkt — und drüber hinaus find alle gleichrichtige Eonfe: 
quenzen — Unwahrheit! 

Genug; ic) bin fein Materiafift, ich unterfcheide im Menfchen ein unſichtbares, beleben ⸗ 
des, fich feldft im Körper ald Herr des Körpers empfindendes Mefen, — Obgleich ich diefes Wer 
fen für ſchlechterdings unerforfhlich, alle Bemühungen, das Weſen diefes Ichendigmachenden 

Phyſ. Fragm. I Verſuch. B Geiſtes 
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Geiftes zu erforfchen, für Thorheit halte — Diefe Bezeugung wird man an diefer Stelle darum 
nicht fuͤr überflüßig achten, weil wackere Männer, die mich lieben, und die ich liebe, öffentlich Be— 
forgniffe Aufferten, daß ich dem groben Materialiemus das Wort rede ı , » 
7. 
VL Fragment. Dom Bemerken der Vollkommenheiten und Unvollfom: 
menbeiten überhaupt. Seite 43. 

Leber dieſes Fragment weiß ich weiter nichts zu ſagen, als über die letzte Zeile: 

„Und in einer Welt, wie die unfrige ift, guter Gott! wer kann Unvollkommenheiten be: 
„kannt machen, ohne mehr zu fehaden als zu nuͤtzen.“ — 

Es giebt eine Weife, ich hoffe fie zum Theil gelernt zu haben, von Unvollfommenheiten zu 
reden, die — nicht nur nicht fchädlich,, die nüglich it — Nur fey’s allemal des Herzens Drang — 
nuͤtzlich zu ſeyn! wer will, der kann — nicht frenlich auffer fich wirken, was er will; aber in 
ſich ... Nicht fo, daß, was er von der guten ober fehlerhaften Seite anderer fagt — nicht miß- 
braucht werden fünne — aber fo, daß er feine Schuld hat, wenn es mißbraucht wird, 

8. 
Ueber das VII. und VI. Fragment, Wahrheit der Phyſiognomik; Phyſiognomik 
eine Wiſſenſchaft, Hab’ ich iso Fein Wort hinzu, Eeines davon zu thun. 
9% 
IX. Sragmenf. Von der Harmonie moralifcher und Eörperlicher 
Schönheit. Seife 62, 

„Ein jeder vielmals wiederholter Zug, eine jede oftmalige Lage, Veränderung ded Ge: 
„fichtes, macht endlich einen bleibenden Eindruck auf den tweichen Theilen des Angefichts, Je 
„ftärfer der Zug, und je öfter er wiederholt wird, deſto färfern, tiefern, unvertilgbarern Eindruck 
„(und wie unten wird erwieſen werden, felbft auf die fnochigten Theile von früher Jugend an) 
„macht er.“ 

Hier uͤber einige nähere Beſtimmung. — Wenn wir von Eindrücken auf die Knochen re 
ben; fo verfteht fich’® nicht fo, daß bey einem erwachfenen Menfchen, deffen Knochen ſchon die voll: 
kommenſte Härte haben — bloße Aufivallungen vorübergehender Leidenfchaften fehr merfbare 

Zußftepfen 
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Fußſtapfen zurüicklaffen. Nur ſo viel ſagen wir: daß nicht nur bie Knochen af die Muskeln; ſon⸗ 
dern auch die Muskeln auf die Knochen — befonders in jugendlichen Körpern wuͤrken — und alfo 
auch durch gewiſſe Öftere fo und fo beſtimmte Muskelbewegungen — ander Form, am Lmriffe der 
Stim einigermaßen merfbare Veränderungen bewirkt werden formen, 

Auch darf noch beygefuͤgt werden: daß ich bey großen Denfern und Planmachern beynahe 
von Jahr zu Jahr eine VBerfhärfung und Verhärtung des Knochemmriſſes, wenigftens in der 
Gegend fiber den Augen bis gegen die Schläfe, wahrgenommen habe. So, ben fehr Zornmuͤthi⸗ 
gen und in Härte, Graufamkeit, Unempfindlichkeit mächtig wachſenden Menfchen härtet, verecfigt, 
ſcheint fich dns Knochenhafte der Stirn auch um etwas zuſammen zu drängen. 

10, 
Seite 63. 

„Schöne Lafterhafte? Lafterhafte mit fchönen Farben? Schoͤnem Fleiſche, oder ſchoͤnen 
„Dingen — Sollte heißen: „Schönen Zügen; fehönen von aller Schiefheit reinen Mienen?“ 

Seife 65, 
„An einem jährigen Kinde, — Lefet: zweyjaͤhrigen. 
Seife 68. 
Doch von Verſchdnerung und Verſchlimmerung der Phpfiognomie ein eignes Frage 
„ment!“ — Sokrates im IL Bande enthält bereits einige Jdeen davon. 
Seite 69. 
In der vorletzten Zeile leſet ſtaͤte ſtatt ſpate. 
Il 

An allem übrigen, diefes IX. Fragmentes von der Harmonie phyſiſcher und morali⸗ 
fcher Schönheit weiß ich nebft dem, was unten in einem befondert Fragmentchen fiser Raphaeln 
geſagt werden wird — weiter nichts zu andern — nichts hinzuzuſetzen, als das: „Bey mir iſt's 
„taͤgliche gewiſſe Erfahrung, daß Froͤmmigkeit und Tugend unmittelbar verſchoͤnert; Leidenſchaft 
„und Eaſter unmittelbar verhaͤßlicht.“ Gerade vor oder nad) einer edlen, gerade nach oder unmit⸗ 
telbar vor einer [handlichen That — hat derfelbe Menſch eine ganz andere Phyſiognomie — wie 
Mofes Angeficht im Umgange mit der Gottheit, oder einem himmliſchen Symbol der Gottheit zu 

Ba leuchten 
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leuchten anfieng — fo verfchönert fich gewiß jedes Menfchen Angeficht — es fen Ichön oder haͤßlich, 
unmittelbar in den Stunden reiner, brünftiger, himmelſtrebender Andacht, Vom innern Geifte 
des Menfchen, der fih im Gefühle ver Gottheit — oder in lebendigen Trieben uneigennüßiger 
Menfchenlicbe regt, quillen Farben und geiftige Bervegungen der zärtlichen Muskeln, die über das 
menfchliche Angeficht ſolche Annehmlichkeiten verbreiten, wie die — Sonne liebliche 
Abendroͤthe uͤber zarte zerſtreute Wolken. 

Mir its nichts als höherer Grad oder mehreres Maaß phyſiognomiſcher Salbung — 
oder wenn diefer Ausdruck unfern unfinnlichen Philofophen nicht recht ift, natürliche Würkfung — 
natürlicher Irfache, daß Stephanus Angeficht ward wie das Angeficht eines Engels; die vom 
Geiſte des Himmels gefalbte Seele duftere ihre Wohlgertiche durch alle Punkte ihres Angefichtes, 
in dem fie fich regte, So ift mir, wenn die Gefchichte wahr iſt, der Eichrfchein und der Wohlge⸗ 
ruch Thaddaus vor Abgarus, dem Könige zu Edeßa, begreiflich, wenigſtens ald Poefie der 
Phyſiognomik. — So it mir fo gar die Verklaͤrung unfers Herm auf Taber, phyſiognomiſch er» 
Härbar — Wenigftend möcht ich einen im Geifte Jeſu Nachtdurchtwachenden Beter fehen, auf 
dem fein daͤmmernder Stral feiner Verklärung ruhte, Gewiß an meiner Eriftenz werd’ ich zwei⸗ 
feln, wenn ich daran zweifeln werde. Tugend und Religion verfchönern das menfchliche Ange: 
ficht in demſelben Grade — wie Laſter und Irreligion daffelbe verhäßlichen. 

‚34 
IX. Fragment, 2. Zugabe. Judas nach Hohlbein. 
Seite 9 

„So ein Geſicht kann's feine Woche in Chriſtus Gefellfchaft aushalten" — Nicht etwa, 
wie abgeſchmackter Spottgeift es lächerlich anslegt — „wegen gewiſſer heterogenifcher Ausflüffe 
„ans Chritus.“ Daran dachte ich hierbey ganz und gar nicht, Sondern ich rede ganz phufiogne- 
miſch. Es iſt die auffallendfte weltbekannteſte Sache, die zu laͤugnen ſchlechtweg Unverſchaͤmtheit 
iſt; gewiſſe Geſichter konnen neben gewiſſen Geſichtern nicht freywillig lange coexiſtieren. Ich wer 
nigſtens würde gewiß in der Geſellſchaft eines lebendigen Geſichtes, wie unſers Judas iſt, keine 
Viertelſtunde aushalten koͤnnen, ohne ohnmaͤchtig zu werden; und es begegnet mir wenigſtens alle 
Jahre dreymal, daß ich mich von gewiſſen Geſichtern wegwenden, und wenn ich in einem Zimmer 

mit 
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mit ihnen bin, hinaus gehen und frifche Luft fehöpfen muß; nicht etwa um heterogener Ausduͤn⸗ 
ftungen willen, (wiewohl das auch nicht unmöglich wäre) auch nicht gerade deßwegen, weil diefe 
Gefichter die fehlimmften find. Sie können beffer feyn, ald meines, Sie find an ihrem Orte und 
nach ihrer Beftimmung unerfegbar — Warum meinem Auge dann in die Länge unerträglich? 
Ganz einfältig wegen der erweisbaren Heterögenität der Gefichter, und.ich werde in den phyſiogno⸗ 
mifchen Einien und Umriſſen, wenn Gott das Leben erhält, Gefichter und Profile vorzeichnen, die 
fo wenig ſich mit einander vertragen formen, als Ehriftus und Belial. 


13. 
Seite 102, 
„Das zweyte Geficht zur Nechten“ — Leſet: zur Linken! „ebenfalls nicht ganz Profit." — 
Einige Zeilen beffer unten . . „Seinen Parallelisme“ — in der legten Zeile — „unvortheilhaft 
„ſtatt vortheilhaft,“ 


14. 
Seife 114. 

„Ber ein Original von Raphael gefchen hat, wird die befte Copey kaum mehr erträglich 
„finden, und dennoch hat die fchlechtefte, (leſet: Eine fehr mittemäßige) Copey von ihm größten 
„theils noch große Vorzüge vor den beften (leſet: Schr guten) Originalen, — (feget hinzu:) ans 
„derer nicht gemeiner Meifter,“ 


15, 
Seite 116. 

„In der Chriftus Nafe von Raphael Tab. XIV. fand ich zu viel menſchliches.“ Ich hätte 
fagen follen: „viel göttliched — nur nicht die hoͤchſte Göttlichkeit.“ 

Ich lieh dieſen merkwuͤrdigen Kopf nochmals vergrößert zeichnen — die Stirn verlor 
durch eine kaum um ein Haar verftärfte Gebogenheit — von dem Ausdrucke der Erhabenheit — 
In dem Auge ift etwas großes und etwas fehiefes; ber obere Umriß des obern Augenliedes ift, wie 
die Augenbraun, zu unbeftimmt. In dem Umriſſe der Nafe ift viel Adel, Kraft und Größe. Das 
Nasloch iſt gemein; und der Umriß des untern Theiles der Nafe noch gemeiner — obgleich nicht 

D 3 garz 


14 I. Fragment. 


ganz gemein — der Mund, obgleich ihm noch einige Spuren rapfaelifcher Größe zu umſchweben 
ſcheinen, ift durch offenbare Schiefheit und Unbeſtimmtheit — fehr erniedrigt, 





16. 
Seite 118. 
„Uebergewicht von Kraft — umgeben von Schwachheit, zeugt Bbſewichter.“ — Näher 
Beftimmt: „Uebergewicht von Kraft, umgeben mit furchtfamen, ſchwachen, Eugen, gefürchteten 
„Menſchen — zeugt Boͤſewichter.“ 


17. 
Seite 118. 
Die fechezehnte Zugabe ift beynahe ganz von Goͤthe. Der Pferdekopf in ber Vignette — 
ift von einem falfchen Pferde, Der Ausdruck davon vornehmlich im feitwärts fehielenden Auge, 
18. 
Seife 122, 
„Der Menfch ift das perfeftibelite und das forruptißelfte aller Gefchöpfe Gottes! — Setze 
hinzu um der Wortflauber twillen, — „die unfern Sinnen Gefannt find.“ 
19. ' 
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19. 
Seite 123. 
Der Pferdefopf ift eines trägen und tückifchen Pferdes, 


20. 
IX, Fragment, Neunzehnte Zugabe. Seife 124, 

„Die Stirn des erften iſt nichts außerordentlihes“ — In gewiſſem Sinne üt fies doch, 
weil die meiften Stirnen nur Einen Einbug, und zwo Erhöhungen haben; diefe hingegen zwo 
Höhlungen und drey Höhen — Nicht außerordentlich — iſt fie alfo mur in dern Sinne — daß fie 
nicht außerordentliche Geiftesgröße anzeigt. 


ar. 
IX. Fragment, 21. Zugabe. Seite 132. 

Die Anmerfung über den Winfelmannfchen Ausdruck: Unkoͤrperliche Schönheit wer« 
de weggeſtrichen. An fich wahr, aber fie trifft nicht Winkelmann, der, wie ich, auch ohne Herrn 
Nikolais richtige Erinnerung, hätte fehen follen, dadurch bloß idenlifche, nicht wuͤrklich in der 
Koͤrperwelt vorhandene Schönheiten verficht, Daß es Übrigens auf Eins hinauskomme, foll ein 
befonderes Fragment zeigen, das bald folgen wird. 


22. 
Zu dem XI. Fragmente von den Schwierigkeiten der Phyſiognomit. 

Eine der größten iſt — wie ich bald auf allen Seiten angedeutet habe, und weiter anbeit« 
ten muß, — der Mangel an Zeichnungsgabe — und die allergrößte, der Mangel an Sprache. 
Die meiften Zeichner fehen nicht; fehen nur Nebel und Gewoͤlke; — und wenn fie fehen; fo find 
fie fo gewohnt, nicht zu zeichnen, mas fie fehen, fondern was Modegeſchmack und Manier heißt, 
daß ich oft beynahe am dem Fortgange phufiognomifcher Kenntniſſe, Gefühle, Handlungen, 
oder einer phufiognomifchen Weltreformation, phyſiognomiſchen Befdrderung des fichtbaren und 
unſichtbaren Reichs unfers Herrn, dem alles, alles, jeder Pinſelzug, jeder Radirnadelpunkt dienen 
foll und muß, — verzage, Nur Zünglinge, unter großen phufiognomifchen Zeichnen elementarifch 
gebildet, konnen nach und nach — die Phyſiognomik unglaublich erleichtern, Diefe aber müßten 

erit 
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erſt und lange lange nur zu den einfachiten Umriſſen, nur zum genanen copieren von Schattenriffen 
gewöhnt, und bloß in reinen Schattenlofen Eontours gebt werden. 

Und dann die Sprache! ach! die Sprache! Blut möchte mir oft zu den Fingern heraus: 
fprigen, daß ich fiir die Charafterifirung fo gar der finnlichften Züge, der anfhaubarften Linien — 
feine Worte, darftellende Worte finden, feine zu finden hoffen kann. Fern ſey's, daß ich damit den 
würklichen Mangel eigner Sprachfähigkeit entfchuldigen, oder deefen wolle. Durchaus nicht! 
Selbſt mein mit Recht getadelter Wortreichthum ift, wie man ebenfalls richtig bemerkt hat, wahrer 
Mangel. Oft koͤnnt' ein anderer, der der Sprache mächtiger und gelchrrer it, geriß mit Einem 
Worte fagen, was ic) nur mit vieren fagen, oder auch nicht fagen fan. Ich wuͤnſchte daher, 
daß die, welche die Mühe nehmen, diefe Fragmente zu beurtheilen, die Guͤtigkeit haben möchten, 
ſtatt aller leertönenden Wehklagen, etwa hie und da einen Verſuch richtiger und kürzer zu fagen, 
was ich unrichtig und weitlaͤuftig fage, vorzulegen; mir phyfiognomifche Wörter aus unferer und 
fremden Sprachen an die Hand zu geben, und mir alfo wuͤrklich bruͤderlich zu helfen. 


22. 
XV. Fragment, 
Seite 172, „Wer in feinem Leben einmal gefagt hat, oder hätte fagen fonnen: Mir fcheis 
„nen alle Stirnen gleich; ich kann an den Ohren keinen Unterſchied bemerken — oder ſo was; der 
„unterſtehe ſich nie über die Phyſiognomie ein Wort zu reden“ — Dieſe letztern Worte 
find übereift, zu hart, und wider die Wahrheit — Seßet dafuͤr: „der ift noch nicht auf dem Wege, 
„ein guter Phyfiognomift zu werden.“ — 
24. 
Ueber die zween Köpfe von Raphael Seite 198 = 200, hat Goͤthe die meiſte Wahrheit 
ausgegoſſen; fo ift auch im XVII. Fragmente EE. Seite 245. 246. beynahe ganz von ihm. 
25, 
XVII. Fragment, T. Seite 220. Seßet anftatt des hier zweydeutigen Wortes Kraft... 
Reizbarkeit. 


26. W. 
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26, 

W. Seite 226, 2) „Die. Stien ziemlich gemein. * Seßet: „Die Stirn nicht gang-gemein“ 
Es iſt hier No. 1, obgleich ſchon wieder um Ein Haar fehtwächer, als imIl. Bande, 3) hier 2. Setzet: 
„Die Nafe verftändig.* — 5) Hier 3. Die Stirn ganz brauchbarer, vielwiſſender Verſtand. Die 
Nafe bürgerlich — gemein, Untenher, Befonders hier, aͤußerſt ſchwach und wohllebifh. Alm 
Nachfchlagen zu erfparen, feße ich die drey Umriſſe wieder hieher; zugleich, um noch einen vergeß⸗ 
nen Unterſchied der Gefichtöformen bemerken zu laſſen. — Die Form 1. laͤßt ſich durch * 2. 
durch 1; 3 durch — ausdrücken. Dieß leitet vielleicht die aufmerkſamen Leſer auf Berfuche ‚bie 


Profile nach Hauptformen zu laffifigiren. Wovon noch ein andermal, 
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27. 
XVIL Fragment. MM. Seite 259. ſteht die Vignette. 





Ueber dieſe Silhouette wird geſagt: „Ein außerordentlich geſchickter Mann, der mit er: 
„ſtaunlicher Gelehrſamkeit ein mächtiges Genie verbindet, und die größte Hoffnung, einer der ge 
„ſchickteſten und philofophüfchten Aerzte zu werden, von ſich giebt.“ — 


Ich 
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Ich Hatte das Vergntigen, den Mann perfnlich zu fehen . . und feine wahre Silhouette 
zu ziehen — Hier ift fie — 





Und nun vergleiche man — ch will es nicht bergen — Etwas rohes, hartes, nahe an 
folge Verachtung graͤnzendes hatt? ich aus der obern Silhouette, die man mir für Eenntlich an⸗ 
906 — vermuthet; diefe Vermuthung aber, wie natürlich, zu unterdrücken gefucht. Da ich fo oft 
das fehreckliche Mißvergnuͤgen habe, die Menfchen fehlimmer zu finden, als ich fie vermuthete, fo 
erlaube man mir die Freude, — bie fo feltne, fo koftbare Freude — es auch anzuregen, wenn ich 
ein Geficht beffer gefunden, als das Gemählde, oder die Silhouette log — — 

Wie ganz anders fpricht die wahre — freylich die reine Wahrheit der Natur auch nicht 
ganz erreichende Silhouette ? — wo iſt Hier eine Spur von ftolger Verachtung, wie in den Lippen 

€ a der 
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der oben? Wie ganz anders ſowohl in Anſehung der Form als des Ausdruckes — das Kinn? — 
Kälte hochſtens in dieſem Untertheile des Geſichtes — aber nicht unedle Kälte — Kälte der Weis- 
heit, nicht Kälte der Verachtung — Die Stimm, wie viel befcheidner, fernender, aufnchmender! — 
Ueber das Geficht ſelbſt fein Wort. Der unausfprechlich vielwiſſende und denfende und guthan⸗ 
delnde Mann — er wird fich der Welt noch zeigen — Aber Lehre foll mir das wieder ſeyn — ſo 
gar auch zuverläßig geachteten Silhouetten nicht mehr zu trauen, bis ich die Perfon felber gefes 
hen — und immer nur, was vorliegt, zu — denn * zwo Silhouetten find bis zur 
Heterogenität verſchieden. — 
—— —— 

XVII. Fragment, N. N. Ein Keigiof. fe 261, wird von der Naf gefagt: „Mehr 
„des Neblichen ald des Klugen! * — Das wor i er Kenntniß, und iſt wenigftend 
nicht richtig, nicht beftimmt genug geſagt. Die m Umriſſe, und fie ift, obgleich feine 
grofe weitwürffame Staatönafe — ganz dung ' loß des Redlichen, ſondern des ge⸗ 
fund: keck⸗ und helldenkenden. —— ag en Manne, aber, daß diefe Nafe, auch 
fire fich allein betrachtet, dieſen Ausdt PL ich Damals noch nicht mit der entcheiden: 
den Gewißheit fagen, wie iho. 









29. 
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29, 

XVII Fragm. P.P. und der Beſchluß, Lied eines phufiognomifihen Zeichners, von Goͤthe. 

Hier zum Beſchluſſe diefes Fragmentes und zur Ausfüllung des leeren Raums — Eine 
tichtige etwas geivendete, um den Mund etwas mißzeichnete Silhouette eines fehr feften — wars 
men, tiefblickenden Mannes, von dem wir in biefem Bande noch mehrmals zu reden Gelegens 
heit Haben werden. — Stirn, Linie Fraftvollen Verſtandes, Nafe voll Feinheit und Kraft — 
die warme theilnchmende Empfindung iſt in dem untern etwas fchief gezeichneten Theile des Ges 
füchtes nicht fehr fichtbar, 
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Zweytes Fragment. 
Reviſion des zweyten Bandes der phyſiognomiſchen Fragmente, 
I. 


Sincituns Seite 3. ftatt wiederhollt, leſet wiederhallt. Seite 13. in der 10, Zeile von 1. 
ſtatt gezeugt — leſet gebildet. Seite 33. Zugabe, in der fiebenten Terteszeile ftatt deßhalben, 
leſet: daſſelbe. — Seite 100. Tertzeile 13. anftatt hiezu lefer hinzu, Seite 208. N. 2, Zeile 5. 
ftatt wartloſe, leſet wortloſe. 

2. 

I. Fragment. Von der Allgemeinheit des phyſiegnomiſchen Gefuͤhles; Seite 10. zu 
den phyſiognomiſchen Wörtern fest noch: Ein offner Kopf; — ein finter Geficht; hartnaͤckig; 
auffahrend; Stocknarr; Abfcheu; (abſchauen wegfehauen) Achtung; anfehnlich — auf: 
geräumt — unbefangen — fich brüften; Dickkopf. — 

3. 

Seite 13. „Im Vorbeygehn zu ſagen: Faſt keine Art Leute ſind ſo ſchlecht gebildet, als 
„die Schuſter, und faſt feine Art Leute, im Durchſchnitte genommen, fo mißgeſtaltet, wie dieſe. 
„Auch iſt nicht weniger anmerkenswerth, daß unter g0. Schufterfindern in Zürich nicht mehr als 
„6. bis 7. Kwaben find“ — (lefet: einmal waren; indem mir die ist lebenden Schuftermeifter 
in Zürich freumdfchaftlich dargethan haben, daß ihre männliche Nachkommenſchaft zahlreicher, ihre 
Knaben und Mädchen beynahe i in derſelben Proportion ſeyn — Einmal ſoll es ſich ſo befunden 
haben; durch welchen Zufall? iſt unbekannt.) — „Möchte — (mit dieſem Wunſche ſchloß ich 
die Anmerfung,) „eine weiße, menfehenfeeunlich Akademie dieß in gemeinnüsige Beherzigung 
„nehmen!“ — 

Nicht allein die Schufter, auch andere Profeffioniften, haben das Ungluͤck, durch ihre 
Profeſſion mißgebildet zu werden, mithin — Mißbildung, oder doch weniger ſchoͤne Bildung — 
und alle ſchlimme Folgen davon fortzupflanzen — . . . Wehe mir, wenn ich durd) die obige Arts 
merkung beleidigen, wenn ich lächerlich machen, oder zum Lachen Anlaß geben wollte . , Mes 

. ſchen 
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ſchen Wohlfahrt will ich befordern, Gott weiß es. Jede menſchliche Mißgeſtalt ſoll den wohlge⸗ 
bildeten Menſchen kraͤnken — jede Wohlgeſtalt ihm Freude machen. Alſo bitt' ich Einerſeits — 
im Namen aller mißgebildeten Nebengeſchoͤpfe, oder vielmehr im Namen deſſen, der nach feinem uns 
erforfchlichen Wohlgefallen in des Einen Wohlgeftalt feine Herrlichkeit offenbaret hat, und in des 
andern Mißgeftalt, aber Schtwachheit, wie feine Kraft ſchon ist, fo feine Herrlichkeit durch über: 
ſchwengliche Verglitung noch kuͤnftig offenbaren wird, — Menfchen! lacht nicht unbruͤderlich eurer 
mißgebildeten Brüder! . . . MWohlgebildete! Habt Ihr Euch felber wohlgebildet? . . . Dit etwas 
in der Welt Gabe, Gefchenf, reines Geſchenk — wenn's gute, edle, ſchoͤne Bildung nicht ift? 
was habt ihr empfangen — wenn ihr das nicht empfangen habt? was ſeyd ihr, das ihr nicht durch 
den ſeyd, der alles in allen it? . .. Und ihr, denen Wollen und Kraft gegeben ift, auf die mo- 
raliſche und phofifche Bildung des Menfchen Einfluß zu Haben — wahrhaftig! all Eure noch fo 
glänzende, und wenn ihr wollt, noch fo nügliche Preisaufgaben von Korn und Oel und Moft und 
Mift, alten und neuen Wölfen, Spradyen und Zungen — der wahren Geftalt des Erdballs und 
der wahren Parallare, u. ſ. w. reichen nicht an die Wichtigkeit und Gemeinnügigfeit der Unterſu— 
chung — „Welche Profeffionen, Handwerker, Künfte, müffen, fo wie fie ist gebt und getrichen 
„werden, viele taufend Menfchen mißbilden? — Woher die Mißbildung? wie wäre derfelben, uns 
„beſchadet der Kunft, vorzubeugen? * 


4. 
Zum II: Fragment. 

„Noch immer Fonnte man fragen, (fagt ein verftändiger Recenſent) 06 der, der von Kinds 

„heit an eine ſehr uͤble Gefichtsbildung, die dem Phyſiognomiſten nichts Gutes von feinem Charaf: 
„ter ahnden laſſe — ob der ſich nicht feiner Bildung zu ſchaͤmen in Verfuchung kommen koͤnnte?“ 
Der Necenfent äußert bey diefer Gelegenheit einige Gedanken, die angeführt zu merden verdienen, 
Schaͤmen, fagt er, kann man fich eigentlich Feiner andern Sache, als die man verſchuldet hat — 
„wuͤrde ich mich dejfen ſchaͤmen, wenn ich arın, wenn ich in der Hütte — nicht im Zimmer gebohren 
„wäre? Sollte ich mich denn einer Sache fehämen, die mir, fo wie alles andere, ohne Vorfehung, und 
„ohne den Wink des großen-Bilders nicht Hätte zufalfen Fönnen ?* — — Antwort: twie nennet man 
die Unbehaglichkeit, in der fich ein Menſch mit einem unverfihuldeten efelhaften Leibesfchaden be⸗ 
finder, 
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findet , wenn er ber Gefellichaft beſchwerlich zu fallen fürchtet? . , Schamen nennt mans — und 
doch hätt’ er eigentlich nicht Urſache, ſich zu ſchaͤmen — weil auch das nicht ohne Gottes Fürfehung 
ihm wiederfaͤhrt. Nun ift freplich offenbar — verſchuldete Mißbildung macht ung mehr Unbehag⸗ 
lichkeit, als unverfchuldefe — da inzwiſchen Schaam überhaupt nichts anders ift, als Furcht 
vor Entblögung, vor Offenbarung feiner Schwachheit und Unvollfommenheit, fo wer: 
den wir ung ſchwerlich erwehren fonnen, auch dem ohne feine Schuld mißgebildeten, fo wenig 
er fich vor Bernünftigen zu ſchaͤmen Urſache hat, Schaam zuzufchreiben. Nur muß hiebey das 
nie vergeilen werden: daß die verroorfenfte Phyfiognomie offenbare oder geheime Zugaben von 
Trefflichfeiten hat, die dem, was man fatal nennt, gewiffermaßen das Gegenmwicht halten — oder 
boch halten könnten, 

Der Necenfent fährt fort: „2) Züge des Gefichts find doch immer nur — wie bedeutungs⸗ 
„voll fie auch feyn mögen, — Züge des Körpers“ — (wenn fies nicht der Seele find; fo giebt's 
keine Phyſiognomie!) „Handlungen find Charaktere, untrügliche Charaktere der Seele, Mer 
„durch That zeugt, daß feine Seele fchön fen — follte der ſich ſchaͤmen, daß fein Geficht minder 
„ſchimmere!“ — Nein! Mein! mein lieber Bruder — behalt er nur, der edle Tugendhafte, fein 
fehlechteres Geficht bey feiner weit über fein Geficht emporfliegenden Tugend — „lleber fein Geficht 
„emporfliegende Tugend? * — Aud) das nicht! o die That fey nur redlich! Quille nur vein aus 
reinem Herzen, gutem Gewiſſen und ungegfeißnetem Glauben — Auf dem fatalen Gefichte wird 
fich eine edle Miene verbreiten — ftille Zeuginn der ftillen That; um fo viel mehr Ehre fürs Ger 
ſicht, weil fie Siegeszeichen der itberwundenen Natur ift — Man fehe den folgenden Abſchnitt. 

3) fährt der edle Verfaſſer fort: „Weritellte Bildung zeigt Anlage zu diefem oder jenem Las 
ſter“ — indem Sinne, wie der Verfafier von moralifch fchlimmen Anlagen redet. — „Wo aber 
„Anlagen in der Seele“ — (mithin auch in der Bildung) „find, da iſt die entgegengefegte Tugend 
„defto ſchwerer. Der Tugendhafte alfo, mit dem Gefichte voll unedler Anlagen, trägt anfeiner Stir⸗ 
„ne“t — (oder, wie ich licher fagen möchte, in feiner Geſichtsgeſtalt, und feinen befondern Ge: 
fichtszügen) „höhern Charakter der Tugend, ald der, deſſen fehöne Bildung ſchon Beruf zum Gut: 
„ſeyn — zu ſeyn fehlen.“ — Vortrefflich! und Betätigung unfers fo eben geäußerten Ges 
dankens. 

5. Zu 
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5. 

Zu allen Fragmenten bie aufs achte, weiß ich nichts beyzufuͤgen: Zum achten über So⸗ 
krates — eine Stelle aus einer andern geiftvollen und offenbar zu gitigen Recenfion des zweyten 
Bandes der phyſiognomiſchen Fragmente, 

„So wahr alles ift, was der Verfaffer nach gegebenen Bildern und uͤber das unbeffimmte 
„Wort Anlage, Anlage zum Boͤſen überhaupt ſaget; fo haͤlt's doch ſchwer, Zopyrus, der das 
„lebendige Geficht Sokrates fah , und deffen Urtheil von Sokrates felbit Heftätiget ward, fchlecht- 
„hin des Irrthums zu überführen“ . . . (Geſchahe das?) „Die Silenbildung Sofrafes ift 
„durchs ganze Alterthum befannt, und war nicht bloß ein Einfall des jungen Alcibiades, der aber 
„auch, fehon allein genommen, hierinn treuer Zeuge wäre; fo gut Sokrates die Bildung feines 
„Lieblings Fennen mußte — fo gut kannte der Gelichte gewiß die Bildung feines Liebhabers; da 
„hingegen die Bildniſſe berühmter Männer, die aus dem Alterthume durch die Kunſt zu ung ges 
kommen, ſchon alfe in Kunſt gefaffek, wo nicht idealifirt, fo doch einmarmorirt find und ders 
„gleichen. Bey vielen find die Namen bloß Tradition: Tradition, die fich nur bis ins Jahrhuns 
„dert der wiedergefundenen Wiffenfchaft hinaufzieht. Wie da ein oft fehr kurzfichtiger Anti⸗ 
„auar den Kopf nannte, fo blieb ihm der Name, fo wurden andere darnach genannt. Ob wir nun 
„diefes gleich von Sokrateskopf am mindeiten gefagt, oder gezweifelt haben wollen; fo it doch ficht» 
„bar, daß alle 11. oder 12, Sofratesföpfe, die hier gefammelt find, eigentlich nur Ein und dets 
„felbe, durch die Kunft und Tradition gegebene, von jedem Künftler veränderte Sokrates 
„ſey; folglich in diefem Betracht Lavater an Materie zum Urtheil ungemein sweit Hinter Zopy⸗ 
„ru, Meibiades, oder Sokrates ſelbſt ſtehe. — Sollten num in der That nicht Bildungen 
möglich feyn, die und nicht ald Handleiterinnen zum Guten in gerader Linie, fondern als druͤ— 
„ckende Pfunde gegeben waͤren, den Geift und das Herz eben im Gegengeivichte hinaufzuſpielen? 
„Wenn ein Apoftel fügte: der ich zuvor war ein Bäfterer, ein Schmäler, ein Verfolger, 
(o ich Bin uͤberzeugt, unbekannter Weifer! daß er auch Reſte genug davon noch in feinem Gefichte 
wird uͤbrig behalten haben?) „aber ige bin ich ein Beyſpiel umd vedendes Dorbild der 
„Barmherzigkeit und Guͤte; konnte das nicht Sokrates eben aud) fagen und ſeyn? wuͤrklich 
„gewefen ſeyn? Und wahrlich dem iſt alfo! Der Mann, der Athen und feine Zeit überwand; 
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„mußte gewiß zuerſt fich ſelbſt überwunden haben; oder er wäre feiner Zeit gefolge. Der Mann, 
„der die Weisheit fo tief im Berborgenen fuchte, aber überalf fchte, fie immer mehr ahndete, 
„unendlich tiefer ahndete, ald fand, fie aber daftır uͤberall aufzuwecken ftrebte; der Mann ift mir 
„in feiner Silenbildung eben nach dem Gleichniffe des lieben Alcibiades, wahre Arzneykammer 
„und Hieroglyphe. Er mußte fo vieles an fich ſelbſt durchgangen feun, um fo allgemein das Loos 
„der Menſchlichkeit an feinen Bruͤdern zu fühlen, In feinem Gefichte blieb der Sünder, 
„und Barbar immer gegenwärtig, damit die Lehre der Weisheit, wie eine neue Morgenrörhe 
(diefe Morgenröthe alfo war wenigſtens im lebendigen Angefichte fichtbar) „über Trümmern der 
„»Berwefung defto mehr Hervorglängte, Mich duͤnkt, in feinem Leben find hierüber Neuerungen 
„genug, obgleich weder Zenophon noch Plato ihn eigentlic) in diefer Tiefe gefchildert haben. 
„Jeder zeichnet mehr, was er felbft war; der erſte — den guten, Flaven, edeln, weifen Mann; 
„der zweyte den Denfer, den edeln Träumer, den Zerflörer der Vorurtheile und Sophismen; ohne 
„Zweifel war Sokrates dieß, aber vielleicht mehr als dieß, und etwas andere. — So ein edles 
„Seherohr die Phyſiognomik üt, fo iſt fie und, wie die ganze Natur — Handleiterinn, nad) 
„Gott zu tappen, ihn zu fehen, und zu empfinden; die Führungen im Leben find, wie die Of- 
„fenbarung die wahre nähere Sprache, und das Bild Gottes im Spiegel, im Worte, — Biel 
„leicht giebt dieß Eleine in die Thuͤr gebohrte Löchlein Blick in ein helles weites Gemach, das Anz 
„tiphyſiognomik, und zugleich die aufmumterndeſte, höhere Phyſiognomik wäre. Lavater und 
„Zopyrus fehen recht, und Sokrates war, was beyde in ihm ſehen, und nicht fehen, aus einem 
„höhern Grumde, gleichfam in Morgenröthe einer zweyten hoͤhern Bildung.“ 

Eine vortreffliche Wahrheitreiche Stelle! herzlichen Dank dem ungenannten Verfaſſer! 
ch will nichts beyfuͤgen, als ich fehe nicht Helle genug ein: — „wie Führung eines Menfchen 
„mehr Offenbarung Gottes ſeyn koͤnne, als fein Geſicht?“ Sollte nicht auch die Führung 
eines Menfchen ganz offenbar — geöffneten Augen namlih — in feinem äußern anſchaulich wer: 
den? Der von Gott auf den wilderfcheinenden Stamm eingepfropfte zärtere Zweig — (wenn je 
diefi fuͤr möglich gehalten werden follte? wenn man's nicht viel natürlicher findet, daß alles gute 
göttliche aus dem Menfchen, und eigentlich nicht in den Menfchen komme) — follte der nicht im- 


mer noch) ſichtbar ſeyn? — Aber Gras auf den Daͤchern verdorrend, che man's ausrauft, 
it 
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Kit doch wieder alles Bloß durch Führung hineingepflanzte, oder druͤbergeſtreute — was fich nicht 
wieder aus der innerften feften Form ergab , . . Wahr übrigens kanns feyn, daß Führung eis 
ned Menfchen Commentar feines Gefichtes iſt. Geſicht aber bleibt immer Text, in dem der 
Eommentar ſchon mitbegriffen iſt. 
6, 
Seite 100. 3. lefet: „die Stirn, wie Eontraftirend mit 3, und 4.“ — 
7. 
Seite 116, ift über eine Vignette, nicht ganz richtig geurtheilt. Ich ſetze fie alſo wieder 
her — obgleich — fihon wieder, befonderd um den Mund, noch mehr verzeichnet. Ueber dieß 
Geficht (es iſt das zweyte) ward gefagt: 
„Nur der Mund etwas verzeichnet; ſonſt voll Weisheit, Adel, Gefühl und Kraft; ohne 
„alles gemein weibliche, und hart männliche.“ Ich denke faſt, es geſchah eine Verwechſelung zwoer 
Schwellen . . . Hier ift die — von der dieß Lirtheil wahrer iſt. 


Die Stirn nachftehender Silhouette hingegen — (das Original kenm ich nicht) iſt — 
zwar auch nicht gemein, vornehmlich in Ruͤckſicht ihrer Lage — Die Nafe, obwohl auch die Ber- 
tiefung unten zu ſtark iſt, einer zarten guten — aber beydes eben nicht einer. vorzüglich weiſen 

Da Seele. 


28 I. Fragment. 


Seele, Der Mund, tie gefagt, fehr verzeichnet — So, wie er da und gewiß nicht in der Natur 
ift, gut, leichtfinnig, und unuͤberlegt. 





8. 
Seite 125.126, Die Einleitung 137. 138. auch das XII. Fragment von Thierſchaͤ- 
deln von Goͤthe. 


9. 

Seite 161. uͤber Nationalgefichter und Schädelform, will's Gott, im folgenden Bande — 
wenigftens in den phyfiognomifchen Linien und Limriffen etwas beſtinmteres. 

10, 

Seite 261. Die Vignette ift Claus, Narr, So viel ald Schiefheit, Schalfheit, Trutz — 
KHohnfprache — in einem Menfchengefichte beyſammen ſeyn kann, üt in diefem fatalen Gefichte zu: 
ſammen gekleckt. 

I1. 

Seite 285. H.... nn. Man hat über die Dunkelheit dieſes Blattes geklagt — und mit 
Hecht. So feine Seite mehr — Hier Erflärung. 2 
, , Fin 
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„Ein Knoten voll Kampfes“ — Drang der Muskeln, Ausdrucd von Arbeit und Wir 
derftand, 

„Das Aug’ ift gediegner Lichtftral.“ — Das it, unflüchtiger, fefter, durchdringender 
Lichtſtral! durchblickend — „was es ſieht, ſiehtiss durch, ohne mühfame Meditation und Ideen⸗ 
„reihung.“ — 

„Iſt es dir nicht, beym Blicke und Buge des Augenbrauns, als ob es ſeitwaͤrts, oder 
„von untenher ſchaue?“ — (dieß ſcheint mir klar) „und ſich ſeinen eignen Anblick gebe“? — eine 
ganz eigene Art und Gabe, die Sachen anzuſehen, beſitze? — „Iſt's nicht, als kreuzten ſich feine 
„Strafen und der Brennpunkt liege tief Hin? * — als wenn beyde Blicke den Gegenftand nahe zus 
ſammen faßten? 

„Was die Nafe anweht, ſtark, nahe, weht fird an.“ — Ninmt an nichts fremden Theil; 
aber recht denn an dem, was fir ihn gehört. 

12, 

Seite 288. Die Vignette it Fenelon ... Offenbar eines der fanften, feinen, tief Dee 

leuchtenden, unvordringlichen, traulichen, geiftreichen Gefichter, 


Beſchluß. 

Ohne weitere Stellen aus oͤffentlichen Beurtheilungen anzufuͤhren — verſpreche ich num 
mehr kalte Belehrung — und gerade dieſer Band wird durchgehends, hoff' ich, darthun, wie wich⸗ 
tig mir billige Erinnerungen find, und wie gern ich nachgebe, wo ich nachgeben kann ... Ohne 
doch jemals der unbilligen Forderung entfprechen zu koͤnnen oder zu wollen — „Nicht mehr zu fenn, 
„was ic) Bin — oder andere zu reden, als ich denke“ ch Hoffe — daß nun „gemeinnuͤtzige 
„Deutlichfeit auf der Einen, und die kaͤltere Unterſuchung anf der andern Seite,“ in diefem 
Bande herrfchender. ſey — und „daß ich meiner Einbildungsfraft weniger freyen Lauf laffe, tes 
„nigſtens der. ungeubtern, die unmöglich dieſem Fluge folgen fönnen, ſchone.“ 


Drittes 
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Drittes Fragment. 
Phyſiognomik, Pfeiler der Freundſchaft und Achtung. 
(Beylage zur Revifion des erfien Bandes.) 


SL, XI. Fragmente Seite 160. des erften Bandes heißt's: „Die Phyſiognomik reift Herzen 
„at Herzen; fie allein ftiftet die banerhafteften, die göttlichften Freundſchaften; auf Feinem unums 
„Hößlichern Grunde, feinem feftern Felfen kann die Freundſchaft ruhen, als auf der Wölbung 
„einer Stirne, dem Rücken einer Nafe, dem Umriſſe eines Mundes, dem Blicke eines Auges!“ 

Wenn ein Menfch, der fchlechterdings nicht an die Phyſiognomik glaubt — nichts von 
Harmonie zwiſchen dem innern und äußern Menfchen wiſſen will, diefe Bchauptung laut weghoͤhnt, 
oder feife weglächelt ; — ganz natürlich! Aber an die Phyſiognomik glauben — Freund, Verthei⸗ 
diger davon feyn — und dennoch das, was hier behauptet wird, ald Unſinn und wahrheitlofen 
Euthufinsmud — verwerfen — das feheint, mir wenigftens, fehlechterdings unbegreiflich. Ja 
und Nein find nicht widerfprechender, als diefe Denkensart. 

Wie viele taufend Gefichter liefen fich zeichnen, die Beine Menfchenfeele zur Freundfchaft 
reigen werden, die Feiner Freundſchaft fähig zu ſeyn ſcheinen, weder aktifer noch paffifer? — und 
wie viele Dusende, auf deren Treue, Güte und Liebenswürdigkeit man fich fo ficher, tie auf ſich 
felber verlafien kann! 

Wenn die feitern Theile eines Menfchen das Maaß feiner Kraft — die Umriſſe feiner Fa- 
higfeiten, die beweglichen — den Gebrauch, den er von beyden zu machen pflegt, eigen — und 
wenn aus allem zufammen — das Verhaͤltniß zu meiner Kraft, meiner Reizbarfeit, Beweg⸗ 
famteit, Empfindfamfeit, Faͤhigkeit offenbar wid. . . . Sollte ſich daraus nicht die wei- 
ſeſte Wahl der Freunde Herleiten laſſen? — ." 

Warum gefallen ung gewiſſe Leute beym erften Anblicke — und immer mehr, je mehr wir 
fie anfehen? — 

Warum ftreben wir von gewiſſen Leuten auf den erften Anblick zuruͤck — und immer 
mehr, je mehr wirfie anfchen? 

Warum 
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Warum gefallen oder mißfallen uns gewiſſe Leute auf zehen Schritte, und nicht auf vier? 

Alles — um der Phyfiognomie willen, und um des Verhaͤltniſſes, oder Mißverhaͤltniſſes 
willen, in weichem ihre Phyſiognomie mit der unfrigen fteht, 

Wenn ich Verſtand, wenn ich Kunſtfaͤhigkeit, wenn ich männlichen Muth, wenn ich 
Empfindung, wenn ich Kaltſinn und Feftigfeit, wenn ich Unſchuld und Guͤte — ſuche, mich 
an Eines von diefen anlehnen will, anlehnen muß; — und diefe begegnen mir? — begegnen mir 
in den entfchiedenften, leferlichften Zügen ? — (und wenn diefe Eigenfchaften feine entfcheidende, le⸗ 
ferliche Charaktere Haben — fo giebt'd gewiß ganz und gar feine Phyſiognomik und feine Phyſiogno⸗ 
mie, und feinen Lnterfchied der Dinge) — diefe Eigenfchaften begegnen mir alfo in unverfennbaren 
Zügen! — Ich erfenme fie — und es follte mich nicht freuen, gefunden zu haben, was ich fuche? Ich 
follte nicht gewiß feyn formen: „Hier iſt's, 100 ich ausruhen will und kann! * 

Zeiget mir, Zweifler — ein Paar wirklich vertraute, und nicht nur vertraute — wuͤrklich 
fich liebende — mit einander leidende, nad) einander fich fehnende Menfchen — die ihre Thaten 
wie ihre Worte, ihre Erfenntniffe wie ihre Empfindungen fich einander mittheilen — und — hete⸗ 
rogeniſch gebildet find! 

Heterogenifih? was it das? Schnurgerade — und zirfelrunde Linien! gewaltig 
vordringende — und tief eingedruͤckte Profile! . . 

Warum fonnte Karl der XU. die Frauensperfonen nicht leiden? warum berounderten 
ſeine Feinde feine Tapferkeit? war's nicht aufm Breiten Bogen, der fich von feiner Naſenwurzel 
heraushob; nicht auf feiner Heere beherbergenden Stimme — wo diefe Hohe Mannheit ſaß, die 
Weiber wegfchreckte, und Männern Achtung einflößte? — 

Freylich find die Menfchen fo gebaut, daß kaum Einer iſt, der nicht wenigſtens einen 
fände, mit dem er harmoniren kann — aber nicht jeder iſt für jeden . . . Jeder hat ein befondes 
res Auge zu fehen — und erfcheint in einem befondern Lichte, in welchem allein er gefehen werden 
Fam. Wenn nun mein Aug an einem Menfchen, (und wie fehneller, leichter, natürlicher, ſiche⸗ 
ver, als durch fein Aeußerliches? fein Sichtbares? feine Phyfiognomie?) ſolche Kräfte, Eigen: 
ſchaften, Zeicheit erblickt, die meinen Ahndungen und Bedirrfniffen zu entfprechen fcheinen; wenn 
ich in feiner Atmofphäre frey athmen kann — oder, damit dieß nicht wieder myſtiſch oder [hl . .. ſch 

Ä verftanden 
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verftanden oder mißverſtanden werde — wenn wir nicht heterogen gebildet find, Fein fichtbares, 
ſpuͤrbares Mißverhaͤltniß zwiſchen unſern Bildungen und Kräften it — fo nähern wir und, wuͤn⸗ 
fehen nicht bloß aus vorübergehenden, gefünftelten, conventionellen Urfachen, uns einander zu naͤ⸗ 
bern, Alle Freundſchaften, die fich bloß auf conventionelle Beduͤrfniſſe gründen — (im Kleinen, 
was die Freundfchaften großer Staaten, die ſich verbinden) — dauren nur fo lange, als das com 
ventionelle Beduͤrfniß — Nicht fo die Freumdfchaft, die ſich auf phyſiognomiſche Gleichartigkeit 
gründet, Die bleibet fo Tange, fo lange die Gefichter bleiben, 

Daher hüft zur eigentlichen wahren Freundfchaft, zur perfönlichen unmittelbaren Herzens⸗ 
freumdfchaft fein Bitten und Flehen; und es iſt immer ficherlich ein Zeichen, daß ein Menfch ent: 
weder den wahren Sinn des Wortes Freundſchaft oder die menfchliche Natur nicht kennt, der 
einen andern um feine Freundſchaft bittet; um Liebe kann ich bitten; aber nicht um Freund⸗ 
ſchaft! Liebe bin ich Menfch der Menfchheit fehuldig, Freundſchaft laͤßt fich nur dem mitfühlenden 
geben, Einen um Freundfchaft bitten, heißt eben fo viel, als den andern Bitten — „leihe mir 
„deine Naſe!“ — oder — „erweiſe mir die Gefälligkeit, andere Augen zu haben, als du haft! “ 

Soll und darf denn niemand den andern um feine Freundfchaft bitten? oder ihm feine 
Freundfchaft antragen? — Niemand kann's mit Weisheit und Wahrheit thun, als der Phyſiogno⸗ 
mift, Nur Er fann um Freundſchaft bitten und Freundſchaft antragen. Wohl verjtanden, wir 
forechen nicht von der allgemeinen Menfchenliebe, Bruderliche, Buͤrgerliebe — die ſich anf die all: 
gemeine Menfchennatur, unfere häuslichen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe gruͤndet, wir fprechen von 
Sreundfchaft. Wohlverftanden ferner; wir fprechen nicht von ung felber, oder diefent und jenem 
befondern Phyſiognomiſten — wir fprechen vom wohlgeuͤbten und geprüften phyfiognomifchen Ges 
nie, Nur das, oder bisweilen aud) reines zartes phyſiognomiſches Gefühl, kann allenfalls Freund: 
fchaft verlangen und geben, Fann jagen: „wir harmoniren“ — kann den andern auf diefe Harmo⸗ 
nie aufmerkſam machen, ihm fie auffchließen — wie der Apoftel durch Auflegung der Hände 
Geiſtesgaben, wie er Glauben fordern, und geben, oder erwecken konnte, Ein Gedanke, der 
nach einiger Entwickelung werth zu ſeyn ſcheint. 

Wie die Apoſtel, nur nach ihrer Gabe, die Geiſter zu pruͤfen, Geiſtesgaben austheilten, 
fo der Phyſiognomiſt, in feiner Entfernung, Freundfchaft und Achtung! 
Was 
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Was that der Apofiel? — Er Blickte in die Seele hinein — er ahndete die ſchlummern 
ben Kräfte — erleuchtet vom Geifte der Wahrheit — ſah' er die Gabe, die ſchon in dem Mens 
fhen war — wie der Fünftige Engel bereits in ihm it — und — weckte fie nur durch Aufle⸗ 
gung feiner Haͤnde — oder durch irgend ein anderes Zeichen, das dem Täufling ; oder dem Chri- 
ſten verficherte — „das lieg’ in ihm! Dazu fen er Beftimmt! * Eigentlic) gab er ihm nichts — nur 
in fo fern gab er ihm, als er ihm den Schatz auffchloß, der in ihm fag. Ohne diefen Aufſchluß 
waͤre der Schatz ihm nichts gervefen. Aber der Mann voll Heiligen Geiftes, und göttlichen Anfe: 
hens, der vor ihm ſtand — den er mit Gottes Weisheit fprechen hörte, und mit Gottesfraft han- 
deln fahe — der verdiente feinen ganzen Glauben! Diefer Glaube — lebendig gemacht durch die 
Gegenwart und das feyerliche Händauflegen des Gottesmannes — erweckte die Gottesgabe, 
die in ihm war — das heißt: Er empfieng den heiligen Geiſt. - Over noch mit andern Wor: 
ten: „Die Gottheit fieng an, auf eine neue Weiſe in dem Menfchen fih zu regen, und zu wär: 
„een — gemäß der Organifätion und der Beſtimmung deffelben — und, um nun gerade auıf Diefe 
„Weiſe in ihm wirken zu konnen — waren einerfeits präordinirte Anlagen, anderfeits dufs 
„ferlich erweckende Umſtaͤnde nöthig — wie zu altem, allem inder Welt — was immer auf: 
„leben und anf eine neue Weiſe wirken foll“ — Dem alles, alfes in der Welt ſteht unter 
derfelben Regel und Ordnung — das leiblichfte, das — das, was wir natürlich, 
und was wir uͤbernatuͤrlich nennen, 

Da half nun fein Bitten und Flehen um diefe oder jene befondere Wundergade — fo 
wenig fich igt aus einem kaltdenkenden Kopfe ein poetifches Genie umbitten oder umbilden läßt, 
Es kam auf die urſpruͤngliche Organifation, aber auch nicht auf diefe allein; fondern zugleich 
auf außere Deranlaffung, Erweckung, Ausbildung an. Diefe äufere Beranlaffung und 
Erweckung aber konnte ſich ſchlechterdings nach nichts anderm, als nach der Anlage, nach der 
Urfaͤhigkeit des Objektes richten. So mit allen Echren und Lernen in der Welt — fo mit den gött: 
lichſten Geiftesgaben, So — mit der Freundfchaft — — Der Phyſiognomiſt entdeckt Vers 
haͤltniſſe und Zuſammenſtimmungen — zwifchen Menſchen und Menfchen, zwifchen Menfehen 
und fich — die andere nicht fo leicht, nicht fo ſchnell, fo beſtimmt, ſo gewiß entdecken — Diefe 
zeigt er an — und fehließt alfo, wie der handauflegende Apoftel, nur auf, was verfchloffen da iſt. 

Phyſ.· Fragm. II Verſuch. E Er 


34 — III. Fragment. 


„Er kann nichts hinein bringen — nur herausbringen — fo wie iberhaupt niemand nichts in 
den Menſchen eigentlich hinein bringen kann. Nur herausbringen, nur entwickeln, was da 
iſt. So wenig ſich ein neues Glied in das Ganze des menſchlichen Koͤrpers hinein⸗ 
pfropfen laͤßt — ſo wenig eine neue Geiſteskraft! Was da iſt, iſt da! Was da iſt, iſt der 

Bearbeitung, Entwickelung, Zeitigung, und eines erſtaunlichen Wachsthums faͤhig — aber was 
nicht da iſt, Farm weder entwickelt, noch reif, noch auch hineingebracht werden. Alſo iſt Kennt⸗ 
niß deſſen, was da iſt — Fingerzeige der Erziehung und Bildung des Menſchen — Fingerzeige 
der Achtung und Freundſchaft. 

Nun das Unſichtbare im Menſchen zeigt ſich in feinem Sichtbaren — wie der Schöpfer in 
der Schöpfung! — Wenn alſo Phyſiognomie nicht Achtung und Freundjchaft zeugen kann, was 
dann? Wenn das Anziehende und Zuriuktoßende Feine Zeichen Hat — (wodurch font zuruͤckſtoßend 
und anzichend?) — was hat's dann? 

Aber giebt's Feine Ausnahmen? Ich habe noch Feine geiehen . . Das heißt: „ch kenne, 
„ige wenigftens, Feine Geſichter, denen ich meine Seele vertrauen möchte, von denen ic) nicht ges 
„wiß bin: Meine Seele it bey Ihnen wohl vertraut,“ Wenn ich mich aber auch noch irrte, 
was wäre das? Bewieſe das? — — — Genug — wenn überall eine Phyſiognomie in der Natur 
iſt; fo muß der Menſch eine haben — und wenn der Menfch eine hat, jo muß der der Freund⸗ 
fihaft, der Achtung — wuͤrdige Mienfch eine haben. Und wenn er eine hat, die ihn von dem 
Achtungsunwuͤrdigen unterjcheidet, ſo muß diefe erfennbar ſeyn — und je gekannter, deito lie⸗ 
benswuͤrdiger; je liebenswuͤrdiger, deito gefuchter, gelichter, 

Es kann Gefichter geben, Die, wie die Gottheit, ihre Liebe leuchten laſſen iiber Gute und 
DBöfe, und Thränen der Freude und des Mitleids haben fir Gerechte und Ungerechte — die alle 
lieben, und von allen geliebt werden — Selten find fie, aber unmöglic) fdyeinen fie nicht. Es 
kann Gefichter geben, die nur wenigen verftchbar und genießbar find; aber diefen Dann ganz; dies 
fen wenigen dann alles find, Geſichter — die allen Achtung und Ehrfurcht einftößen — ımd Feine 
zutranliche Liebe — Gefichter, die nur Liebe, und feine Hochachtung einflößen; und folche,, „die 
beydes genan vereinigen. — 
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DE 


em De mie ua Ti 


Phyſiognomik, Pfeiler der Freundfchaft und Achtung. 35 

Kraft zu wuͤrken flößt Achtung; Weisheit zu wirken, Hochachtung; Stärke zu 
leiden, Hochachtung mit Mitleiden — Begierde zu geben und Freude zu machen — 
Liebe — ein — und alles diefes, nämlich Kraft und Weisheit, und Starfe und Wohlwollen 
haben offenbar ihre untruͤglichen Kennzeichen — Alſo auch Freundfchaftlichfeit „ die ſich auf ein 
beftimmtes Maaß und Berhältniß aller diefer Dinge gegen mich — gründet! 

Was wirkt alſo Freundfchaft? Gleichgeſinntheit? Nicht allemal! nicht durchaus! Was 
dann? — Berhältniß meiner Befigthümer zu den Beduͤrfniſſen — meiner Beduͤrfniſſe zu den Bes 
ſitzthuͤmern des andern — Je geiftiger, innwohnender, je tiefer gewurzelt in meiner und des an⸗ 
bern Natur diefe Beſitzthumer und diefe Beduͤrfniſſe find — defto inniger, feſter, unzerftörbarer, 
phyſiognomiſcher die Freundfchaft. 

Wo fie rein phyſiognomiſch ift, ganz unwiſſend aller andern Berhältniffe, als der Verhaͤltniſſe 
der Geſichtszuͤge, und der Gefichtsform — da ift fie fo ungertrennlich wie die Vereinigung der Glie⸗ 
der Eines Leibes — das iſt, nur jertrennbar durch Tod und aͤußere fremde Gewaltthaͤtigkeit. 

Ach bin langſam, immer langſam, einen Menfchen um feine Freumdfihaft zu Bitten — 
oder auch ihn meine Freundſchaft nehmen zu laſſen oder fie ihm anzubieten, aber ich glaube, wenn 
ich fie Bloß aus reinem phnfiognomifchen Gefühle — oder Beobachtung unferer phyfiognomifchen 
Verhaͤltniſſe nehmen laffe, oder anbiete, oder weſſen Freundfchaft ich um deßwillen füche — — 
Simmel und Erde werden cher ſich mit einander zerftoßen, als eine ſolche Freundſchaft. Daher es 
nunmehr einer meiner heiligften Grundfäge iſt — „Mit feinem Menfchen, wie menfchlich oder über: 
„menfchlich er auch heißen, tie berühmt immer feine Tugend und wie ſchimmernd feine Religion ſeyn 
„möchte, Freundfchaft zu machen, Cim hohen reinften Sinne diefes Wortes) bis ich ihn — oder 
„zuverläßig — ähnliche Porträte und Silhouetten von ihm gefehen — und vorher, aud) feinem, 
„und. wenn gleich die ſchlimmſten Dinge von ihm mit der größten Zuverficht erzählt würden, meine 
„Freundſchaft fchlechterdings zu verfchließen.“ 

O Anfchaun, Anfchaun der Menfchheit! tie verfchlingft du auf einmal alle unwahre, halb⸗ 
wahre, fehiefe Urtheile über einen guten oder böfen Dienfchen! — Der beſte Menſch kann aus lle⸗ 
Bereilung eine lafterhafte That thun — fo gar einer ſchlimmen Leidenſchaft eine Zeitlang nachhaͤn⸗ 
gen — der fchlimmfte Menſch — eine gute Handlung allenfalls mir oder nachmachen. Aber fein 
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Geſicht, wenigſtens das Weſentlichſte deſſelben, und die Form des Ganjen kann er nicht aͤndern — 
Dieſe iſt nicht Frucht, ſondern Stamm und Wurzel der Frucht — und ob's gleich wahr iſt, 
daß mar aus der Frucht den Baum erkennt, iſts doch auch mitbeftchende Wahrheit — Aug 
dem Stamme ind Baume läßt fich noch ficherer auf die Frucht fehliegen. Es kann ſeyn, 
daß dieß mehr Uebung im Beobachten erfordert und vorausfegt, Aber wo diefe einmal vorhanden 
iſt, o fie wird nicht nur die zufälliger Weiſe fehlechten Früchte, (denn auch der gefundefte Baum 
kann von Inſekten von außenher fruchtlos gemacht werden) — nicht nur diefe zu den Datis der 
Entfheidung machen — hicht was ift, nur einmal ift, fehen — ſondern auch, mas ſeyn kann — 
wenn der Stamm nur gegen Inſekten von außen — gefichert tbird, Der vom geubten Phyſiogno⸗ 
men rein phnfiognomifcher Weife gewählte Freund — wird Freund bleiben — und wenn ihn 
auch alle Welt um einiger Fehler oder Lafter willen verdammte, 


Erfte Tafel, 
- Zwanzig Silhouetten von Liebenden umd Geliebten. 


Man erlaube mir, Hier eine hicher gehörige Tafel von zwanzig Köpfen vorzulegen, die alle feicht 
in Einem Kreiſe coexiſtiren konnen; davon’ jeder fir jeden viel tranliches und anziehendes haben 
kann und hat, Es iſt unter allen dieſen Gefichtern, wovon freylich manches in der Verkleinerung 
don feiner Kraft und Beſtimmtheit merklich verloven hat, nicht Eines, das mit dem andern fo bes 
terögen fen, daß nicht swechfelfeitige Achtung und Zutraulichkeit , und menigftens ein gewiſſer Grad 
von inmerer phyfiognomifcher Freundfchaft möglich wäre, Alle ohne Ausnahme kommen darinn 
fiberein, daß ein jeder von diefen 20, die Übrigen 19. achtet und liebt — freylich jeder in befon- 
derm Grade und mit einer eigenen Art der Liebe — Etwa 9. ausgenommen, ift Bein ſchwacher Kopf 
drunter — und Feiner ohne Befonders vorzligliche Talente, manche außerordentliche und allgemein 
anerfannte Genies, Alle Hängen durch einen gewiſſen "Grad von Bonhontie zufammen, 
| 1) Ein aͤußerſt ruhig wuͤrkender, guter, befcheidener Mann. Verſtand auf der Stimme; 
Verſtand und Treue auf der Nafe, Ruhe im untern Theile des Gefichtes. — Liebt ruhig — un⸗ 
enthuſiaſtiſch — aber edel und treu, und wird hinwiederum von — auf dieſer Tafel, die m 
kennen, alſo geliebtz 
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2) Truglofe, fanfte, hell reine, jungfräuliche Seel. Im ganzen ſanften Uwriſſe ficht- 
bar — fließt beſonders mit 15, und 16, in Eins zuſammen. 

3) Dentender, wirffamer, als der vorige, In der Nafe mehr Reizbarkeit und Produfti- 
fität — Hat am meiften Liebe zu 9. und 10. am . Achtung für 12. 13. und 14, die höchite 
Bewunderung für 19, und 20, 

4) Die fatale aͤußerſt unwahre Stellung —* den Eindruck von Verſtand, den die 
Stirn, und der Feſtigkeit, die Oberlippe und Oberkinn macht; liebt alle ſehr — und wird von 
allen ſehr geliebt — und iſt überhaupt einer von den allergeliebteſten Menſchen, die ich in meinem 
£eben gefehen, 

5) Sehr innig und treu, kann ſich 7. und 14. am innigſten und ganjeften mittheilen, Eine 
Seele voll Licht und Durft nach Licht; voll Glaubens und Hoffnung, weniger ſchimmernd durchs 
Profil, als durchs himmliſche Auge, 

6) Ein Genie des Denkens, Empfindens und Handelns, Liebt 15. und 16. und 9. 
om meiften, 

7) Ein felbjtftändiger, edler gedrängter Juͤngling. Liebt 5. 14.9. und 10. am meiften — 
und wird hinwieder von biefen aufs zärtlichfte geliebt. 

8) Allzuſehr verjungt — Vom gefundeften Gefuͤhle, das in einem Nebel von Schwer 
muth fich immer fanft auf und nieder regt, _ Haͤngt feft mit 4, fefter mit 15, und 16, und ganz 
unzertrennlich in Demuth und Liebe mit 20, jufammen, 

9) Ein Mann von verrufener Imagination, Mehr gehaßt und geliebt, als er zu verdie⸗ 
nen glaubt. Liebt alle 19. und wird von allen geliebt; ift beym erften Kind im Haufe; öffnet fei- 
ne Liebe dem zweyten; nimmt Warnungen an vom dritten, und kann biefen höher ſpannen; lehnt 
ſich am den vierten — weint, daß er die innige Zuneigung des fünften nicht befriedigen fann — 
Bewundert den fechsten, und entdeckt ihm Entwürfe der Klugheit — Verſchließt mit gehaltener 
Kraft, Verliebtheit gegen den fiebenten; hat zu der Theilnchmung und Berfchloffenheit von 3, das 
unbefchränftefte Zutrauen, und für fein Gefühl die größte Achtung — Theilt dem 10, alle feine 
Gebanfen, all fein Thum imd Laffen, Wünfchen und Hoffen mit, und hält feinen Tadel für Oras 
kel — — Stiaunt an bie Feſte und Gerechtigkeit des 11. hinauf — und erkennt in 12. das 
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Creditif der Souderaͤnete, uͤber alles, was ihm nahe fommt — fucht den 13, beffen Treue und 
Eifer er bewundert, nicht durch Widerfpruch zu reizen — giebt dem 14. Bewunderung, Liche — 
Zutrauen . . dem 15. ben linken, dem 16, den rechten Arm, um mit beyden und zwiſchen bey: 
den zu ſchweben — liebt und ehrt den 17, kann aber nicht mit ihm zufammenfliegen — ergögt 
fich in der unerkannten Lichthelle und Gefundheit des 18, kennt den 19. nicht von Perfon, hält 
ihn aber fir eine folche Kraft und Gedankenquelle, die ihn in ihrem mächtigen Strudel verfehlin: 
gen fonnte — entblößt dem 20, (dev in ber Natur das Kleinliche um den Mund nicht hat, wie 
in der Silhouette) die allertiefiten Wurzeln feiner Individualität — und bietet ihm von der hoͤch⸗ 
ſten Spige eines Gipfeld die Hand auf die entgegenftehende hoͤchſte Spige eines andern hinüber, 
Man verzeihe! ich Babe wenig gefagt! Man verzeihe! ich habe viel gefagt — aus Liebe zu meinen 
Leſern — und zu Herzen, die Herzen ſuchen. Ich Bin völlig überzeugt, daß der dieß Blatt fin 
dieren wird, und befonders das Verhältniß von 9, den ich am Beften Fenne, fo wie alle feine Ber: 
hältniffe mit den übrigen, fein phnfiognomifches Verhaͤltniß ſag' ich zu allen übrigen Phyſiogno⸗ 
mien — daf der lernen wird, Grade von Linien und Umriſſen zu finden, die das Verhaͤltniß der 
Freundſchaftlichkeit beſtimmen. 

£aft und noch vollenden. 10. liebt alle, und wird von allen, von 7, und 9. am meiſten 
geliebt. 11. von 12. am meiften — von allen, die ihn kennen, hochgeachtet; — 12. einer der 
altergeliebteften und — gefürchtetften Menfchen — der ganz gewinnt, oder ganz zuruͤckſtoßt. 13, 
liebt alle, die er kennt auf diefem Blatte. 

14. fheucht mit feinem tiefen Auge alle zweydeutige Schiefe weg — umd fafit die Sache 
bey der Wurzel an — liebt unausſprechlich — und wird nicht fo geliebt. 15. jauchzende und 
ſchmachtende Liebe wechſelt in ihm ab. 16 — trunken und ſchwebend in Liebe. 17. liebt, wie 14, 
unausfprechlich — und kann nicht fo geliebt werden, 18. liebt treu und kalt, und wird fo gelicht, 

19. verfchlingt 12. mit ewig fefter Bruderliebe und blickt mit feinem Adlerblick liebend auf 
jedes Senfkorn der Liebe. 

20 — thut alles um Liebe. 

Es lohnte ſich wahrlich der Mühe, daß jemand — und wer koͤnnt's als ber letzte, und wie 
ich glaube, der Größte von allen? — über die Metaphyſik und Phyſik, oder mit einem Worte 
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die Phyſiognomik der Freundſchaft ein Buch fehriebe. In Einem Fragmente iſts unmöglich, 
und mir it's unmöglich. Das verfprech' ich, wenn Gott Leben und Kraft erhält, in dem befon- 
dern Bande der phyſiognomiſchen Linien wenigftens eine Tafel von harmoniſchen und dishar. 
monifchen Umriſſen vorzulegen, Aber was ift eine, was ift ein Dugend Tafeln für diefe * 
wichtige, hoͤchſt gemeinnuͤtzige, hoͤchſt intereſſante Materie? 
Nur das fig’ ich noch bey, daß gerade heute, dar ich dieß ſchreibe, mir eine hellreine Sm, 
‚ein Berftandreiches Aug’ erſchienen, oder vielmehr das erftemal recht nahe offenbar worden iſt — 
dem ich alle meine, aus bloßen Erzählungen und Uebereilungen beygebrachte Borurtheile — mit 
Herzlicher Freude zu Füßen legte... . Nun möchte man von dem Manne fagen, was man wollte, 
ja — er möchte fo gar wider mich thun, was er wollte... . » Seine Stirn und fein Auge waͤ⸗ 
‚ren dem meinigen fefter Grundpfeiler wo nicht von Freundſchaft — doch von Achtung, und Ach 
tung, nicht ohne Liebe, 
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Viertes Fragment. 


Ueber Fdeale der Alten; fhöne Natur; Nahahmung. 
(Fragment, mies eins ſeyn kann!) 


Do die Kunft höheres, reineres, edleres noch nichts erfimden und ausgearbeitet hat, als die 
alten griechiichen Bildſaͤulen aus der beften Zeit — kann vors erfte als ausgemachte Wahrheit 
angenommen bleiben! — Nun entfteht die Frage: moher diefe hohe, wie man fagt, uͤberirrdiſche 
Schönheit? ... Die Antwort ift zweyfach; entweder — „die Künftler harten höhere Ideale! fie 
„imaginirten fich vollfommenere Menfchen! ihre Kunſtwerke waren bloß neue Gefchöpfe ihrer ed⸗ 
„fern Dichterfraft — oder; fie hatten eine dollfommenere Natur um fich, und dadurch ward es 
„ihnen möglich, ihre Imagination fo Hoch zu ffimmen — und foldye Bilder darzuftellen.“ — 

Die Einen alfo fehen diefe Werke als neue Schöpfungen, die Andern bloß als dichteri⸗ 
fche Nachahmungen fchönerer Natur an. 

Sch bin von der legten Meynung, und ich Bin gewiß, wie ich's von einer Sache in der 
Welt ſeyn kann, daß ich recht habe, Die Sache ift wichtig, und verdiente, von einem Gelehrten — 
welches ich nicht bin, demonſtrirt zu werden, Ich glaube: fie it der Demonftration fo fähig, als es 
etwas ſeyn kann. - 

Nur fo viel geb’ ich der Ueberlegung aller denfenden anheim — Ganz erfihaffen kann 
der Menfch uͤberall nichts. Es ift ewiges, eigenthümliches, unmittheilbares Vorrecht des 
Weſens aller Wefen, „den, das da nicht iſt, zu rufen, als ob es ſey!“ — Nachahmen iſt des 
Menfchen erwiges Thun und Laſſen; fein Leben und Weben; fine Natur und ſeine Kunſt. Vom 
Anfange feines Menfchenlebend an bis an fein Ende iſt alles, alles Nachahmung . . Das gemeinfte 
und das trefflichite, was er thut — und wenns noch fo fehr fein Werk, Geſchoͤpf feiner Hände, 
und Gemaͤcht feines Geiſtes zu ſeyn fcheint. Kein Menſch erfchafft fich eine Sprache, Alle 
Sprache it Nachahmung — Kein Menſch erfchafft fi eine Schrift, Alle Schrift ift Nachad: 
mung — fein Menfch erfihafft ein Bild — alle feine Bilder find Nachahmungen, 
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Das Kind des Franzoſen lernt Franzöfifch, des Deutſchen deutſch. Jeder Schuͤler 
eines Mahlers ahmt gluͤcklicher oder ungluͤcklicher die Manier oder den Styl feines Meiſters nad), 

Es ließe ſich durch die volllommenſte Induktion unwiderſprechlich darthun: daß jeder Mah⸗ 
ler ſeinen oder — ſeine Meiſter — die um ihn lebende Natur ſeines Zeitalters, und ſich ſelbſt 
kopiert hat. So jeder Bildhauer; fo jeder Schriftſteller; fo jeder Patriot. Die eigene Manier 
eined Genies in der Kunft, Wiffenfchaft und Tugend ift bloß, die durch feine befondere Lage modir 
fizirte Nachahmung feines Helden, 

Eine Wahrheit von fo millionenfachen Beweiſen — darf fie ohne Unverſchaͤmtheit — darf 
fie im Ernfte in Zweifel gezogen werden? — Ich glaub’ ed nicht! Man nenne fih nur die Namen 
Raphael, Rubens, Rembrand, Vandyk — Oßian, Homer, Milton, Klopfiod — 
man laſſe fich ihre Werke nur durch den Kopf laufen — die herslichiten Originale — und dennod) 
mr Kopiften — ihrer Meifter, der Natur, und ihrer ſelbſt. Sie fahen nur individuell die Natur, 
durch das Medium der Werke ihrer Meifter und Vorbilder — das machte fie zu Originalen und 
Genied, Der ungenialifche Nachahmer — ahmt nur den Meiſter oder die Natur mach, ohne Theile 
nehmung, ohne Tinktur feiner Verſchwiſterung mit der nachgeahmten Sache; er zeichnet eigent⸗ 
fich nur durch. Nicht fo, wer Original ift, das Genie. Er ahmt zwar auch nach — aber er 
zeichnet nicht durch — er feßt feine Nachahmungen nicht wie ein Flickwerk zufammen, Er ſchmilzt 
fie durch einen Zufag feiner theilnehmenden Individualität zu einem homogenen Ganzen — 
und dich homogene Ganze ift fo neu, fo von allen andern Zufammenflictungen feines Zeitalters ver- 
fchieden, daß man's neues Gefchöpf, deal, Erfindung heißt, Nur fo, wie der Chymiſt 
"Schöpfer der Metalle iſt — nur fo der Mahler der Gemaͤhlde; — der Bildhauer feiner Bilder, 

Schöne Werfe der bildenden, oder der dichtenden Kunſt find alfo immer ganz zuverlaͤßi⸗ 
ges Siegel und Pfand — ſchoͤnerer Urbilder ſchoͤnerer Natur — und eines Auges, das gebildet 
war, von dieſen Schönheiten afftzirt und hingeriſſen zu werden. Was Aug’ ohne Licht iſt, was 
Weib ohne Mann — ift Genie one affizivende Sinnlichkeit außer ſich. Es wird von feinem Zeit 
alter eben fo fehr geftimmt, als es hinwieder fein Zeitalter weckt und ſtimmt. Es giebt nur unge: 
ſchmolzen, zuſammengeſchmolzen feinem Zeitalter zurück, mas es an einfachen Ingredienzen er 
hielt. — Welcher feichte Kopf — oder welcher Philoſoph von Profefjion und Prätenfion — wird 
PpPhyyſ. Scagm. II Verſuch. ö ung 
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uns denn bereden: „Die griechifchen Kimftler haben nicht nach) der Natur gearbeitet, nicht aus der 
„rwlrflichen Koͤrperwelt, die fie umgab, ihre Sinnen unmittelbar affizirte, geftöpft — fonden 
„ihre Merke fenen ihre eigenen Gefchöpfe? Ganz Gefchöpfe ihrer glüclichern Einbildungsfraft? 
nie haben gleichfam Ericheinungen aus höhern Welten zu ihren Muftern genommen ?“ ... Gut; 
wenn fie. fo übermenfchlich , fo göttlich aus ſich felber, ohme Beyhülfe wuͤrtlicher Wefen außer fich 
erfchaffen konnten — oder wenn fie gar Göttererfcheinungen gewürdigt wurden . . ; Ich denke, 
fo werden wenigitend fie, diefe Glücklichen, dieſe außerordentlichſten Menfchen, von nicht ganz ge: 
meiner, niedriger Bildung geweſen ſeyn? . . Denn fiherlid — von Hogarths Carrikaturen fei- 
ne — konnte den Apoll erfchaffen! . .. DO! was ich mich fchämen muß, das zu fagen! , » . Im 
Ernſte! woher diefe Erſcheinungen aus der idealifchen Welt? aus dem Gaeifterreiche „unförpali- 
„her Schönheiten?“ . . . . Gerade daher, woher alle Träume aller Träumenden! — alle Werte 
‚aller Wachenden! — Aus der Welt, die fie umgab! aus den Meiftern, die ihnen vorgiengen! aus 
ihrer individuellen Organifation, bie durch die beyden vorhergehenden Dinge fo und ſo affizirt 
wurde! — Warum kamen ihnen diefe Erfcheimungen? und warum fommen fie ung nicht? — 
Ganzʒ einfältig deßwegen, weil fie fehönere Menfchen vor fi) hatten; wir hingegen bloß die Bilde 
ſaͤulen diefer edlern Gefchöpfe! — Schönere Menfihen, um und an fi, wo fie ſtunden und gien- 
gen; nicht blofi eine artige Benfchläferinn, tie Bald ein jeder Künftler hat; oder eine Tochter ‚wie 
Karl Maratti, der doch ſchon mit dem jteten Anfchauen ihrer Schönheit, welche noch die Vater⸗ 
liche reinigte und erhöhete, feine himmliſchen Marienbilder ſchuff — Schönere Menfchen! und — 
fehöner, woher! ... Nicht nur fag’ ich: „Frage den, der fie ſchuff!“ fondern — „ſieh auf Sli- 
„mat glückliche und abhärtende Zeiten! Lebensart!“ — Noch ist, fagt Winkelmann — — 
‚doch twir wollen ihn hierüber im folgenden Fragmente hören. 

Jeder, der die Schwelle der Philofophie betritt, weiß, und wenn er's nicht wüßte, wär's 
drum wicht weniger wahr — „Nichts koͤmmt in die Jmagination, als vermittelft der Sinne.“ — 
Gemeinplatz — aber ewig wahrer Gemeinplag! Jedes deal, fo hoch es über unfere Kunſt, Ima- 
gination, Gefühl erhaben feyn mag, ift doch nichts, als Zufammenfihmelzung. von gefehenen 
Wuͤrklichkeiten. Immer und ewig richtet fich die Kunſt allein nad) der Natur — und nach dem, 
was fie gejehen und gehöret dat, Sie ift nichts, als übel» oder wohllautender Wiederhall der in 
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und zu einer Empfindung zufammentreffenden finnlichen Wahrnehmungen deſſen, was aufer 
und if. 

Es it fo fern, daß die Kunft, ohne und außer der Natur, idealifiren Eonne — daß ich keck 
behaupte — „fie fan’ nicht einmal bey und vor der Natur!“ — Furchtbares Parador! Mahler, 
Bildhauer und Dichter — werdet ihr nicht über mich herfallen? — Dennoch iſt's durchaus nicht 
Begierde, etwas fonderbares zu fagen — mie und alle, die nichts fonderbares zur fagen wiſſen, und 
alles vorgefprochne nur nachiprechen, vorgeſchriebne ehrerbietig und ſtlaviſch nachichreiben, un⸗ 
aufbörlich nach aller Jahrhunderte Schulmobe, vorwerfen; fondern es ift lebendige Ueberzeugnng 
bey mir; nicht nur Ueberzeugung, fondern Wahrheit — Es iſt Hloße Convention, daß wir irgend 
ein noch fo idealifches Gemählde — übernatürlich hön nennen, Ewig unternatuͤrlich iſt und 
bleibt ale Kunſt. Das, was wir Ideale nennen an den Alten — mag uns Ydeal feheinen, Ih⸗ 
nen — war's vermuthlich unbefriedigendes Natur: Nachhinken der Kunft! — 

Ich ſchließe von allem dem, was ich um mich fche — auf das, mas jene um fich gefehen 
Haben mäyjen — von der Natur meiner Zeit auf die Natur meiner Vorzeit. Beſſer, oder ſchlech⸗ 
ter; das thut hier nichts! Natur des Menſchen bleibt, wie die Hauptform des Menſchen, 
immer Ein und chen diefelbe — und was feh” ich dann um mich herum? — daß fein einziger 
Mahler, Fein Bildhauer, Fein Dichter — die Natur erreicht, geſchweige verfchönert, Schöner, 
ald der und diefer und jener — fehöner, ald man's gewohnt it — zu ſehen, zu hören, zu leſen — 
das iſt möglich; — drum fpricht man fo viel von Ideal! — aber nicht ſchoͤner, und nicht fo fchön 
als die Natur — die vorhandene ſchoͤne Natur nämlich — O daher, meine Lieben, koͤmmt der 
ſchreckliche Fehlſprung — Man fchloß: „weil fich fehlechte Natur verfchönern laßt; alfo auch die 
„ſchoͤne!“ — O da oder dort eine Warze weglaffen; einen ſtarken Zug ziehen; einen ſcharfen Eins 
ſchnitt abſtumpfen; eine weit vorhängende Nafe abfürzen — das koͤnnt ihr Mahler und Bildhauer, 
ich weiß es — und wollte Gott, ihr thaͤtet's nur nicht fo oft ohne Sinn umd Zweck, nach bloßen 
Moderegeln, die mir jchon fo manches Gelicht, das mir, trutz aller Eurer faktigen Kunftregeln, 
mit feinen keckern Zügen, fchärfern Einfchnitten, und all dem Unweſen, dem ihr fo menfchenfreund: 
Rich, wie ihr meynt, zu ſteuren ſucht — viel angiehender und höherfprechend war, ald Euer feinpo⸗ 
firted Nachbild mit alle feiner Idealſchminke — — Doc gefeßt, ihr thut's mit Weisheit und 
Geiſt — thut's im Geifte der Phofiognomie, die vor Euch figt, welches viel fagen will, tiefes ans 
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haltendes Menſchenſtudium vorausgefegt — was habt ihr dann bewieſen? „daß ihr die ſchöne 
„Natur verfihönern konnt!“ — O das fat ihr wohl bleißen, liebe Herren! Ja wohl! Ihr! die 
ſchoͤne Natur verfchönern? — Nicht einmal die leblofe ſchoͤne Natur — gefchtweige Die Icbende, ath⸗ 
mende! nicht einen hellgeſchliffnen Harnifch — gefchweige ein bligended Auge — nicht cine blond 
hinwallende Haarlocke — geſchweige ein ganzes majeſtaͤtiſches oder erhabenes Haupt. Es feheint, 

o fo manches, über die Natur, wenn man die Natur nicht in demſelben Lichte vor ſich hat. Dar: 
um fand fo mancher Rigauds Kleider übernatürlich prächtig — und Rembrands Panzer über: 
natürlich fhön — und beyde diefe Meifter fonnten weder ihre noch feine Kleider und Panzer ertra⸗ 
gen, fo lange fie die Natur neben bey hatten. 

Warum find fo viele Gefichter, die fich fchlechterdings von feinem Grabftichel, feinem 
Bleyſtift, keinem Pinfel erreichen laſſen? — (and Uebertreffen iſt gar nicht zu gedenken!) — Uub 
was fir Gefichter find das? die häßlichen? oder die fchönen? die geiftlofen oder die geiftreichen? 
Ein ſchoͤners Geficht kann man vielleicht machen, ald — das ſchoͤne Geſicht, das man gerade vor 
fich hat — Darum glaubt man, und fagt man: „man koͤnne die fchöne Natur verſchoͤnern!“ — 
Nein! lieber Kuͤnſtler — das fchöne Geſicht, das du vor dir haft, kanuſt du nicht verfchönern, 
und verſchoͤnerſt's nicht — fondern das fehönere, das du allenfalls unterſchiebſt, iſt fehlechte Co⸗ 
pie einer andern fchönern Natur, oder einer guten Eopie nach einer fehönern lebenden Natur, als 
die ift, welche Du vor dir haft, Dieſe ſchwebt dir noch im Kopfe und Gimme — und tingirt dein 
gegenwärtiges Werk. Alles alſo, was Original fcheint, iſt im Grunde doch nur wieder, Copie — 
colorirt mit mir ſelbſt; das ift mit gehabten Senfationen, die ich mir eigen gemacht, daß ich fie zu 
erneuern, feiner Außen Gegenftände weiter bedarf. So müfen alfo die Werke der Alten ebenfalls 
nur Copieen, und ganz gewiß ſehr unvollkommene Eopieen der Natur, oder anderer Meiſter⸗ 
toerfe ſeyn, die dann ebenfalls wieder gute, aber nicht vollfommene Naturcopicen waren, 

Sic hatten ſchoͤnere Natur vor fich, als wir, Das ift von vornen hinab, und von 
hinten herauf zu ermeifen, Und fie erreichten fo wenig ihre fchönere Natur; ald wenig die größten 
Künftler unter und die weniger fehöne Natur erreichen, die fie vor fich haben, i 

Nicht einmal, fagt’ ich, die ruhende fchöne Natur Fann erreicht werden . . . Man hänge 
dem gefchickteiten Zeichner eine bloße Silhonetre von einer erhabenen Schönheit vor — und was 
kann einfacher ſeyn, als eine aͤußerſte Umrißlinie eines Haldgefichtes? .. Er wird es zehnmal ver⸗ 


fuchen 


— 
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fuchen, und unter zehnmalen faum einmal diefe Linie erreichen; und gewiß nicht ohne Abweichung 
einer Haaresbreite erreichen — und Abweichung einer Haaresbreite ift ſchon wieder wichtig für 
Schönheit — Eben diefe Haarbreiten; dieß wenig mehr — find das unerreichbare der Kunft .. . 
Wenn nun nicht die einfachfte Schönlinie zu erreichen ift — wie wird's eine ganze Fläche ſeyn 
Formen? eine ſchattirte Fläche? eine ſich rundende Figur? eine gefaͤrbte, warme, lebendige, athe 

mende Schönheit? ' 

Wie viele haben fich ſchon am Apoll, und der Benus und dem Torfo von Herkules verfucht? 
Wer hat fie uͤbertroffen, wer erreicht? und es find doch unbewegliche Statuen — welch ein Lin: 
terfchied gegen lebendige Gefichter, die Fein Moment ruhen, und in ftäter Außerlicher und inner: 
licher Bervegung find — O mer fühlt nicht, daß nicht dran zu gedenken ift — daß die Griechen 
ihre Hochgepriefenen Ideale — (ja! Ideale fir und — Larven entflohener Vorwelt — und befferer 
Menfchen ) daß fie, ſag' ich, ihre Ideale — erfchaffen? Nicht mur Copieen waren's, fordern Car⸗ 
rifaturen der fehönern fie umgebenden Natur — wenigſtens Zug für Zug einzeln — und 
mit dem Originale verglichen, woher es entlehnt ward. 

Alle Umriſſe der Kunſt, und wenn eine Engelshand fie zeichnete, find ihrer unveraͤnderli⸗ 
chen Natur nach immer hoͤchſt ruhend und feſt; da Hingegen alle Iebende und athmende Natur in 
unaufhörlicher fanfter Flurion und Wallung iſt. Immer aljo, und werm man die Natur noch fo 
genau zu erreichen gesfaubt hat — Man hat fie nicht erreicht, und nicht erreichen fünnen, Die 
Zeichnung ift ftehender Punkt; nicht einmal Moment, und in der Natur ift kein ſtehender Punkt — 
Bervegung, ewige Bervegung altes. Alſo ift Die beſte Copie, ihrer Natur nach, eine Reis 
be von Momenten, die in der Natur nie fo coexiſtirten. Mithin immer Unmwahrheit; Un: 
natur — hoͤchſtens Aprorimation! — Noch einmal: Nicht cin genauer Schattenriß von einem 
lebenden Menfchengefichte ift phyſiſch möglich, und man will — Ideale fehaffen! Wie übers 
flußig offenbar wird durch dieß alles, daß alles Sdealifiren im Grunde nichts anders iſt, als Wie⸗ 
Dervergegentvärtigung gewiſſer Senfationen von Schönheiten, die uns affizirten; Nachahmung 
diefer Schönheiten; Zufammenfchmeljung derfelben in Eine, uns wenigftens, homogenfchei- 
nende Form, 

Alfo waren bie Griechen fehönere Menfchen — beſſere Menfchen! und das igige ge Banken 
geſchlecht iſt ſehr gefunfen! 

33 Aber 


46 IV. Sragment. 


„Aber jene Griechen twaren ja blinde Heyden, und wir find glaubige Chriſten!“ — Ich 
‚möchte den ſchaalen Kopf jchen, der etwas platteres fagen koͤnnte: Nicht dem, der die Eintvendung 
ſchalkhaft und gewiß nicht im Ernfte macht; — fondern dem einfältigen geraden Wahrheitliebenden 
Menſchenſinn antworte ih, Und — was? 

Das Chriſtenthum wirft, wie fein Meifter Chriftus! Es giebt Feine Augen dem, der feine 
hat; fondern es erleuchtet die Augen des Blinden. Es fehafft Feine Ohren; aber es macht taube 
Ohren hörend, Es it Geift und Leben und Kraft für jegliches Gefäß; jeden Körper nach feiner 
Organiſation und Empfänglichfeit. Es verfchönert alles nur nach feiner innern, individuellen 
Verfchönbarkeit. Alſo koͤnnen bie „Blinden“ Heyden, ihrer Anlage nach, in Anfehung ihrer Ors 
ganifation und Bildung, nad) dem unerforfchlichen freyen Willen ihres Schöpfers, weit fchönere 
Geſtalten geivefen ſeyn, als wir — oßgleich manche ihrer windigften Fähigkeiten, deren Entwicke⸗ 
lung nur dem Ehriftenthume vorbehalten iſt, in ihnen nicht entwickelt wurden. 

Und dann, guter Gott, iſt viel von unferm Glauben und Ehriftenthun, das und ver» 
fehönern foll . . zu preifen! Sa! wenn Schminke verfchönert! Aus innwendigem Leben, innigft 
erregter fanfter, treffender Würfungsfraft — daher quillt Veredlung, Salbung der Menfchenges 
fialt .. Und wie viel anders war Die in euch würdigen alten Heyden — die ihrem Lichte fo viel 
redlicher folgten — als wir — Ja! hocherfeuchtete! Söhne des achtzehnten Jahrhunderts ... dem 
unſern! . Wenn Chriftus Euch offenbar worden wire, . „ (vielleicht ift ers Euch ist ſchon mehr, 
ald und) — mit melden Anbetungen würdet ihr zu feinen Füßen liegen! . . Aber da fümmt nun 
ein Schufmeifter her, dem der Namen Chriſtus Dorn in Augen üft, der zwickt mit der Peitfche — 
„wozu der Chriſtus immer in phyſiognomiſchen Fragmenten ?“ — Freund! kein Wort, als: 
„sehe mir aus der Sonne!‘ — .. 

Geſunken, gefunken ift das Menfchengefehlecht ... Hefe der Zeit find wir! ein abfcheuli- 
ches Gefchlecht im Ganzen . . kaum angehaucht mit der Tugendfcehminfe!, „ Religion, Wort; Ehri- 
ſtenthum, Spott... und daß wird nicht fühlen, daß wir gefunfen find, ung nicht ſchaͤmen unferer 
fo erniedrigten Geftalten und verzerrten fleifchigen Bildungen — ift wohl der Berfunfenheit größ- 
ter Beweis ... 


Doch 
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Doch wer nichts von Religion hören mag, höre das! Man vergleiche nur Würfung und 
Wirkung, um Urfach und Urſach vergleichen zu fönnen. Nur igige deutfche, und alte griechifche 
Schriftitellerey .. . Sch werde unwillig uͤber mich felber, daß ich auch nur an Beweiſe erinnern muß, 

Kurz und gut .. die hohe Schönheit der Kunſtwerke der Alten iſt ewiges Monument ihe 
ter fehönern Natur, die fie nicht übertroffen, nicht einmal erreicht hatten. Kurz und gut... der 
Künftler ſchafft nur fo, wie jeder Menſch eine Sprache fehafft — Jeder Mahler, Künftler richtet 
und bildet fich ganz augenfcheinlic) nach der ihn umgebenden Tebendigen Natur, und den Meiſter⸗ 
ſtuͤcken, die er vor ſich hat. Wie leicht laͤßt ſich daher jedes Mahlers Styl und Manier erklaͤren? 
Phyſiognomie ſeines Zeitalters und feiner ſelbſt. Mag er idealifiren und karrikaturiren. Er verfchd« 
nert und verfchlechtert fein Zeitalter, Man fönnte aus feinen Idealen und Earrifaturen den Mittel: 
ſchlag von dem Eharafter feines Zeitalter und feiner felbit abziehen . . Durch das, was ihn um⸗ 
giebt, wird er erweckt, gerührt, genährt und gebildet. Er ann allenfalls die ſchͤne Kunſt, aber 
nicht die fehöne Natur feines Zeitalters übertreffen. 

Die ganze Sache, die ich igt nur obenhin beruͤhrt, verdiente gewiß vollftändige und tiefe 
Entwickelungen. Sie greift unausfprechlich tief ind Herz der Menfchheit ein. Poeſie, Beredſam⸗ 
keit, Bankunſt, alle bildende Künfte, was fag’ ich, Moral und Religion würde durch Beleuchtung 
der Materie von deal und Eopie, Schöpfung und Nachahmung unendlich gewinnen. Man 
nenne etwas in der menfchlichen Natur — das nicht Ideal, Nachahmung oder Carrikatur iſt? 





Fuͤnftes 


48 V. Fragment. 
Fuͤnftes Fragment. 
Ueber griedifde Geſichter. 


Migemein zugeſtanden ift die höhere Schönheit der altgriechifchen Menfihengeftalt . . . die ige 
verſchwunden — und dennoch nicht ganz verfchwunden ift — „Nicht zu gedenfen, daß ihr Geblüt 
„einige Jahrhunderte hindurch mit dem Saamen fo vieler Wölfer, die fih unter ihnen niedergelaf 
„fen haben, vermifcht worden, fo ift leicht einzufehen, daß ihre igige Verfaffung, Erziehung, Un— 
„terricht, und Art zu denfen, auch in ihre Bildung einen Einfluß haben koͤnne. In allen diefen 
„nachtheiligen Umftänden ift noch igo das heutige griechifche Geblüt wegen deffen Schönheit bes 
„rühmt, und je mehr fich die Natur dem griechifchen Himmel nähert, defto fchöner, erhabener, 
„mächtiger ift diefelbe in Bildung der Menfchenfinder, Es finden fich daher in den ſchoͤnſten Fän- 
„dern von Ztalien wenig halb entworfene, unbeftimmte, und unbedeutende Züge des Gefichtes, wie 
„häufig jenfeits der Alpen; fondern fie find theils erhaben, theils geiftreich, und die Form des Ge— 
„fichtes iſt mehrentheild groß und völlig, umd die Theile derfelben in Uebereinftimmung. Diefe 
'„vorzügliche Bildung iſt fo augenfcheinfich, daß der Kopf des geringflen Mannes unter dem Pb: 
„bel in dem erhabenften hiſtoriſchen Gemählde koͤnnte angebracht werden.“ — (Ob hier micht 
zween Superlatife ſeyen? vor denen wir Phyſiognomiſten und weistich hlten follten?) „Und uns 
„ter den Weibern dieſes Standes würde es nicht ſchwer ſeyn, auch an den geringften Orten ein 
„Bild zu einer Juno zu finden. Neapel, welches mehr, als andere Eänder von Italien, einen ſanf⸗ 
„ten Himmel, und eine gleichere und gemäßigtere Witterung genießt, weil es dem Himmelſtriche, 
„unter welchem das eigentliche Griechenland liegt, fehr nahe üft, hat häufig Formen und Bildun: 
„gen, die zum Mobell eines ſchoͤnen Ideals dienen koͤmen, und welche in Abficht der Form des 
„Geſichtes, und fonderlich der ftarfbgzeichneten und harmonifchen Theile deſſelben, gleichfam zur 
„Bildhaneren erfchaffen zu feyn feheinen . . . Es findet fich alfo die hohe Schönheit, die nicht Bloß 
„in einer fanften Haut, in einer blühenden Farbe, im Teichtfertigen oder fchmachtenden Augen, 
„fondern in der Bildung und in der Form beftchet, haufig in Ländern, die einen gleich —gütigen Him: 
„mel genießen, — Wenn alfo nur die Italiaͤner die Schönheit mahlen, und Bilden können, wie 

ein 
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„ein englischer Scribent von Stande fagt, fo liegt in den fhönen Bildungen des Candes felbft zum 
„Theil der Grund zu diefer Fähigkeit, welche durch eine anſchauliche tägliche Erkenntniß feichter 
„erlanget twerden kann. Unterdeſſen war die vollfommene Schönheit auch unter den Griechen fel: 
„een, und Cotta beym Cicero fagt; daß unter der Menge von jungen Leuten zu Arhen nur eine 
„elne zu feiner Zeit wahrhaftig fehbn geweſen.“ 

„Das fchönfte Gebllit der Griechen aber, fonderlich in Abficht der Farbe, muß unter dem 
„Joniſchen Himmel in Elein Afien, unter dem Himmel, welcher den Homerus erjeuget, und begeis 
„ſtert hat, gemefen ſeyn.“ 

„Der begreiflichite Beweis von der vorzüglichen Form der Griechen und aller heutigen Le⸗ 
„vantiner ift, daß ſich gar feine gepletfchte Mafen unter ihnen finden, welches die größte Verun⸗ 
„ftaltung des Gefichtes iſt. Skaliger Hat diefes von den Juden bemerket; ja die Juden in Pors 
„tugall muͤſſen mehrentheild Habichtsnaſen haben; daher dergleichen Naſen dafelbft jüdifche Na— 
„fen genennet werden, Veſalius merfet an, daß die Köpfe der Griechen und der Türken ein ſchd⸗ 
„nered Oval haben, ald der Deutfchen und Niederländer, Es ift auch hier in Erwägung zu zie⸗ 
„hen, daf die Blattern in allen warmen Eändern weniger gefährlich find, als in Falten Ländern, 
„wo e8 epidemifche Seuchen find, und wie die Peft wüten. Daher wird man in Stalien unter 
„taufend kaum zehn Perfonen, mit unmerflichen wenigen Spuren von Blattern bezeichnet fire 
„den; den alten Griechen war aber dieſes Uebel unbekannt.“ — . 

4 dp * 

Nach dieſer vorausgeſchickten Stelle aus des unſterblichen Winkelmanns vortrefflichen 
Geſchichte der Kunſt — laßt uns nun einige Truͤmmern von griechiſchen Geſichtern etwas naͤher 
betrachten. Man kann denken, wie bis auf Sandrart hinab — und dann noch in Copeyen nach 
ihm, die Wahrheit verlieren mußte, und doch, fo wenig wir Wahrheit haben, wie viel haben wir 
dennoch übrig! Laßt ung fehen! 
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50 V. Fragment. 
| Tafel A. 


Dier — Koͤpfe. Zween Namenloſe. Hippokrates; Priamus. 


Numern ſind uns hier, was Namen; und Namen, was Numern. Alle vier 
—— für Copeyen von griechiſchen Weiſen. Und in der That feiner ſieht einem 
Dummkopf, oder einem fchwachen Menfchen ähnlich. Nicht nur die Baͤrte — dieſe 
Zade der Menſchheit — machen fie zu Weiſen. Nein, Groͤße, das iſt, über ihre Zeitgenoſſen und 
viele taufend andere Menfchen emporftrebende Empfindung und Würkungskraft — iſt in allen die: 
fen 4. Geſichtern. Zwar in allen vieren find die Augen am fchlechteften bearbeitet, obwohl fie in 
feinem ganz gemein find, Ans ı, laßt ſich mod) die meiſte Größe vermuthen, Der Umriß, die 
Form von allen iſt Umriß und Form von Größe und Kraft, Priamus fcheint am meiſten Fe: 
ftigfeit, ruhige Geſetztheit; 2. am meiſten Verftand und Theilnehmung; ı. am meiften Tiefſinn, 
Stolz und Anmaßung zu haben; Hippokrates am meiften Menfchlichkeit und Adel. Dieß fist 
nicht fo faſt in der Stine, die, fo wie fie.da erfcheint — freylich nicht gemein, dennoch unten den 
Stirmen vorzuglichen Verſtandes — wenn man deren 50. Grade annaͤhme, höchftens zwiſchen 30, 
und 35. wire, Don der Augenbraune an Bis zum (obgleich etwas zu tiefen) Munde, adelt fich 
das Geficht. Theilnehmung und Ergreifung ift in den Augen fichtbar — und im Umriſſe der 
Naſe. Der offte Mund in ı — macht das Geficht beynah unerträglich. Laͤßigkeit, Kälte, Ber: 
achtung feheinen mit dem Hauche des Odems heraus zu wehen. Aber in der Augenbraune, der 
Naſe ift Größe — und in der herrlichen Aundung des Hinterhaupts — Weisheit. Etwas weni: 
ger Feinheit der Empfindung im Hinterhanpte von 2, wo aud) der Mund zu weit abftcht von der 
Mafe, die an fich und in Verbindung mit der Stimme voll Ausdrucks fefter männlicher Weisheit iſt. 
Der fogenannte Briamug hat etwas wollüftiges und fchalfhaftes im Munde, 
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Tafel B. 
Griechifche Geſichter. Melanthus; Praxiteles; Ariſtoteles; Plate. 


B. Wieder vier nicht gemeine, unter Millionen nicht Teicht zu findende Cefich- 
one ter. Alle, wiewohl in ungleichem Grade, eoll Drang und Würffamkeit, 
% Die wuͤrklich ungeheuer große Stirn von Melanthus macht die ganze mittlere 
Parthey vom Auge bis zum Munde — Fleinlich, obgleich an fich weder Auge noch Nafe, noch 
Mund kleinlich iſt. Diefe ungeheure Stirn verräth einen furchtbaren Reichthum, einen unbe: 
zwinglichen Eigenſinn der Nechthaberey ohne Kraft — und wenig Feinheit und Adel der Seele, 
So iſt auch das zwar fehlecht gezeichnete Auge — mehr des feurigen, als des erhabenen Charal⸗ 
ters. Im Munde iſt ebenfalls nur guter, nicht erhabener Verſtand, mit etwas ſuͤßlicher Bonho— 
mie tingirt. Die Naſe iſt vollkommen in dieſem Charakter; nicht gemein und nicht erhaben. Alle- 
mal iſt breiter Ruͤcken der Naſe, verlaßt Euch drauf, zuverlaͤßiges Zeichen von mehr als gemein 
bürgerlichen Charakter. Ye paralleler die beyden Enden des Naſenruͤckens laufen, deſto erhabener, 
feſter, edler, zuverlaͤßiger der Charakter. 

Praxiteles ein ſeltenes Gemiſch von Groͤße und Kleinheit — natuͤrlicher Groͤße und an⸗ 
geflickter Kleinheit. Stirn und Naſe feiner und edler, als in Melanthus; aber der zu ferne Ab⸗ 
fand des Mundes von der Nafe verdirbt wieder alles, 

Ariftoteleg, auch in Diefer fchiefen Zeichnung, (denn offenbar ficht das Finke Auge und der 
Mund am unrechten Orte) dennoch unverfennbare Größe, welch männlich arbeitendes Denken 
zwiſchen den Augenbrauen — die Nafe, ſchoͤn und gut — doc) gewiß fir den großen Mann, der 
fo viele Welten in feinem Kopfe trägt, nicht feharf genuge Der Mund an ſich Betrachtet, herrlich! 
der Bart voll Fruchtbarkeit. 

Plate, oder Larve von Plato! denn weg alle Feinheit der Umriſſe — und alle Wahr: 
heit — im Umriſſe der Stimm, der Augen, des Mindes — In der Form des Ganzen — und 
in der Nafe allein noch Spuren des göttlichen Platons. j 
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Griechifche Gefichter. Tafeı C. Demoſthenes. 

Mer will diefer Stirn, diefem Auge, diefer Nafe, diefer feften Mannskraft widerfie- 
hen? ..... Man verzeihe die fürchterliche Härte diefes Stückes. In diefem Grade 
war fie nicht phyſiognomiſch nothwendig — Die Phoftognomie iſt zu wichtig, als daß 
ich fie Hätte unterdrücken koͤnnen. Nicht ein Zug von MWeichlichkeit und Gedehntheit; fo allenthal- 
ben das volle ruhige, feſte Bewußtſeyn feiner Kraft. Stim allein, Augendraunen allein, vornehm⸗ 
lich die Lage derfelben; Auge allein, Nafe allein, von der Wurzel Bis zur Spige — auch der Mund 
allein — jeglicher Zug an fich Hat vollfommen denfelben Charakter von feiter, treffender, beftimmter 
Kraft! wie viel mehr alles zufammen; da alles fo trefflich zufammen verbunden iſt. Wie fehr ver> 
deutſcht ift nachftchende Bignette, Copey vermuthlich von demfelben Originale! Wo der Drang der 
Stirne? die feſte Beftimmtheit der Augen? die Schärfe und Befchnittenheit der Nafe? die Kraft 
des Mundes — was noch iſt, iſt zwiſchen den Augenbraunen, die, wie viel wieder, durch ihre Höhe 
über den Augen verlieren? 
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Ueber griechifche Befichter. 53 
Tafel D. 
Neun griechifche Gefichter. Hippokrates.... Solon. 


ER Hier noch neun andere vermifchte Gefichter — bey weitem, leider nicht fo gearbeitet, 
UL Bandes. wie ichs wünfchte — und ich meyne, daf nun von Idealiſiren Feine Rede ſeyn werde. 
Sie find offenbar alle — mit Einem Worte, verkleinſtaͤdtelt. 

Hippokrates; nichts mehr von der Großheit des vorigen. Etwas von der —— 
ſeiner Stirn. Geſcheute, aber nicht zartfuͤhlende Naſe. 

Zaleutus — herrliche Stirn und Naſe. Auch der Bogen der Augenbraune * Größe 
vermuthen. Der Mund gut und weiſe. 

Eimon — etwas wollüffiger, als der vorige; groͤßere Stim; ui vie po große 
Naſe. Der Mund voll Güte; aber der Hals kleinlich. 

. Homer — im Augenliede und in der breiten Nafe wenigſtens Homer. 

Slibilla in der Höhe und Reinheit der Stirn; der Spige der Nafe, dem einfachen Auge, 
und auch zum Theil noch im Munde, der zwar gegen die Nafe verzeichnet ift — einfacher Adel und 
übergewöhnliche Erde 

Plato — ein weifes, empfindendes Geficht, aber nicht Plato. Der Mund voll Erfahe 
rungstweisheit. Stien fehr Ideenempfaͤnglich — Die Nafe fruchtbares Genie, 

Heſiod; Stirn und Nafe — voll heller Klugheit, Ueberſchauung — O Fürften mit allen 
Schägen und allen Bortheilen, erfauft Euch folde Stimmen und Nafen zu Miniftern! Nur darf die 
Naſenſpitze etwas beſchnittner feyn. Klagt mich an, wenn eine ſolche Stimm und Nafe nicht uͤber⸗ 
ſchauend mitherrfchen kann; nicht Mittler feyn kann zwiſchen Euch und dem Volke. 

Pittacus — mehr gedrängte Kraft, als Lichthelle! viel Adel im Munde, 

Solon — Stirn entfcheidend für hellen; Uebergang zur Nafe für tiefen, Nafe fr klu⸗ 
gen Verftand, Der Untertheil des Gefichtes gedehnt und bürgerlich. 
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E. Zween gricchifche Köpfe. 
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Auch wieder zween Köpfe aus der alten Welt; voll Einfachheit, Harmonie und Kraft! der 
wahre Charakter [hönmännlicher Natur! . .. Menfchen folcher Form , werm ihr fie erblicktet, ... 
Fünntet ihr ihnen Hochachtung und Bewunderung verfagen? diefem treffenden, unverweichlichten, 
unverzerrten, einfachen großen Blicke? diefer runzelloſen und doch unweibiſchen Stirn? — diefer 


reinen, 
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reinen, Eraftoollen, fimpeln Naſe? diefem mannhaften Munde? diefem vordringenden Rinne? — 
wuͤrdet ihr nicht den erften anitaunen, und beym zweyten verweilen? wäre der erite nicht Stufe 
zur Bervunderung des zweyten? Saͤhet ihr in des zweyten Stirne, feiner fanft ſich bogenden Nafe, 
feiner kuͤrzern Oberlippe, ber feinern Unterlippe — nicht noch mehr, noch feiner fühlende Kraft in 
hoher Einfachheit, als im erſten? .., Und — Fünmt ihr Euch des Wunfches erwehren — ich 
wenigjtens kann's nicht — — „unter foldyen Menfchen zu leben“ — — und doch iſt, was wir vor 
uns haben, nichts weniger als Ideal — gewiß nur Carrifatur einmal erijtirender Menfchheit — 
Einmal exiſtirender! ... O ſollt' es möglich, ſollt' es unmöglich ſeyn — aus der Mannichfaltig⸗ 
keit und Kraftloſigkeit unſers thatenloſen Zeitalters wieder zuruͤck zu ſteigen zum Quelle der Ein⸗ 
fachheit und Kraft? ... O daß das Anſchauen beſſerer Menſchheit auf meine Leſer wuͤrkte! o 
daß ich meinem verſtimmten Zeitalter fagen dürfte, mas fo — brennend heiß mein Herz durch 
wuͤhlt — wenn ich gerade nur diefe beyden Köpfe anfehe — die gewiß Fein veridealifirender Mad: 
fer unſerer Zeit aus feinen lebenden Originalien herausidealifiren wird! „das iſt Menfchheit! — 
und: „Dil und ih — find Menfihen! “ — Wenn ich große Menfchenempfindungen,, große Men: 
fehenthaten leſe — „das ift Menſchheit“ — ruft mein banges frohes, niedergedrüchtes, hoffnungs- 
volles Herz aus — „das ift Menichheit! auch ich bin Menfch! was in den beften Menichen it — 
„it auch in nie! — So beym Anbliche ſchoͤnmaͤnnlicher Menfchenform — auch meine Geftaft 
iſt fo perfektibel, wie's mein Geift ift! und Ehre des Urhebers der Menfihheit its — Freude iſt's 
dem, der aller feiner Werke fich freut; — und Freude allen feinen Gefchöpfen, denen die Augen 
geöffinet find, zu fehen in ſichtbarer Menfchenfchönheit, unſichtbare Gottesfchöne! Freude im Him: 
mel und auf Erden ift — Offenbarung der allverfchönernden Gottesherrlichfeit im Menfchenange: 
ſichte ... O! fo wahr Gott lebt, und fo wahr ich igt die Feder in der eilenden Hand halte — 
unmittelbarere Gottes- und Menfchenfreude giebt’s Peine, ald Veredlung der Menfchheit — die fo 
möglich it! — Möglich — wo nicht dir; das ift, deinem Geifte, der fich als Ich denft, doch dei- 
nem Geijte, der ſich ald Stral der ewigen Sonne, als Kind des Vaters der Geiſter, als 

„Schoß an der Weinrebe“ — denket , . . 
Siche, was den Menfchen unmöglich feheint, iſt's nicht Bey dem, der den Menfchen zum 
Menfchen — und zum Ebenbilde feines in der Menfchheit offenbarten Sohnes macht , . . O unter 
— den 
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den folgenden Jahrhunderten, welches zeigt meinem — dann wie ganz anders phnfiognomifirenden 
Blicke? wieder Menfchengefchlechter voll Einfalt, Harmonie und Kraft! umd welche meiner ist 
lebenden Leſer find rein genug von aller Kleinfüchtigkeit, um mit einfältigem Auge in diefer Ein: 
falt, Harmonie und Kraft der Bildung des Menfchen — Würde, hoͤchſte Würde und Gottesadel der 
Menfchennatur zu erblicken, und lieb zu gewinnen; und fo ſich herauf zu ſtimmen zum Fraft= und 
thatvollen Wunfche und Drange — — Gott durch fich felber zu verherrlichen . . O wer nur 
Sinn hat für Paragraphen oder Wig — Brofamen der Menfchheit — nicht für eine volle Erndte 
fir Menfchengefchlechter — — Doch) auch) ihr . . „ Pedanten! oder wie Euch Eure Eigenliebe 
Namen geben mag — auch ihr .. wollt ihr, oder wollt ihr nicht, im Strome der Geſchoͤpfe alle 
fortgerifien — naht ihr, obgleich fpäter zum Ziele — das der Allfchaffende über Jahrhunderte 
hinaus erblickt . . . Auch ihr — einft Ebenbilder Seiner — — daß die ſchoͤnſte Menfchenge 
flalt, von Menfchenhänden gezeichnet — mit Euch verglichen, Abſcheu und Greuel feyn wird! 
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Zwey griechifche Profile. Diomedes umd Lilyffeg. 

Sie finden ſich ſchon im erften Theile, mur nicht ſo fein — und of” Ein Wort, Sie fllen dieß 
Fragment befchließen, weil fie offenbar am meiften rein altgriechifche Phyſiognomie zu Haben fehei« 
nen. Sie find von einer alten Bafe aus dem Stoßifchen Mufäo genommen, und — befannter 
maßen, Bildniſſe des Klügften und Tapferfien unter den Griechen vor Troja. Gedraͤngtheit, 
Einfachheit, fefte Zufammenftimmung — in wie hohem Grade in diefen beyden Profile 
fihtbar! Nichts von Gedehntheit, Schiefheit, Gedrücktheit, Verworrenheit! So in beyden — 
und dennoch, tie auffallend ift der Unterfchied! So daß der eine Water, der andere Sohn ſeyn 
Fonnte; die Stirn von a iſt Fühner und gedrängter; b offner, Müger, und — ſtolzer. Die Nafe 
in b hat mehr Großheit ald a. Der Mund in a voll Klugheit in That, Tapferkeit, Treue, Die 
Oberlippe in b gewiß zu nah an der Nafe, Der Mund weiſe, ſtolz und wolliftig. 

Phyſ Fragm. III Verſuch. 9 Sechstes 


58 VI. Fragment. 


Sechstes Fragment. 
Ueber Raphael, 


ME anpact ... iſt und bleibt in meinem Sinne „ein apoftolifcher“ Mann; das heißt — das 
in Bergleichung mit den übrigen Mahlern — was die Apoſtel in Vergleichung mit den übrigen 
Menfchen waren, und feine Bildung war eben fo fehr über gemeine Menfchenbildung erhaben, als 
feine Werfe über die Werke gemeiner Mahler — Das zeigen fo gar die fehlechteften Porträte von 
ihm — und die beften Porträte eines folchen Mannes konnen unmöglich idealiſch feyn, Können das 
Urbild in Stirn, und Aug und Mund nicht erreichen, 

Noch) einmal — aber ich weiß es; es iſt umſonſt gefagt ! weil es gegen ein tanfendiähriges 
Vorurtheil gefagt it — Noch einmal: „Die ſchoͤne Natur ift unerreichbar!“ — Unter Hundert 
und taufend Porträten von großen Männern werdet ihr nicht Eines finden, 100 das, was den 
Hauptcharakter der Größe ausmacht, erreicht, geſchweige übertroffen wäre. Nur allemal Bild 
und Urbild neben einander; nur das Urbild genau in daſſelbe Licht geftellt! nur das trefflichite 
Moment der Phnfiognomie abgewartet! — nur alle Nebenverzierungen und die Frifchfarbigkeit, 
und die täufchende, fogenannte mahlerifche Stellung weggerechnet! . . Nur Stirn mit Stirne, 
Aug mit Auge, Mund mit Munde — Harmonie mit Harmonie des Ganzen verglichen — — und 
ihr werdet das gepriefenfte Ideal — unter der Natur finden! Verſteht mic) — ich fpredhe von 
großen Gefichtern; und ich fpreche von dem Hauptcharakter in großen Geſichtern. Es iſt offen⸗ 
bar, daß z. E. Vandyk alle feine Haare idealiſirte . . . daher dann das Gewaͤſche von feinen 
ivealifchen Porträten, Noch mehr wahr iſt's — daß er alle feine Porträte, durch eine Tinktur ſei⸗ 
ner felbft, ſalbte — und wenn ihr wollt, veredelte — daher die Taͤuſchung der Idealiſtrung! — 
So kann Klopſtock feine Apoſtel in gewiſſem Sinne idealifirt — und dennoch auf taufend Schritte 
nicht erreicht Haben! So heißt man die Porträte von Bandyf, Rubens, Raphael idealiſirt — 
Ja und nein! Allenfalls im Schwunge und Falle der Haarlocken; im Wurfe des Gemands — 
im ihnen Lichte, in der hohen Färbung; in der Verfeinerung einiger fcharfen Nebenzuͤge — — 
Siehe da die Taufhung! Aber auch im Blicke? auch in der fo allvernachlaͤßigten Gegend zwiſchen 
den Augenbraunen — auch in den Endumwiffen? auch im Munde? .. O ein Geſicht, das aus der 
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Fuͤlle feiner Salbung, jedes ſchlechte gemeine Geficht ſo tingiren kann, daß es Ideal fheint . .. 
So ein Geficht follte mit Farbe, oder Bleyſtift, oder Grabftichel erreicht werden Fonnen? Dein Ges 
fiht, Raphael! deines? erreicht werden fünnen? 

Warum läßt Mengs fich nicht in Kupfer ftechen? ſelber unter feiner Aufjicht nicht? war: 
um läßt er Feine Eopie von feinem Gefichte nehmen? — O er weiß gar zu gut — daß alles Carri⸗ 
katur oder Pafquill werben wuͤrde. 

Jedes große Geficht, das zugleich phyſiognomiſches Gefühl hat, giebt den größten Beweis 
von Demuth, wenn es fih, und foll? es auch von dem gefchickteften Meifter gefihehen, nachbil- 
den läßt. 

Setzt mir die Namen aller Männer her, die ihr Genies, Helden, groß nennt, aus den 
Pallaͤſten und Strohhuͤtten — und laßt ihre Porträte zeichnen — oder mahlen — daß fie vollkom⸗ 
men kenntlich heißen — und daß der eigentliche Charakter ihrer Größe — erreicht fen — und ich 
will verloren haben. 

Alfo, un auf Raphael zurück zu kommen — fein Geficht muß gewiß noch ungleich erhabe⸗ 
ner getvefen feyn, als alle Porträte von ihm, fo viele wir auch von ihm haben, die alle einen ganz auf 
ferordentlichen Mann voll Einfachheit und Erhabenheit zeigen. 

Hier it noch ein Bild von ihm, nach einer der beten Handzeichnungen, die man von ihm 
hat, und die vermurhlich von ihm felber herrühret — und es hat gar nicht das Anfchen, daß es idea⸗ 
liſirt ſey — Gewiß hätte ihm jeder Mahler unfers Jahrhunderts einen beträchtlichen Zufag von 
Pracht und Moderen zu geben, für Pflicht gehalten, 

Die Bild — wie fann ichs anfchen, anfehen — wer kann's — ohne den Schöpfer der 
ſchoͤnſten Geftalten, das ift, den ganz umfafjenden Erblicker, den fühlenden Darſteller des ſchoͤnſten, 
was die Natur hat, mit Meberfliegung alles gemeinen und fehlechten — drinn zu bemerken, oder doch 
zu fühlen? Wie einfach und harmonifch das Ganze! Is möglih — in diefem Gefichte-den 
einfachen hohen Charakter aller feiner Arbeiten — nicht zu fehen? Wie gar nichts gegen einander 
toirrendes! tie gar nichts beladenes! verſchobenes! verzerrtes! nichts ſcharfes, beinigtes, gewalt⸗ 
fames! — alles fo einfach, fo vollfühlend! ſo Euftempfänglich! fo verliebt verfchlingend! ohne Furcht 
und ohne Stolz — trunken im Schen und Fühlen — Das Erhabene diefes Gefichtes liegt in der 
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höchften Einfachheit deffelben! diefe Einfachheit und Harmonie — ft Nefultat von der Propor⸗ 
tion — der Hauptform, der Flächen und der Umriſſe! Hier ftimmt wuͤrklich alles zuſammen. 
Es iſt indeffen nichts tweniger, ald der erhabenfte Kopf, der fich gedenken laßt. Dieß Geficht liche 
ſich idealiſiren — aber diefes idealifirte Geſicht volnde ganz unfehlbar — die unausfprechliche Ein: 
falt nicht in die Werke eingedrückt haben, die Raphael Arbeiten fo vermenfhlichen,. Die Werfe 
der alten griechiichen Kunft find auch einfältig — aber fie haben das menfchliche, vertrauliche 
nicht, das, aller Hoheit ungeachtet, in fo manchen der beiten Stücke von Raphael noch auffallend 
ift, Ale feine Marien, Jefus, Johannes, Joſephs haben noch fo viel haͤusliches, Bürgerliches — 
trauliches — und gerade dieß ſcheint mir auch in dem Gefichte, das wir vor ung haben, fo heil leutch« 
tend zu ſeyn; — heilleuchtend im Ganzen, in der Stellung, in jeglichem Zuge. 

Liebe und Wolluſt; Einfalt und hoher poetifcher Sinn ift über das ganze Geficht ausge: 
goſſen. Poetifcher Sinn, oh’ alles kalte Raifonnierwefen, Zergliedern und Zufammenreihen oder 
Zufammenflicken, 

Deenl dan, ¶ In dieſer offen einfachen harmloſen Stine, die wit hier vor uns fehen — ift die 
des VI. Tafel. Anftrengungslofefte Empfänglichkeit. So auch im Raume zwiſchen den Augenbrau⸗ 
Rapbael. nen, So flach gewoͤlbt, breit, zuglos, iſts ben feinem Spekulierer, Staatsklugen, Me: 

taphnfifer, Raͤſonnierer — und auch) feinem Helden und Krieger, Die Augenbraunen find ganz des 
dichteriſchen Mahlers. Nicht Geift, nicht Wis, nicht Kunftbefonmenheit — nur Kunjtieele, Nature 
feele, Kunftverliebtheit, die Naturgefühl it — im Auge! — Das redite Auge, obwohl aufm Ku: 
pfer zu hart, ift dennoch wie voll Einfalt und Liebe! Der Knopf der Naſe ift voll Ausdrucks des 
teinften Adels, — Und der Mund — welch ewiger Buchitabe liebenden Hochgefühls und ſchmach⸗ 
tender Einfalt! — Hals! Stellung! — Haar! wie fimpel alles! wie alles im Tone des Gefichtes! 
tie alles evangeliſch, apoſtoliſch — Nicht, wie unfere Prediger evangelifiren, unfere Dichter apofto- 
liſiren! unfere Mahler vandykiſiren! — In dem Haare allein — iſt jo viel Ausdruck des hohen 
Einfaltgefühls, der ganzen Seele Raphaels, und aller Werke Raphaels. — 

O daß mir Gott einen folchen lebenden Menſchen fendete — wie winde ich fein Knie un 
faſſen und fügen: „Ich Bin nicht twerth, daß dur unter mein Dach eingeheft“ . . . Wenn ich Gottz 


heitsgefühle in mir erwecken will, denk ich Raphaels Schöpfer! | 
Did 
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Zweyter Abſchnitt. 


Noch etwas uͤber Thiere und Thierſtuͤcke. 


I. Fragment. Etwas aus und über Ariſtoteles von den Thieren. 
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63 
Erites Fragment. 
Etwas aus und über Ariftoteles von den Thieren. 


MN eusert füperfiziell und hingeworfen, amd fehr oft widerfpruchreich fcheint mir des großen 
Ariftoteles Abhandlung über die Phyſiognomik — befonders feine allgemeinen Räfonnemens — 
Jedoch trifft fich hie und da ein Gedanke, der allenfalls ausgeftochen zu werben verdient — Hier 
find einige — nicht eben überfegt — fondern dem Geifte nad). 

„Noch nie ift ein folches Ungeheuer von einem beſeelten Weſen in die Welt gefommen, wel⸗ 
„ches eines andern befeelten Wefens Gejtalt, und zugleich eine von demſelben durchaus verſchiede⸗ 
„ne Denkens⸗ und Handelnskraft an ſich gehabt habe.“ 

„Alſo urtheilen z. B. die Pferdefenner aus dem bloßen Anfchauen von den Pferden, und 
„die Jäger von den Hunden,“ 

„Man findet Feinen Menfchen, der einem Thiere gleich fehe; obgleich etwa Züge an den 
„Menfchen wahrzunehmen ſeyn konnen, die und an Thiere fogleich erinnern,“ 

„Will man z. B. das Bild eines Tapfern auffuchen, fo wird man wohl thun, wenn mar 
„alles, was fich am beſeelten Wefen als Merfmal der Herzhaftigfeit angiebt, und diefelben vor 
„allen übrigen beſeelten Weſen auszeichnet, in ein Ganzes zufammenbringt — ſodann wird der 
„Phyfiognomift jolche beſeelte Weſen auffuchen, die mit dem erften, das er ſich andzeichnete, in 
„Abficyt auf den innern Charakter nicht die geringfte Aehnlichkeit haben — Aus diefer Verglei⸗ 
„hung wird das auffallend werden, was dem Ausdrucke von Herzhaftigkeit eigen iſt.“ 

„Weiche Haare zeugen von Furchtfamfeit; rauhe hingegen von Tapferkeit. Dieb Beur⸗ 
„theilungszeichen ift eines von denen, welche nicht allein an den Menichen, fondern auch an den 
„Thieren wahrgenommen werden. ‘Die Thiere, welche vor andern furchtſam find, ſind der Hirſch, 
„der Haaſe, das Schaaf. Eben diefe aber haben auch vor andern ein fehr weiches Haar, Hinge— 
„gen werden wohl der Löwe und das wilde Schwein die herzhafteiten ſeyn, und auch bey diefen ent« 
„fprechen diefer Eigenfchaft die Haare, da diefelben aͤußerſt rauh find, Daſſelbe kann anch von 
„den Vögeln bemerket werden; denn überhaupt find diejenigen unter ihnen, welche rauhe Federn 

haben, 
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„haben, herzhaft; diejenigen, welche weiche und janfte Federn haben, furchtſam. Wachteln und 
„Haͤhne mögen Benfpiele hievon ſeyn. Die Anwendung hievon auf die Menfchen ift leicht. 
„Diejenigen Leute, welche in nördlichen Gegenden wohnen, find insgemein fehr herzhaft, und has 
„ben fehr raue Haare; die weltlichen find viel furchtfamer, und ihre Haare find viel weicher.“ 

„Ihiere, denen viel Herzhaftigfeit eigen ift, laſſen ihre Stimmen ſchlechthin erfchallen — 
„ohne fonderliche Anftrengung — Thiere aber, welche furchtfam find, haben viel heftigere Stint: 
„men. Man vergleiche den Löwen, den Ochfen, den bellenden Hund, und die Hähne, denen 
„wohl zu Muthe it — mit den Hirfchen und Hafen!“ 

„Der Loͤwe ſcheint unter allen befeelten Wefen am meiften Männliches zu haben; denn er 
„hat einen großen Mund; ein viereckigtes, nicht allzubeinigtes Angeficht; der obere Kiefer rager 
„nicht hervor, fondern trifft gerade zu auf den untern ein. Die Nafe iſt cher etwas rauf als zart. 
„Die Augen find nicht zu tief eingefenft, nicht zu fehr Hervorragend, Die Stirn ift geviert, und 
„in der Mitte ein wenig eingedampft u. f m.“ 

„Diejenigen, welche einen dichten und angefüllten Hals haben, find. zornmüthig. — — 
„Achnlichkeit aufgebrachter Ochſen. Diejenigen, welche einen dünnen, zarten und langen Hals ha⸗ 
„ben, find furchtfam wie die langhaͤlſigen Hirſche.“ 

„Diejenigen, fo dichte und feite Lippen haben, und deren obere Lippe über die untere hinaus 
„hängt, find alberne Leute — nad) Achnlichkeit der Efel und Affen,“ — Das ift wohl erbärmlich 
unbejtimmt gefprochen — auch noch unbeftimmt, doc) beftimmter und wahrer war's, wenws hieße: 
bie, deren untere Eippen weich und locker find, und unter den obern vorhängen — find alberne 
£eute, 

„Diejenigen, deren Nafenfpige fehr hart und feft ift, geben fich gern mit folchen Dingen ab, 
„welche wenig Mühe koſten — nach der Achnlichkeit mit Kühen und Ochfen“ — unausſtehlich! 
Die wenigen Menfchen mit fejten Nafenfpigen find die allerunermübdlichften Durchdringer, Ich 
mag nicht weiter auöfchreiben. Es efelt einenan. Sowohl die phufiognomifchen Bemerkungen an 
ſich, als die angeführten Achnlichfeiten mit den Thieren find größtentheild Außerft unrichtig, und 
ohne den mindejten Erfahrungsgeiſt hingeworfen. 


Zweytes 


Zweytes Fragment, 
Etwas über Pferde 


Hiob. 


‚Hat du dem Pferde den Muth gegeben, umd feiner Hals mit * ausgeruͤſtet? Befiehlſt du 
„ihm, den Heuſchrecken gleich zu fpringen ? Sein praͤchtiges Wiehern iſt Schrecken! Mit ven Füß 
„ien feharret es auf den Boden, freuet fich über feine Stärke, und geht aus, den Waffen entgegen. 
„Es fpottet der Furcht und erſchrickt nicht! Vor dem Degen geht es nicht zurück. Leber ihm tör 
„nen Köcher, glänzender Spieß und Waffen! Inter ihm bebt die Erde, und faum berührt es fie, 
„Es wird frecher, wenn es den Schall der Trompete hört, und ſchnaubt aus der dem dem Trefs 
„ren entgegen, bem Rufen des Feldheren und dem Kriegsögeſchrey“ » ... 

> — + 
Ich Bin nichts weniger , als Pferdekenner; aber das ift mir auffallend, daß es unter den 
Pferden beynah eben ſolche Verfchiedenheit der Phyſiognomien giebt, wie bey den Menfchen — 
und deswegen vornehmlich foll das Pferd einem Phyſiognomiſten merkwuͤrdig ſeyn, weil es eins 
von denen Thieren ift, deren Phyſiognomie wenigitens im Profil fo viel merkbarer, fchärfer und 
charafteriftifcher iſt, als fo mancher anderer Thiere, 
„Das Pferd ift von allen Thieren dasjenige, das mit einer großen Taille am meijten Eben 
„maaß und Zierlichkeit in den Theilen feines Körpers verbindet. Wenn man es mit den Thieren, 
„die unmittelbar über oder unter ihm ftehen ‚vergleicht; fo wird man finden: der Efel ift fehlecht 
„gebildet; der Löwe hat einen zu großen Kopf; der Ochs zu dünne Beine; das Cameel ift. unges 
„ſtalt, und der Rhinozeros und Elephant fcheinen fo zu fagen nur große Ichendige Maffen zu ſeyn.“ 
Es iſt kaum ein Thier von fo vieler, fo — anerlannter prechender Phyſiognomie. 
wie ein fchönes Pferd. 
„An einem wohlgebildeten Pferde muß der obere Theil des Halſes, der an die Maͤhne 
„geht, oder der Komm, fich fogleich in einer geraden Linie erheben, die vom Bug ausgeht, und 
„indem fie fi dem Kopfe naher, eine Krümmung, dem Schtwanenhaffe gleich, bilden muß. Der 
Phyf. Fragm. II Verſuch. J untere 
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„untere Theil feines Halſes darf Feine Krümmung machen; die Richtung feiner Linie muß von der 
„Bruſt an bis an die Kinnbacken gerade ſeyn; doch darf er ein wenig vorwärts hängen. Gienge 
„fie perpendikular, fo wide das fehlerhaft ſeyn. ‘Der obere Theil des Halfes muß dimne; ber 
„Kamm nicht fleifchigt; der Haare dran nicht fehr viel und nicht fehr wenig feyn; doch lang — 
„und fie muͤſſen loshaͤngen. Der fehöne Hals eines Pferdes ift lang, erhaben, und mit der gan⸗ 
„zen Natur des Pferdes übereinftimmend; ift er zu lang oder zu kurz, fo fehlägt der Kopf hin und 
„her; der Kopf fteht dann am rechten Orte, wenn die Stirn perpendifular gegen eine Horizontals 
„fläche hängt, Er darf nicht fleifchigt, ſondern er muß fein und nicht zu lang feyn. Die Ohren 
„müffen nah an einander ſtehen, klein, aufgereckt, feft, eng, frey, und auf die Höhe des Kopfes 
„wohl angepflanzt ſeyn. Die Stirn muß ſchmal und ein wenig gewoͤlbt ſeyn; die Gruben uͤber 
„den Augen ſollen ausgefuͤllt, die Augenlieder duͤnne, die Augen ſelbſt helle, lebhaft, voll Feuer, 
„dem Kopfe gleich herausſtehend, und die Augaͤpfel groß ſeyn. Die Kinnbacken duͤrfen nicht flei⸗ 
„ſchigt, doch ein wenig dick; die Naſe gebogen; die Naſenloͤcher offen und wohl geſpalten; die 
„Spitze der Naſe etwas duͤnne; die Lippen fein; der Mund mittelmaͤßig geſpalten — der Bug 
„erhaben und geſchloſſen ſeyn.“ 

Man verzeihe diefe, aus dem encyklopaͤdiſchen Woͤrterbuche genommene Beſchreibung ei⸗ 
nes ſchoͤnen Pferdes, in einem phyſiognomiſchen Verſuche zur Befoͤrderung der Menſchen⸗ 
kenntniß und Menſchenliebe. Ihr laͤchelt? Laßt mich erſt mitlaͤcheln, und dann fragen: der 
diefe Befchreibung machte — beweiſet er nicht dadurch die Phyſiognomik, die an einem andern 
Orte diefes Buchs unter die bloß chimärifchen Wiffenfchaften heraßgefeßt wird? Ein fo gebildetes 
Pferd — wird ed nicht, muß es nicht von einem beſſern, edlern Charakter fen, ald — ein ges 
meiner Karrengaul? — : 

Nicht nur fehöner, — edlern Charakters, fag’ ich, fteler, muthiger — feſter — treuer, 
fiherer. — 

Und der, der fo gebildet hat das Roß, das, in Vergleichung mit dom Menfchen, feinen 
Verſtand bat — fo in alle feine Glieder Schönheit und Adel, Kraft und Wahrheit ausgegoſſen 
hat — der — follte in dem Menfchen, feinem Ebenbilde — Auswendiges und Innwendiges wider: 
fprechend gemacht Haben? — 
. Wenig⸗ 
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Wenigſtens wer Pferdephnfiognomien bedeutend finden kann — (md daß fie bedeutend 
ſeyn — Fan feine Sophifterey in Ziveifel ziehen, fobald man fih Pferde vorführen lafit) — Wer 
Pferdephyſiognomien Höchft bedeutend finden kann — follt'8 möglid) ſeyn, daß der nicht an Men 
ſchenphyſiognomie glauben müpte? „Aber freylich,“ fagt der Magifter zu* * *.. „Pferde mögen 
„ihre Phyſiognomie Haben. Ich laß es gelten. Aber nicht der vernünftige Menfih; denn Vieh 
„iſt Vieh, und Menſch it Menſch.“ — 

Je genaner man die Pferde beobachtet, deſto mehr wird man uͤberzeugt — daß ſich eine 
Phyſiognomik fir Pferde fchreiben Tiefe . - . 

Ueberhaupt, hab’ ich wo gehört — gehören alle Pferde unter drey Klaſſen. Schwan⸗ 
hilfe, Hirfchhälfe, Sauhaͤlſe. Jede diefee Klaſſen hat ihre eigene Phyſiognomie und ihren eis 
genen Charakter, Aus Vermiſchung derfelben entfichen twieder verfchiedene. Das zweyte und 
fechste auf der I. das erſte und dritte auf der IV. Tafel find Schwanhaͤlſe. 

. Die Köpfe der Schwanhaͤlſe find gewöhnlich eben; die Stirn ſchmal und beynahe platt; 
von den Augen am geht die Nafe heraus gewoͤlbt bi ans Maul. Die NMafenlöcher find weit und 
offen; der Mund fein; die Ohren Flein und fpig vorausitchend; die Augen groß und rund; die 
Kinnbacken unten fehmal, oben etwas breiter; der ganze Körper wohl proportionirt, und das ganze 
Pferd das ſchoͤnſte. Diefe Art ift munter, gelehrig und ſtolz. „Ich Fannte, fchreibt mir ein Freund, 
„einen Hengſt, deffen Kopf im Profile dem dritten der vierten Tafel gleich iſt. Es war ein Schim- 
„mel, und hatte einen fehr dicken Schwanenhals, war im Ganzen ſchoͤn proportionirt und gebildet; 
„fein Fell und die Haare waren fein und zart. Es war munter, gelehrig, etwas furchtſam, fehr 
„ennpfindlich, und außerordentlich ſtolz. Beym Anblick eines weiblichen Pferdes wurde der Hengſt 
„ſehr hitzig; aber ein geringer Schlag auf den Hals, moran er gewoͤhnt war, machte ihn fogleich 
„wieder ruhig, obgleich er zwey Jahre lang in einer Stutterey gebraucht worden. Der geringe 
„ſten Schmerz fühlte er fehr empfindlich; und er gab es felbft mit der Stimme durch ein Winfeln 
„zu verfichen. Jedes Lob machte ihn fo freudig, daß er wieherte und wenn, ihm zu gefallen, jes 

„mand auf der Straße ftchen blieb, und ihm bewunderte, fieng er an zu tanzen und zu paradiren. 
| „Man fonnte unter ihm durchfriechen, und ihn überall angreifen. Er zeigte niemals Unwillen dar⸗ 
„über — oder Falſchheit; aber wer ihn fehimpfte, den fehlug er“ . . Ich wollte wetten duͤrfen — 

Sa Ein 
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Ein Menſch, ſchwanigten Halfes — und vornehmlich (was weit ficherer und beſtimmbarer if) mit 
einem flach) vorgebogenen Profile — und blondem Haare — wird auf diefelbe Weiſe empfindlich 
und ftoly fern. — 

Der Hir ſchhals Hat im Baue ſeines Körpers fehr viel Ähnliches mit dem Hirſchen ſelbſt; 
der Hals iſt ſchmal, lang, und in der Mitte kaum gebogen. Er trägt den Kopf aufwaͤrts, wie 5. 
auf der erften Tafel. Ich habe feines gefehen. Sie werden zum Laufen und Sagen gebraucht, 
wozu fie der Bau ihres Körpers vorzüglich geſchickt macht. 

Der Sauhals — Man fehe feine Figur 3. auf der J. und II. Tafel, und 1. auf der III. 
Tafel. Der Hals ift oben und unten gleich breit; der Kopf hängt dran herunter, Sein Profil 
hat eine in der Mitte eingebogne Naſe. Die Ohren find lang, dick und herunterhängend; die Au: 
gen Mein und häflich; die Nafenlöcher Flein; das Maul grob; der ganze Kopf plump, mit langen, 
rauhen Haaren bewachfen. Dieſe Pferde find fehr ungelehrig, trag und boshaft, „ch ritt, 
fchreibt mir mein Freund, „einen vierjährigen Wallach, braun von Farbe; ein Sauhals. Der 
„Kopf war lang; die Nafe eingebogen; die Nafenlöcher klein; das Maul plump; die Augen ſehr 
„Rein und Häßlich; die Ohren lang, dick und herunterhängend; der ganze Kopf mit groben, Tat: 
„gen Haaren betvachfen, ungelehrig, träg und aͤußerſt boshaft. Wo es feinen Reuter an eine 
„Mauer, einen Stein, oder Baum andrücken Eonnte, da that's es gewif. Wenn’ man's zum Lau: 
„fen anhielt, baͤumte es fich in die Höhe, und fuchte feinen Reuter abzuſchuͤtteln, oder fich umzu⸗ 
„werfen, Aller angermandten Mühe, Schläge und guter Worte ungeachtet, war ed nach einer 
„halbjährigen Uebung um nichts beſſer, fondern blieb Halsitarrig und unbiegſam.“ Ich uͤberlaſſe 
eö jedem, die Anwendung von diefer Bemerkung auf Menfchengefichter zu machen, 

Hier einige wahre Porträte von Pferden; — von fehlechten wohl viele, wenige von fchd« 
nen — von ganz vortrefflichen Feines, 
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Zween nicht gemeine Pferdeföpfe — ſtolz und koͤniglich 1, leicht, fehnell und liſtig 2, 
Der Umriß der Stirnlinie 1. auf die Menfchheit übergetragen, wäre beynahe reiner Buchſtabe ho⸗ 
ben und ftolen Verſtandes. 


Erſte Tafeı mit PBferdeföpfen. 


Des III Ban⸗ Etwas fräge und eigenfinnig, Trägheit im Munde, Schalkheit im Aug und 
des VIL. Tas Or 


fel. 
1:6. Pferde 2) Einmunterer fühner Hengft. Nichts heimtückiſches in feinem Blicke — wie 


fe piel weniger abgerundet, haͤngend if alles Fleiſchige vom Nafenloche an bis zum Halfe 
im aͤußerſten Limriffe 
| J3 3) Ein 
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3) Ein erztöiger, fichtbar träger Wallach; aus dem fich feicht eine träge, untheilnehmende 
Menichenphnfiognomie zeichnen ließe, Bemerkt die Höhlung im Naſenbeine; den runden Bug über 
dem Nafenloche; das halb zirfelförmige Untermaul. 

4) Ein Fapriziöfer, doch geruhiger Hengft, Kaprize im Auge; Muth im Nafenbeine; 
Ruhe im Munde, 

5) Ein fehr Faprisidfer Hengft; einen fremden Menfchen neben fich ſehend. Kaprize im 
Auge; in der ungleichen Lage der Ohren; und im feharfen Buge im Nafenbeine; ſchnaubende 
Scheune im Naſenloche — Muthlofigkeit im Herabhängenden Untermaule. | 

6) Ein munterer und angenehmer Hengit. Weder merfliche Höhlung noch Erhöhung im 
Nafenbeine; das Auge rund und rolfend, Ums Nafenloch und Maul alles eckigter, oder doch an- 
gezogener. 

Nachfiehender Kopf von einem Eimbrer — frohliftig, ohne Kriechfücht und ohne 
Erhabenheit, 
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Sweyre Tafel mit Pferdeföpfen 


Des TIL. Ban. 1) Verdrießlicher unangenehmer Wallach. Bemerket die unebene Höplung des 
bes VIII. Ta: Naſenbeins. 
fe 2) Falſcher, beißender Hengſt. Falſchheit im fehielenden Auge, 
3) Etwas träger, verdrießlicher, unangenehmer Hengſt. 
4) Falſcher, beißender Hengſt. Falſchheit im Blicke. Zorn im Buge des Naſenbeins. 
5) Auch falſch und beißend. 
6) Falſch und kaprizids. 
Das Naſenbein in beyden letztern iſt kaum merkbar hohl. 
Nachſtehender Kopf ſpricht fuͤr ſich ſelbſt — 





Dritte 
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Dritte Tafel mit PBferdeföpfen. 


Des M. Ban 1) Ein träger Wallach und geduldig. Wie breit! nichts gerade, nichts gebogen! 
des IX. Tafel. 2) Verdrießlicher, unangenehmer Wallach, 
—* 3) Munterer, angenehmer Hengſt. Hier abermal der fehöne Bogen des Naſenbeins. 
4) Geduldiger Wallach. VE 

5) Kapriziöfer Hengſt, einen fremden Menfchen vor fich fehend, Wie viel weniger fräf- 
tig, als 3! 

6) Berdrießlicher, unangenehmer Wallach, 

Man vergleiche immer nur vornehmlich die Augen, die Nafenlöcher, und vor allen Dingen 
das Profil des Nafenbeins, 

Nachftehendes Pferd von aͤußerſter Halsſtarrigkeit. 
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Etwas uber Pferde, | 7 
Dierte Tafel, 


Des M. Van- MD) Ei muthiges Pferd. Das Profil feheint mir jedoch etwas übertrichen, Die 
des X. Tafel. Bogenlinien fangen fich fonft nicht ſchon bey den Ohren an, 5 
J — Die Stirn iſt im Profile faſt immer platt. 
2) Ein traͤges Pferd. Umriß, Auge, Maul, Stellung zeigte, 

3) Ein aus Muthigkeit beißendes, Nicht fo edel als 1. und 3. 

4) Ein gebuldiges, Noch ſchwaͤcher als 2. 

5) Ein defperates Pferd. Höchfter Contraft mit 6, 

6) Ein äuferft träges. Man bemerfe die Stufen der Trägheit in 2, 4. 6, 


Nachftehender fpanifcher Pferdefopf — Stirn und Aug voll Feuer und Stoll, 





Phyſ. Fragm. III Verſuch. 8 — 
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Anmerkungen. 


Mn durchgehe nochinafs alle diefe Pferdeföpfe, umd vergleiche; fo wird man finden: 

Daß alle muntere, muthige, ftolje, Eaprizidfe Pferde vorgebogne oder herausgebogne Pro 
file oder Nafenbeine haben; die meiften verdrießlichen und trägen, einwaͤrts gebogne oder flache, 
Man wird in den Augen, in dem Munde, befonders in den Nafenlöchern, auch in den Kinnbacken 
merkliche Verſchiedenheiten finden, von denen ich jegt weiter nichts fagen will; genug, wenns dem 
£efer mit jeder Tafel anfchaulicher wird: daß ungleiche Eigenfchaften ben derſelben Thierklaſſe fehe 
verfchiedene Ausdrücke Haben ; da die in der Bildung des Pferdes fo wahrhafte — Schöpfungd- 
Praft auch das fchönfte und vollfommenfte aller Gefchbpfe des ER , mit wenigſtens eben ſo 
vieler Weisheit und Wahrheit gebildet haben muß. 

Und nun noch einige Bemerkungen über die Pferde, von einem Freunde. Unter ihnen iſt 
der Schimmel das weichlichfte; (fo, wie im Vorbeygehen zu fagen, die Leute mit weißgelben Haas 
ren ebenfalls, wo nicht weichlich, doch befannter maßen von fehr zarter Bildung und Compferion 
find) Der rote und ſchwarze Schimmel, der Rappe und Braune, dauerhaft, Der 
Schweißfuchs und der Mohrenkopf die dauerhafteften, und dann am Fränflichften. 

Alle Flichfe von guter und fehlechter Bildung find falſch — 

Alle falſche Pferde legen die Ohren hinterwaͤrts. 

Die ſcheuen und ſtutzigen legen wechfelsweife bald das eine Ohr nieder, bald recken ſie das 
andere in die Höhe. j 

Zum Befchluffe noch eine Stelle — aus dem Taunigten Schreiben eines Viehhaͤndlers 
uͤber die Phyſiognomik. 

„Haben wir auf den Viehmaͤrkten unſer Lebtage anders gekauft, als nach dem äußern An⸗ 
„fehen? Kauft ein einiger tuchtiger Viehhaͤndler anders, und kann er anders Faufen? Der ijt doc) 
„der befte, und profitirt am meiften, der am gefchicteften ift, aus dem Aeußern eined Pferdes zu 
„erfeimen, ob es faul oder frifch, gelehrig oder dumm, dreiſt oder fcheu, von ſchwacher oder ftar- 
„fer Natur, treu oder tuͤckiſch, krank oder gefund if, Wird doch Fein vernünftiger Menſch, der 
„ſich aufs liebe Vieh verſteht, daran zweifeln, daß man es einem Pferde anfehen kann, obs cin 

Englaͤnder, 
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„Engländer, oder ein Polak, ein Däne, oder ein Ungar if, Wenn ein Pferd breite, lange, weit 
„bon einander abftchende, herunterhängende Ohren hat, fo wiffen wir alle gewiß, daß es faul und 
„traͤg iſt. Geht ein Ohr immer hin, das andere her, fo ift es ſcheu und tuͤckiſch; dahingegen feine, 
„ſpitze, nach vorne zu gerichtete Ohren, ein gutes Pferd von gutem Humeur andenten, — Du 
„wirft dir doch nie weißmachen faffen, daß ein Pferd mit einem am Nacken dicken Schweinhalfe 
„ein gutes gelchriges Schulpferd werden koͤnne, und daß es von ftarfer Natur fen, wenn die 
„Schweifruͤbe fich fo leicht auf und nieder ziehen läßt — wie ein Hundeſchwanz; du denfit doch 
„gewiß, Daß ein Pferd, welches große muntere Augen, feine und glänzende Haare hat, wenn 
„fonft nichts daben zu erinnern üt, von guter Compferion und Berftand ſey — Du befinnejt dich 
„doch noch, was mein feliger Water uns immer fagte: Jungens, gebt acht, ob ein Pferd will, und 
„0b es kann. Ein Pferd von Iuftigem, Teutfeligem Humeur will; ein Pferd, an deffen Gebäude, 
„Knochen und Gelenken nichts auszufegen it, Fan. Deswegen feher nicht auf ein Zeichen al⸗ 
„fein, fondern auf fo viele ihr nur immer koͤnnt, fo werdet ihr am mwenigften Beheftet. Durchs 
„Reiten fernt ihr wohl ein Pferd näher kennen, wie die Menfchen durch den Umgang, aber ob ihr 
„aufs Roß handeln wollt, müßt ihr doch vom Anfehen Haben — Das ift nun von Ochfen und 
„Schaafen, vielleicht von allen Thieren, eben fo wahr ald von Pferden. Ein weißer Ochfe taugt 
„lange nicht fo gut zum Zug-und Arbeitscchfen, als ein ſchwarzer oder rothbrauner. Er ift 
„ſchwaͤchlicher und Fränflicher, als diefe, Ein Schaaf, das kurze Beine, einen ſtarken Hals, 
„breiten Rücken, und muntere Augen hat, iſt ein gutes Zuchtſchaaf, und bleibt gut bey der Heerde. 
„Nun aber denke ich, wenn man bey den Thieren aus dem Aeußerlichen das Innere abnehmen 
„fann, fo follte e8 bey den Menfchen auch wohl möglich ſeyn koͤnnen.“ 


Ka | Drittes 
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Dritte Fragment. 
Ein’ Thierſtuͤck. C,..h 


Des itt. zn ir eine furchtbar fprechende Gruppe von Menfchen, Thieren und Ungeheuer; 
bes XL. Tafel. Wie herrlich leuchtet das edle Pferd hervor! Gleichſam mit ernft betrachtenden — 
— uͤberlegendem Blicke ſchaut das eine hervor; im Zornblicke des andern iſt treffender 
Sim. Auf der Stirne iſt beynahe Falte denkender Menſchlichkeit — In der Gelenkſamkeit des 
Halſes, der fliegenden Mähne, der Breite der Bruſt, welche Kraft! welcher Adel! weiche Mas 
jeftät — Aber fein Reuter ! — wo ift da Maaß zwifchen Adel und Adel! — Nur die Nähe und 
Weite der Augen an und von einander — in beyden! wie giebt und nimmt diefe — Seele! dam 
die breite Stirn; dann die, wie Himmelweit verfchiedene Nafe! diefe mißfannte Ehre der Menſch⸗ 
heit! Vom Munde nichts — Der aufgehobene, drohende, treffende Arm — wie feheint in dem wie⸗ 
der die Hohe herrſchende Menfchheit iiber die edelſte Thierheit hervor zu ragen! 

Die Ausgedehntheit, Gelenkfamfeit der Hunde — und ihre Art anzupacten — wie phy⸗ 
ſiognomiſch! Bild fo vieler nichts weniger, als feſt gegliederter — nur gelenkſamer, nur verfolgen⸗ 
der, nur anpackender und verwundender — nur durch die Kraft ſich auszudehnen und die Haut 
anzugreifen furchtbarer, im Grunde dennoch kraftloſer, furchtſamer — Feinde der Religion und 
der Tugend, 

Lieber das Behemoth⸗Ungeheuer nur zwo Anmerfungen, Die entfegliche gleichfortges 
hende Breite der Stirn und Naſe — oder vielmehr der Nafenlöcher und des Mauls — meld) ein 
Ausdruck von dummwilder Unerbittlichkeit — und dann die Unregelmaͤßigkeit in der Pofitur 
und Figur der Zähne — — welch eigentlicher Charakter, teuflifcher doch planlofer, fich feldft zer- 
fiörender Bosheit! Vielleicht giebt's auch folche Ungeheuer von Verbrechen unter den Menfchen, 
die etwas von dieſem Eharafter haben. Gewiß iſt, daß proportionirte und wohl gereihete, ſchoͤn⸗ 
geformte Zähne eines der ficherften, beften, entfcheidenditen Zeichen von Gemuüthsadel und Grund⸗ 
güte eines menfchlichen Charakters find, — 


Wie 





nu 2 
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Wie phyſiognomiſch die Zähne ſeyn — beweiſt das Erocodill — das abermal, wie al: 

les, aber fichtbarer und auffallender als alles, in allen feinen Theilen, allen Umeiffen und Punkten, 

allen Wendungen ımd Lagen, allen Berwegungen und Ruhen, lauter — unmißfennbare Phys 

fiognomie ift — So zertreten, niedrig, vielfnotig, widrig, hartſinnig, boshaft, fo tief unter 

allem Pferdadel — So alltwegfehrecfend , fo verfchloffen aller Liebe und Geliebtheit — ein ein: 
gefleiichter Teufel! 
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Biertes Fragment. 
Einige Thierftüce und Thierlinien. 
Kopfſtuͤcke von Gemſen und Rehen. G. R. 
2. - . 


Des I. Ban⸗ Ha noch einige Thierföpfe, die zu dem zweyten Bande beſtimmt und vergeſſen wor⸗ 
des XI. Tas den waren. Sie geben ung zu einigen phyfiognomifchen Beobachtungen Anlaß, 

m Sanfte, vernunftloſeſte Thierheit — in Nafenloc) und Maul, zufammengepreft — 
weich — ohne Schnauze . . gefchloßnere Nafenlöcher. Kleine tiefe Augen. 

Hoͤchſter Leichtfinn und Unüberlegtheit in den Gemſen. KHöchite Scheue in den Rehen. 
Nicht nur im aufgereckten horchenden Ohre! auch in der fugelichten Stirnwoͤlbung. Diefe 
feheint die Natur durchaus bey Menfchen und Thieren zum — ige der Furchtſamkeit und Wi: 
derſtandesſchwaͤche gemacht zu Haben. 

Der wildere Blick des Rehboͤckleins harmonirt trefflich mit feinen Hoͤrnern. Die Erhd- 
hung des Nafenfnochens in der Mitte — bey der fo gedehnten Vertiefung gegen die Stirne — 
bey Menfchen und Vieh, wahrer Ausdruck von Bloͤdigkeit. 





b. Kopf: 
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Sunftes Sraament. 
Schlangenkoͤpfe. 

Deem. an Nm ihr mir etwas in der unermeßlichen Natur zeigen koͤnnt, das feine Phyſiogno⸗ 

desxV. cafel. mie Hat, defien Phpfiognomie feinem Charakter nicht entfpricht — fo fell der Menfch 

auch Feine haben! 

Woas .hat weniger und mehr Phnfiognomie, als die Schlange? Ließen fich nicht aus man⸗ 

chen der Schlangenköpfe, die wir hier. vor ung haben — entfcheidende Züge der Argliſt und Falſch " 

beit — herausheben? 
Freylich nicht ein Zug von Verſtand — von uͤberlegender Planmacherey — nicht Ge · 

daͤchtniß, nicht Vielfaſſung — fondern die allerbeſchraͤnkteſte Lift — und die Falſchheit, wie Fin: 

digt fie fich an in der Miene voll Verworfenheit! 

Selber ihre Farbenfpielung und die umnerforfchliche Reihung und Bindung ihrer: * 
cken — Sie ſcheint ſich als taͤuſchende Zauberey vor ſich ſelber warnend anzukuͤndigen. 

Unter allen dieſen ſiebenzehn Koͤpfen von groͤßtentheils amerikaniſchen Schlangen — nicht 
Einer, den man lieh gewinnen, der Vertrauen erwerben koͤnnte — und man idealiſire fi ” diefe 
Gefichter zu. Menfchengefichtern — wie werden wir zurück beben! 

Freylich die liſtigſten Menfchen haben größtentheils tiefliegende Augen — die vielen dieſer 
Schlangen vorausſtehende — das kuͤndigt Bosheit und Falſchheit der Liſt an. — 
"Das Maul iſt fo gerad oder einfach bogigt tief hinters Auge lippenlos ———— — 
Ich mache keine Anwendung davon; ſie macht ſich ſelber. 
Alte wahrhaft kraͤftige Menſchen find gerade redliche Menſchen. Lift it Erſatz — 
Kraft, (mir reden nicht von der Kraft ihrer feſten Umſchlingung) Kraft, ohne Lift, gerade vor ſich 
hin zu würfen — mangelt allen. Sie find gebildet — „in die Ferfen zu ftechen — und jertreten 
„zu werden,“ — 

Das Urtheil Gottes iſt ihnen anf die platte kraftlofe Stirne gefihrieben; ift in ihrem 

Munde und Auge zu leſen. — 
Und ſe ſo das Urtheil Gottes uͤber dich und mich — ob s gleich wenigen offenbar iſt. 
Sechstes 
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Schötes Fragment. 
Inſekten. 
l. a 


es We unausſprechlich mannichfaltig bildet der ewige Schöpfer die Buchſtaben aller 
fel. feiner Lebenskraͤfte — Hier wicder ein Blatt voll aus dem unuͤberſehbaren Alphabeth! 

Die Welt der Inſekten ift eine eigene Welt — Freylich von der Menfchenmelt am weite: 
fien entfernt — und Dennoch für die menfchliche Phyſiognomik — obgleich lange noch.nicht, brauch⸗ 
bar! Phyſiognomie aller Infeften — welch neues Fundament wenigftens der Gewißheit der 
Menfchenphnfiognomie! 

Wie ſchwaͤchlich, zart, fuftig hingebaut, harmlos die Ephemeride! (14) — Schon 
viel lebendiger, weit würffamer, doc) ſchadlos und feicht und blöde die Muͤcke (Tipula 19.) 

Weiche Genußfähigkeit und Unfaͤhigkeit ſich zu vertheidigen — wie auffallend in der Ho⸗ 
nigjangenden Phalena (1) und der Nachtmuͤcke. (5) Dex Heine lichtſcheue Kopf zum breiten, 
runden, ſchwammichten Leibe — wie phyſiognomiſch kleine Menfchenföpfe auf großen ſchwammich⸗ 
ten Körpern ! 

Wie viel mehr feftes hat fchon die fonft träge Spannenraupe! (3) 

Wie offenbar mehr für Licht und Liebe, für Freyheit und Genuß gebildet der Bunte 
Schmetterling! (4) Ohm alle Kraft ſich zu vertheidigen, ohn’ allen Harm, ohn’ allen Trieb an⸗ 
zugreifen, ohn’ alle Furcht, angegriffen zu werden!. 

Der Raupentöder (16) unfeſt, kuͤnſtlich, leicht, unverdroffen; im: Kopfe ſchon mehr 
Ausdruck, als 19, 

Die Libelle (12) leicht und pfeilartig ſchwebend. In den Füßen — Ausdruck von ges 
fehäfftiger Raubſucht. 

Der Taufendfuß (11) aus lauter hartſchaaligen Ringen zufammengefegt — und dennoch) 
einformig! wie ganz ein anderer niedrigerer Ausdruck, als in der Spannenranpe! 3. — 

Phyſ Fragm. 11 Verfüch, £ Die 


82 IL Abſchnitt. VI. Fragment. 
Die Schmebfliege (15) voll Ausdruck von Leichtigkeit, Schnelligkeit — und Harmlo⸗ 
ſigkeit. 
An der Spinne (8) — welcher Ausdruck von Raubſucht, und Unfeſtigkeit und bewegſa⸗ 
mer Begierlichkeit gegen den Schmetterling! 
Die Heufchrede (9) — ſpringend, leicht, unedel, — und zum Freſſen und Verkauen ge: 
bildet. , 
Welche Präftige, leichte, hartnaͤckige Gefchäfftigfeit und Unverdroſſenheit in der 
Ameife! (17) 
Der Kiefenfuß (13) eine lebende Schaale — Krebsartig, ohn alle Kaubfucht und Wi⸗ 
derſtandskraft. 
Die Wanze (Cimex criſtatus) blutduͤrſtig, gebörrt, bepanzert, verworfen — gewiß 
unfaͤhig zu lieben und geliebt zu werden. 
Der Holzkaͤfer (7) wie offenbar gebaut, ſich einzuhaken, durchzuarbeiten! wie hart 
und licbelos ! 
Der Miftfäfer (10) welcher Ausdruck von Niedrigkeit; roher planlofer Zerarbeitung des 
Koths — und Miftes ! 
Der Krebs (20) wie auffallend die ſchwerfaͤlligſte Unbehuͤlflichkeit; und dumm einfache 
Kachfüchtigfeit ! 
Unter den vertworfenen Geftalten, welch eine Mißverhältnißvolle Phnfiognomie dag wan⸗ 
delnde Blatt, (2) wie liſtig, mit feinen langen Füßen die Beute zu erhafchen; feltfam in Stel: 
lungen und Gebärden — doch räuberifch. 
Endlich — der ungeheure Nashornfäfer (6) welch ein bepanzertes, vollfommen lieblo⸗ 
ſes, dumm ſchadendes Wefen! 


Inſekten. 
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Inſekten. 83 


Infeften Ib. 


Des I. ven Hier, den fliegenden Hirſchen, deſſen Charakter und Phyſiognomie ſo offenbar pan⸗ 
bes XVII. zerhaft und kriegeriſch iſt, ausgenommen, alles vergrößerte Stuͤcke von Inſekten — 
a damit das Eharakteriftifche ihrer Phyſiognomie noch auffallender werde. _ 

Iſt's nicht jedem Stücke leicht anzufehen — ob's Eriegerifch, wehrhaft, duldend, ſchwach 
genießend, zerftörend, zermalmbar oder zermalmend it? Man vergleiche nur die Sanftheit und 
Friedſamkeit des Kopfes des Schmetterlingd mit dem dev Welpe! Wo iſt da Friede und Liche? 
Der Bienenkopf in der Mitte — iſt der Ausdruck, der Charakter nicht gerade um jo viel emfiger, 
fräftiger, gedraͤngter, ald der der Fliege unten an der Ecke! — Und wie viel weniger grimmig und 
zermalmend, als der Kopf des Kammkaͤfers ( Lucanus foemina) — das Markige, Drüßigte des 
Seidenwurms — tie if fo unverfennbarer Ausdruc von Fraftlofer, biegſamer Weichheit? — 
Das träge, ununternehmende, Blebende Weſen des Nachtuogels (Phalaena), wer ſieht's nicht in 
dem Fleinen, haarichten, wehrloſen Kopfe? in den ſchwachen, laftigen, behaarten Fuͤhlhoͤrnern? 

So laͤßt fich in jedem der Grad der Stärke, der Wehrkraft, des Stech: und Frefgeifted — 
kurz fein innerer Charakter in dem äußerlichen wahrnehmen, 

Ich wünfchte, daß der aͤußerſt fcharffinnige, gelehrte, und witzreiche Herr Doftor Sul: 
zer in Winterthur ein eigenes phyſiognomiſches Capitel über die Inſekten fchreiben möchte, ch 
bin vollkommen uͤberzeugt, daß es und aufs neue von der Allgemeinheit der phofiognomifchen Ges 
feße überzeugen winde, — Zum Befchluffe hier — noch als Beylage eine Stelle aus feiner vortreffs 
lichen Gefchichte der Infeften, einem, meines geringen Ermeffens, Flaffifchen Buche über 
diefe Gefchöpfe. „Das Reich der Inſekten begreift die kleinſten Thiere der Schöpfung in fich, die 
„wir kennen, und wenn toir das kleine Seevolk der Krebſe wegrechnen — fo fteigt ihre Groͤße von 
„den Atomen gleichen mifroffopifchen Thierchen bis auf den fliegenden Elephanten nicht Höher, als 
„auf das kleine Maaß von fünf bis ſechs Zollen, oder vom unnennbaren Gewichte eines unfichtbas 
„ren Stäubchens bis zur Laft von ein Paar Unzen — Hingegen erfegt die Menge befonders der 
„Beinen Arten und Individuen, was ihnen an Größe abgeht. — Dieß Verhaͤltniß der Menge zur 
„Groͤße trifft man durchgehende in der Natur an; und fo mußte es feyn, wenn Fein Pläggen in 

£a ber 
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„der Schöpfung unbevölfert von Iebendigen Wefen, und Fein lebendiges Weſen ungenährt feyn 
„ſollte.“ — — 

„Welche Bildſamkeit der Materie! welche Voͤlle der Schöpfung! Nirgends Fein Sprung, 
„feine Lücke — alles ftetig, alles beſetzt und ineinandergreifend! unendlich in feinen einfachen , wie 
„in feinen zufammengefegten Theilen, und doch nur Eines, ein harmonifcher, ungeheurer Körper, * 

„Sie ftehen gleichfam in der Mitte der belebten Weſen; von den Pflanzen ungefähr eben 
„fo weit entfernt, als von den faugenden Thieren, haben fie Antheil an den verfchiedenen Naturen 
„aller übrigen. Welche Beyfpiele von allen Arten von Geftalten; von bewundernswuͤrdigem In⸗ 
„finkt! von KRunft- Wehrzund Nähe: Trieben (und Werkzeugen und Phnfiognomien) trifft 
„man unter ihnen nicht an — durch alle Winkel der Welt vertheilt,, leben fie umter allen Himmels⸗ 
„ſtrichen, doch fo, daß ſich jedes Land feiner eigenen Nation rühmen kann .. Der geuͤbte Kenner 
„wird es einem font unbefannten Käfer, oder Schmetterling an der Geftalt und Farbe, an feiner 
„Phyfiognomie anfchen, weh Landes er iſt?“ — 

Ich thue nichts Hinzu, als dieß: wenn auch die Infekten fo gar Nationalphyſiognomien 
haben — follten fie Feine Charafterphnfiognomien haben? Und wenn die Infekten Charakters 
phyſiognomien haben, follte der Menſch keine Haben? — Und wenn jedes Stiuß, jedes Glied und 
Werkzeug des Jnfeftes phyfiognomifch, das iſt, charakteriftifch iſt — follte nicht jedes Menfchen: 
glied es auch feyn? 


Des dritten Bandes der phyfiognomifchen Fragmente 


Dritter Abſchnitt. 


Bermifchte Aufjäße und Gedanken von andern 
mie Anmerfungen des Verfaſſers. 


1. Fragment. Gedanken eines Unbekannten über Menfchen und Thierphyſiognomien. / 
II. Fragment. Erflärung eines Oldenburgifchen Gelehrten über die Phyſiognomik. 
II. Fragment. Vermiſchte Beobachtungen eines befannten Dichters, 

IV. Fragment. Eine Stelle aus Sulzers Borübungen, und Plutard), 
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87 
Erſtes Fragment, 
Gedanken eines Unbekannten über Thier-und Menſchenphyſiognomien. 


Nee Thier hat eine Haupteigenſchaft, wodurch es ſich von andern unterfiheidet — Eben fo, 
„wie der Ban eines Thiergefchlechtes von andern ganz verfchieden, fo ift auch der Hauptcharafter 
„eines Thiergefchlechtes unterfchieden von andern, Diefer Haupteharakter bezeichnet ſich durch eine 
„befondere Form, durch die ſichtbare Geftalt des Leibes, Jedes Thiergefchlecht hat fo gewiß nur 
„einen einzigen Charakter, fo gewiß ed nur eine einzige Form hat.“ 

„Koͤnnt' es num, der Analogie nach, nicht ſeyn, daß jede Haupteigenfchaft der Seele fich 
„eben fo gewiß durch eine befondere Hauptform des Körpers ausdruͤckte — fo gewiß fich jede 
„Haupteigenfchaft ver Thiere durch eine befondere Form im Ganzen ausdrückt?“ 

„Diefer Hauptcharafter eines Thiergefchlechtes bleibt, twie ihn die Natur gab — Er wird 
„nicht durch Mebeneigenfchaften verdunkelt; nicht durch Kunft bemäntelt — So wenig ſich die 
„Form ändern läßt, fo wenig der Charakter nach feinem Wefentlichen.“ 

„Dürfte man alfo nicht mit der größeften Gewißheit fagen: diefe Form drückt nur dieſen 
„Hauptcharakter aus?* — Nun ift die Frage: „O6 fich davon Anwendungen auf den Menfchen 
„machen laffen? ob die Form, die die Haupteigenfchaft eines Thieres anbeutet, auch bey dem Men: 
„fihen die nämliche Eigenfchaft andeute? — Verſteht ſich freylich, daß fie beym Menfchen immer 
„feiner, vielleicht verſteckter, verwichelter wäre.“ — 

„Iſt diefe Frage einmal beftimme — und fo beſtimmt, daß fich fo fort Anwendung davon 
„machen läßt, tie viel, wie viel iſt gewonnen?“ 

„Aber ja — das ift auffallend: Beym Menfchen ift die Seele nicht nur Eine Eigen 
„haft — Sie ift eine Welt von verflochtenen Eigenfchaften, die alle durch einander wuͤrken. Eine 
„verdunkelt die andere,“ 

„Wenn mın jede Eigenfchaft durch ihre befondere Form angedeutet wird, fo find ben meh. 
„rern verfchiedenen Eigenfchaften auch mehr verfchiedene Formen — und diefe Formen fließen alle 
„harmenifch zufammen, und find alfo ſchwerer zu entziefern,“ 

Es 
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„Es farm auch eine Eigenfchaft nur Halb; nicht in ihrer vollen Kraft da ſeyn — dann iſt 
„auch die Form nur halb, daher weniger deutlich ausgedrückt — mithin ſchwerer zu entziefern.“ 

„Der Menſch kann z. E. vier ganze und zwey halbe Eigenichaften haben, fo hat der Leib, 
„ober das Sichtbare, worauf fich die Eigenfchaften des unfichtbaren Geiftes ausdrücken , auch nur 
„die vier ganzen und zwey halben Formen, die dieſe Eigenfchaften ausdrücken — oder faſſen. Wie 
„viel ſchwerer daher die Entzieferung am Menſchen — und wie felten hat der Menfch ganze Ei- 
„genſchaften? wie viel öfter nur halbe? “ 

„Könnt es nicht ſeyn, daß die Seelen bloß durch Verbindung mit dem Körper fih von 
„einander unterfchieden“ — (nachdem man fich was unter Scele denft .. Ja und nein!) „Daß 
„die Seele nur Fähigkeit beſtimmt durch) die Form ımd Organifation des Leibes ware?“ — 
Wafler, das die Form des Gefüßes annimmt) „Daher jede Sache auf jeden Menfchen einen ver 
„fchiedenen Eindruck macht; daher einer mehr Laſten tragen, mehr Unglück aushalten kann, als 
„ein anderer, * 

„Könnte der Leib nicht als ein Corpus von Gefächern, Höhlen, Löchern angefehen wer: 
„der, worein Seelenmaſſe gegofien wird, wodurch Bervegung und Empfindung anfingt — 
„daß alfo die Form des Leibes der Seele Fahigfeiten bejtimmte?“ — 

So weit der unbekannte Freund — Es iſt eine gefährliche Sache um die Bilderfprache — 
wenn man von der Seele ſpricht — und doch, wie kann man anders davon fprechen? „. ch ent: 
ſcheide nie was hierüber — Feft halt’ ich nur an Sinn und Erfahrung — Nicht an Namen und 
Bild! Was ift, üft, nenne man's, wie man will, Sey's nun, daß alles wiürfe von außen auf 
innen, oder von innen auf außen — was weiß ich? Soll ich willen? Genug — Erfahrung iſt's 
beym Thier und Menfchen, Kraft und Form find in harmonifchem unveränderlichem Verhaͤlt⸗ 
nie. Ob mm die Forn von der Kraft, oder die Kraft von der Form bejtimmt werde — das 
gehört wenigſtens nicht für den phufiognomifchen Beobachter. 





Zweytes 


39 


Zweytes Fragment. 


Erklärung eines Oldenburgiſchen Gelehrten über die 
Phyſiognomik. 


(Sammt einigen Einſchiebſeln von dem Verfaſſer.) 


„J⸗ bin von der Wahrheit der Phyſiognomik, von der Allbedeutſamkeit jedes Zuges unſerer 
„Geſtalt, ſo lebhaft, als Lavater uͤberzeugt. Es iſt wahr, daß ſich der Umriß der Seele in den 
„Woͤlbungen ihres Schleyers bildet, und ihte Bewegung in den Falten ihres Kleides.“ 

„Even in the outward shape dawn’s the high Expreſſion ofthe Mind.“ 

„Ueberall ift Kette, Harmonie, Würkung und Urſache in der Natur; auch zwiſchen dem 
„aͤußern und innen Menfchen; wir arten nach unfern Aeltern, nach der Erde, die und trägt, nad) 
„der Sonne, die und wärme, nach der Nahrung, die fich mit unferer Subſtanz affimilirt, nach 
„den Schickſalen unfers Lebens. Alles das modifizirt, reparirt und cifelirt am Geift und am Körs 
„per; und die Spur des Meißels wird fichtbar; jeder Schwung, jede Bucht des Außen Eon 
„tours ſchmiegt ſich an die Individualität des innern Menfchen, wie ein feuchtes Gewand im 
„Bade, Mit einer nur wenig veränderten Naſe wäre Caſar nicht der Caͤſar, den wir kennen, 
„getvorben. “ 

„Iſt nun vollends die Seele in Bewegung, fo leuchtet fie Durch, wie der Mond durch Of. 
„fans Geifter. Jede Leidenfchaft Hat im ganzen Menfchengefchlecht immer einerley Sprache, — 
(Bom Aufgang dis zum Niedergang ficht der Neid nicht fo vergnügt aus, wie die Großmuth — 
und die Unzufriedenheit nicht, wie die Geduld. Die Geduld iſt allenthalben, wo fie dieſelbe üf, 
durch diefelben Zeichen merkbar. So der Zorn, fo der Neid, So jede Leidenſchaft.) „Phis 
„loktet Achzet anders, als ein gepeitfchter Knecht; Raphaels Engel lächeln edler, als die Marfch- 
„engel Rembrands; aber immer Haben Freude und Schmerz ein einziges, ein eigenthümliches 
„Spiel; fie arbeitennach einerley Gefege; auf einerlen Muskeln und Nerven; fo zahllos die Nuͤan⸗ 
„ges ihres Ausdrucks auch find, und je dfter die Leidenſchaft wiederholt (oder in Bewegung ger 

Phyſ. Fragm. Ul Verſuch. M ſetzt 


Du IT. Abſchnitt. I. Fragment, 


„ſetzt) wird, je mehr fie zum Hange, zur Lieblingsneigung artet, je tiefer wird ihre Furche 
„gepflügt,“ 

„Aber verborgener liegen Anlage, Geſtchick, Grab und Weife der Empfänglichkeit, Ta 
„lernt, Beruf und Gefchäfftsfähigkeiten.“ — (Sehr wahr — aber dam auch, wenn man einmal 
den Ausdruck Davon gefimden hat — wie viel unverfennbarer in jedem ung wieder begegnenden Ob⸗ 
jefte!) „Den Zomigen, den Wolluftigen, den Stolzen, den Linzufriedenen, ven Boshaften, den 
„Wohlthaͤtigen, den Mitleidigen zu entdecken, wird einem guten Beobachter nicht ſchwer; (Sehr 
wahr) — „aber den Philofophen, den Dichter, den Künftler, und ihr mannichfaltiges Seelenver⸗ 
„mögen wird er nicht mit gleicher Zuverficht ſchaͤtzen; noch feltener wird er es anzugeben wagen, 
„wo die Anzeige jeder Eigenfchaft fist; ob im Augfnochen Verftand, Wig im Kinne, und Dich. 
„tergenie im Munde deutlich wird?“ — (Und dennoch hoff’ ich, glaub’ ich, weiß ich — das fol- 
gende Jahrzehend wird dieß möglich machen, und der fcharffinnige Verfaſſer dieſes Aufſatzes, ich 
wollte wetten duͤrfen, wuͤrd' es nicht nur möglich finden, felber koͤnnen würd’ ers, wenn er mır 
einen einzigen Tag dazu augfegen wollte, eine wohlgereihete Sammlung von merfwirdigen Charak: 
tern in der Natur oder wahren Bildern durchzugehen und zur vergleichen.) „Allerdings, fährt unfer 
Verfaſſer fort, „ahndet und fo etwas, wenn ıms ein merfwirdiger Mann begegnet; und wir find 
„alle weniger oder mehr empyrifche Phyſiognomiker; wir finden im Blicke, in der Micne, im Li 
„cheln, im Mechanismus der Stine, bald Schalkheit, bald Wis, bald forſchenden Geiſt; wir 
„erivarten und weiffagen nach einer dunkeln Borempfindung fehr beftimmte Fähigkeiten aus der 
„Geſtalt jedes neuen Bekannten, und wenn dieſer Taft durch Uebung und Umgang mit-vielerien 
„Menfchen berichtigt wird, fo gelingt es und oft bis zur Bewunderung, den fremden Ankommling 
„u deuten.“ ’ 

„Iſt das Gefühl? Innerer anerfchaffener Sinn, der nicht erflärt werden kann? Oper ift 
„es Bergleihung? Induktion? Schluß von erforfchten Charakter auf unbefannte, durch irgend 
„eine äußere Aehnlichkeit veranlaßt? Gefühl ift die Aegide der Schwaͤrmer und Thoren, und ob 
„es gleich oft mit der Wahrheit uͤbereinſtimmt, fo ift es doch weder Anzeige, noch Beſtaͤtigung der 
„Wahrheit. Aber Induktion üft Urtheil auf Erfahrung gegründet, und ich mag anf feinem ans 
„dern Wege die Phyſiognomik ſtudieren.“ — 

Ich 
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„Ich eile manchen Fremden freundlich entgegen; einem andern weich' ich mit Falter Hoͤf⸗ 
„lichkeit aus, auch werm fein Ausdruck einer Leidenſchaft mich anzieht, oder abſchreckt; — menu 
„ich genauer zufehe, fo finde ich immer, daß mich irgend ein Zug an einen wirdigen oder Ver 
„dienſtloſen Bekannten erinnert, und felber das Kind, dimkt mich, „Handelt nach einerley Geſetze, 
„wenn es Fremde flieht, oder ihnen liebkoſet, nur daß es mit weniger Zeichen zufrieden, fich bey der 
„Farbe des Kleides, dem Ton der Stimme, ja oft einer ie Bewegung beruhigt, die es 
„an eltern, Amme oder Bekannten erinnert.“ — 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die nicht fehr oft der Fall ift, und vielmehr, ald man ge- 
meiniglich denkt. Indeſſen getrau ich mich doch zu behaupten, und zu beweiſen, daß es in der Na- 
tur und Kunſt eine Menge Züge, befonders von äufierften Enden- leidenfchaftlicher ſowohl, als lei⸗ 
denſchaftloſer Zuftände giebt, die an fich ſelbſt und ohne alle Vergleichung mit gemachten Exfah- 
rungen, auch dem umgelibteften Beobachter — zuverläßig verftändlich find — ch glaube, es iſt 
fhlechterdings in der Natur des Menfchen, in der Organifation unferer Augen und Ohren gegrüns 
det, daß ung gewiſſe Phufiognomien , fo wie gewiſſe Töne, anziehen, andere zuruͤckſtoßen. Man 
laſſe ein Kind, das nur wenige Menfchen zu fehen Gelegenheit gehabt, den offenen Rachen eines 
Edwen oder Tiegerd — und das Lächeln eines gutmiüthigen Menfchen fehen — ohnfehlbar wird 
feine Natur vor dem einen twegbeben — und dem andern Lächelnd begegnen, Nicht aus räfeml- 
vonder Bergleichung, fondern aus urfprünglichem Naturgefühl — So wie's and eben diefer Ur: 
fache eine liebliche Melodie mit Vergnügen behorcht, und vor einem gewaltfamen Knall ſchauernd 
in einander fährt, So wenig da Ueberlegung oder Vergleichung ſtatt hat, fo wenig in denen Fäl- 
len, wo Außerft fanfte — oder außerft wilde Phnfiognomien fich ihm darftellen.) — 

„Alſo (fährt unſer gelehrte Verfaſſer fort) iſt es nicht bloß Gefühl, fondern ich habe Gruͤn⸗ 
„de, dem Manne, der Trennen ähnlich ſieht, Sagazität, falten Entfchluß, warme Ausfuͤh— 
rung zuzutrauen; wenn ich drey Männer antveffe, deven einer Tuͤrennens Augen mit feiner 
„Klugheit, der andere feine Nafe und feinen hohen Muth, der dritte feinen Mund und feine 
TDhaͤtigkeit beſitzt; fo ift anch der Ort deutlich geworden, mo ſich jede Eigenfchaft äußert; und ich 
„bin, fo oft ich den Zug wieder wahrnehme, zu einem ähnlichen Urtheile berechtigt. Hätten wir 
„dann nun Jahrtauſende lang Menfchengeftalten unterfucht, charafteriftifche Züge geordnet, nach 
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„ihren Mlangen gepaart, merkwuͤrdige Buchten, Linien und Verhaͤltniſſe durch Zeichnungen deut: 
„lich gemacht, jedem Bruchftücke feine Erflärung Gengefügt, fo wäre das Mandarinen Alphabet 
„des menfchlichen Gefchlechtes fertig, und wir duͤrften nun nachfchlagen, um jedes Geficht aus uns 
„ferm Vorrathe zu erklaͤren. Wenn ic) nich denn Gedanken ganz uͤberlaſſe, daß die Ausführung 
„dieſes Elementarwerks nicht fhlechterdings unmöglich fen, fo erwarte ich noch mehr, als Lava⸗ 
„ter; ich denfe mir dann eine fo veiche, fo beſtimmte, fo ausgebildete Sprache, daß nach einer 
„woͤrtlichen Befchreibung eine Geftalt wieder hergeftellt werden kann; daß eine richtige Schilde: 
„rung der Seele auf den Umriß des Körpers hinweiſet; daß ein Phofiognomifer aus einem fünf 
„tigen Plutarch große Männer zu palingeneficen vermag; daß es ihm leicht wird, ein Ideal für 
„jede Beſtimmung ded Menfchen zu entwerfen.“ (Vortrefflich — und — der Berfaffer mag füserzen 
oder ernften — was ich alles ohne Traͤumerey ganz zuverläßig ſchon von dem folgenden Jahrhun⸗ 
derte miterwarte, wovon dem, fo Gott will, in den phyſiognomiſchen Linien bereits einige vor 
laͤufige Berfuche gewagt werden follen,) — 

„Mit folchen Idealen behängen wir alddann die Gemächer unferer Fuͤrſten, und wer ein 
„unſchickliches Amt fordert, muß fich ohne Murren beruhigen, wenn ihn fichtbar feine Nafe davon 
„ansichließt.‘. — (Lacht und lächelt — Wahrheitsfreunde und Feinde — fo wird's; fo muß es 
fommen!) „Nach und nach Bilde ich mir eine ganz andere Welt, aus welcher Irrthum und Betrug 
„auf immer verbannt find“ — — (verbannt wären, wenn Phofiognomit allgeglaubte Religion 
wäre; alle Menfchen geuͤbte Beobachter; das Bedürfniß der Verftellung nicht neue Kunftgriffe 
erfände, wodurch wenigſtens eine Zeitlang die Phyſiognomik nieder irre gemacht werden koͤnnte.) 
„O5 wir darum glücklicher wären? — läßt fich fireiten“ — (Glücklicher gewiß! obgleich diefe le: 
‚bung bed Streit der Aufrichtigkeit und Tugend mit Lafter und Verſtellung — die weit eingrei« 
fendfte Entwickelung aller menfchlichen Kräfte bewuͤrkt — und die menfchliche Tugend gleichfain, 
wenn ich fo fagen darf, vergöftlicht, und zur Höhe des Himmels treibt.) „Wahrheit ift hier — 
(fährt unfer Verfaſſer fort) „wie immer, inder Mitte. Wir wollen nicht. zu wenig von der Phy⸗ 
„fiognomif erwarten; aber auch nicht zu viel, Denn noch firbmen Einwendungen auf mich zu, 
„die. ich nicht alle beantworten kann.“ 
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„Giebt's auch fo viel‘ Ähnliche Menfchen? oder ift diefe ſcheinbare Aehnlichkeit nicht öfter 
„ein Total» Eindruck, der bey einer genauen Unterſuchung verſchwindet? zumal wenn ein einzelner 
„zug herausgchoben, und mit einem andern einzelnen Zuge verglichen werden foll? * 

„Faͤllt es niemals vor, daß ein Zug dem andern gerade zu widerſpricht? vr eine‘ furcht« 
„ſame Mafe zwifchen Augen figt, die Muth verfündigen?“ 

(Zn den feftern oder fcharfer Umriſſe fähigen Theilen, gewaltſame Zufäfe ausgenommen, 
hab’ ich noch nie widerſprechende Züge gefunden — Schr oft zwiſchen ven feſten und weichen — 
oder auch zwißchen der Grundform der weichen und ihrer erfcheinenden Lage — Grundform waͤre 
z. E. die an einem Todten, der durch feine gewaltſame Krankheit verzerrt ift, wahrgenommen 
wird.) 

„Iſt es ganz ausgemacht, daß eine ähnliche Geſtalt auch immer eine ähnliche Seele ans 
„zeige? In Familien, wo die meiſte Aehnlichkeit Herrfcht, giebt es oft die manmichfaltigften Men⸗ 
„ſchen. Ich Habe zum Verwechſeln ahnliche Zwillingsbruder gefannt, die dem Geifte nach nicht 
„einen Zug mit einander theilten“ — (Wenn dieß vollfonmen wahr ift, fo geb’ ich die Phyfiogno- 
mit anf, Sch fehenfe dem mein Eremplar diefer Fragmente und hundert phyſſognomiſche Hand⸗ 
riffe, der mich hiervon überzeugt. Nicht einmal ich will Richter ſeyn. Ich überlaffe es dem wuͤr⸗ 
digen Verfaſſer diefer Bemerkung, drey Männer zu wählen, das Faktum genauer zu unterfuchen, 
und wenn fie daffelbe beftätigen — fo hab’ ich verloren — Fürs erfte mir genaue Silhonetten 
von diefen Zivillingsbrüdern! fo weit meine Erfahrungen veichen, ich bezeug' es auf alle meine 
Ehrlichkeit — Ich Babe feine Spur einer folchen Bemerkung.) 

„Und wie follten wir endlich alle die Ausnahmen erflären, unter deren Menge die Regel 
„fast erfticht? Ich will nur einige aus eigener Beobachtung anführen: Samuel Johnſon fieht 
„wie ein Laftträger and; nicht ein Blick im Auge — nicht ein Zug im Munde, der den feharffin: 
„nigen Menfchen und Wiffenfchaftenkenner verräth.“ — 

Wenn ein Mann von der Scharffinnigfeit unſers Verfaſſers das ſagt — fo ſoll ich Sig 
die Hand auf den Mund legen, und fagen: — „Er hat's gefehen; ich habe nicht gefehen“ — Aber 
warum iſt mir bey allen meinen nunmehr wenigitens vierjährigen Beobachtungen nicht ein einziges 
folches Beyſpiel aufgeftoßen? Viele Menfchen hab' ich, beſonders anfangs, fir fehr geſcheut ges 
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halten, die'd nicht waren. Aber meines Erinnerns und Wiſſens feinen einzigen für dumm, ber 
gefchent war. — Zu gutem Gluͤcke Hab’ ich eine Zeichnung von Johnfonz ich glaube . es iſt der: 
ſelbe, von dem umfer Berfaffer ſpricht — mo nicht, fo bitt' ich zum Voraus um Vergebung — 
Nun die Gefichtgen hier — läßt fich ein feineres, kaltfeineres — durch den Verſtand empfinden: 
deres Geficht gedenken? Planmachendre Unvertraulichkeit? Nur in den Augenbrannen, und ih- 
ver horizontalen Eage, wie viel Ausdruck von tiefem, feinem, penetrierendem Verſtande. 





Johnson. 


„Humes Geficht war ein Gemeinplag* — (So ift die allgemeine Sage — Ich kann 
nichts dagegen fagen, ald: Ich vermuthe, die Miene, die groͤßteutheils Gegenftand phyſiogno— 
mifcher Beobachtung und Benrtheilung ift, habe die Grundphyſiognomie, den Umriß und die 
Woͤlbung der Stimme 3. E. auf die unter Hundert Menfchen kaum Einer fein Augenmerk richtet, 
gleichfam verdrängt — und folche Beurtheilung veranfaßt.) 


„Churchill 
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„Churchill glich einem Ochſentreiber; Goldſmith einem Pinfel; Strange's kaltes 
Auge verräth den Kuͤnſtler nicht.“ — (Die kaͤlteſten Augen find oft der größten Kuͤnſtler. Kuͤnſt⸗ 
ler ſeyn und Genie ſeyn — ift zweyerley. Kälte ift das Apanage der Kuͤnſtler, die nur Kuͤnſtler find.) 
„Wille, ein wandelndes Feuer Fündigt den Mann nicht an, der fein Leben mit lauter Parale 
„lelſtrichen zubringt“ — (Man kann viel Feuer haben — und doch kalt ſeyn. Die feurigften 
Menfchen find die kaͤlteſten. Kaum eine Beobachtung hat ſich mir fo ſehr bewahrheitet, wie 
diefe. Sie feheint fich zu mwiderfprechen, und widerſpricht fich nicht. Heftige, fchnell auffahrende, 
muthig entfchloffene, fertig arbeitende, Fühn Binfchreibende Menfchen find felten warn — find, die 
Zeiten der Heftigfeit ausgenommen, bie Pälteften Seelen. Wills Styl und Geficht, wenn das 
Profilporträt von ihm ähnlich ift — Haben vollfommen diefen Charakter.) 

„Boucher, der Mahler ver Grazien, fah wie cin abgehärteter Eriminalrichter aus“ — 
(WBahrlich fo, eigentlich fo kam mir fein Porträr vor — aber dann, mein mwerthefter Herr St... 
müßten wir und noch Über den Mahler der Grazien einverftchen? „ . den find’ ich in feinen 
Arbeiten fo wenig, als in feinem Gefichte — Seltfam! Alle Stücke von Boucher waren mißftins 
mig mit meinem Gefühle, Ich Fonnte kaum Eins con amore anfchen — und gerade fo gieng’s mir 
nachher mit feinem Eefichte, Nun kann ichs begreifen, ſagt' ich beym erften Anblicke feines Bil- 
des zu mir felber, warum dir nichts von Boucher behagen will.) — 

„Ich fahe — (wieder Worte unſers Beobachters) einen Verurtheilten zum Rade, der mit 
„der Bosheit eines Teufels feinen Wohlthäter umgebracht hatte, und fein Geficht war Hold und 
„offen, wie einer von Guido's Engeln.“ Es ift nicht unmöglich, auf den Galeeren Regulustöpfe, 
„ Beftafengefichter im Zuchthaufe zu finden!“ — (Das kann ich zum Theil aus eigner Erfahrung 
mit beftätigen, Fern alfo, Daß ichs Beftreiten wolle! Aber dieſe Laſterhaften, fo abſcheulich auch 
ihre Thaten — der äußern Form und Wirkung nach, ja auch wenn ihr wollt, in Adficht auf den 
innern Grund geweſen ſeyn mögen — waren dennoch Feine grundböfe Menſchen. Welcher 
reine, edle, feingebaute, leicht reizbare Menfch — mit der zärteften Engelsfeele — hat nicht feine 
Teufelsaugenblicke — wo nichts als die Gelegenheit fehlt — in einer Stunde ihn zwey, drey un: 
geheure Lafter begehen zu laffen — die ihn vor aller Welt als den abfcheulichiten Menfchen dar⸗ 
ſtellen, oder vielmehr darzuftellen fcheinen — und er kann noch taufendmal beffer und edler ſeyn, 
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als hundert für gut gehaltene Menfchen, die vielleicht nicht fähig find, eines der Laſter zu begehen, 
tim deren willen wir ihn fo fehr verurtheilen — und als Glieder der Societät verurtheilen 
muͤſſen.) 

„Führt mir dieſe Menſchen vor, wird Lavater antworten; ich will ſie, wie den Sokra⸗ 
tes commentiren; denn ein kleiner oft nicht gleich bemerkter Zug erklaͤrt vielleicht, was euch ſo 
„värhfelhaft ſchien.“ — — 

„Aber wird Dadurch nicht manches in die Gloſſe kommen, was niemals im Terte geweſen 
„ir?“ — (Das könnte geſchehen, und ſollte nicht! Ich will auch zugeben, daß ein gutes Geſicht 
bisweilen auch wie ein Schurfe handeln kann — Aber dieß gute Geficht — einerfeits, wird in den 
Momente, wo es fo handelt, nicht mehr fo gut fcheinen — und anderfeits hundertmal gegen Eins — 
gut handeln.) | 
j „air follen von einen erforſchten Charakter auf den Charakter eines Unbekannten fehlief 
„ſen; — iſt es aber fo leicht, den Menſchen zu erforſchen? wenn er wandelt in Nacht, und ſich 
„MWiderfpruch an Widerfpruch lagert? wenn er periodifch das Gegentheil it vom dem, was er war? 
„Denn wie felten findet fich der Mann 

„Qui qualis ab initio procefferit et fibi confler.“ 

(DO wie wahr! mie wichtig! wie warnend und ſchreckend für den Phrfiognomiften!) 
„Kennten wir den Auguſt allein ans feinem Betragen gegen Cinna; den Cicero nur aus feinem 
„Eonfulate, welche Männer? Eliſabeth, welche Coloffalfigur unter den Königinnen, und wie 
„Hein und verächtlich wird die veraltete Kofette? — Jakob der IT. ein tapferer General und ein 
„feiger König. Der Koͤnigsraͤcher Monk, ein Sflave feines Weibes; Algernoon Sidney 
„und Rußel, Patrioten, wie Romer, und von Frankreich erfauft; Bakon, der Water der Weis⸗ 
„heit — ein beftechbarer Richter! — Bey Entdeckungen diefer Art ſchauert man vor den Menfchen 
„uruͤck; man fhleudert Freunde und Bekannte wie glühende Kohlen aus der Hand.“ — 

Wenn diefe Ehamäleonsfeelen eins ums andere verächtlich und groß find, und doch ihre 
„Geftalt nicht ändern, was ſagt denn ihre Geſtalt?“ — 

Ihre Geftalt zeigt, was fie ſeyn koͤnnten und follten — und ihre Miene im Augenblicke 
des Handelns, was fie find! — Ihr Geficht zeigt ihre Kraft, und ihre Miene die Anwendung 
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ihrer Kraft. Die Ausdrücke ihrer Kleinheit verhalten ſich vieleicht bisweilen wie die Flecken der 
Sonne zur Sonne — Man fieht fie nicht mit unbewaffnetem Auge, — 

„Artet auch unfer Urtheil über Menfchen nicht allzufehr nach dem Medium, wodurch wir 
„uu fehen gewohnt find?“ — (O Ja! Ja! Zat) „Schmellfimgus ficht alles durch ein ange⸗ 
„laufenes Glas; andere durch ein Prisma, viele, Tugenden im conifchen ——— und t⸗ im 
Sonnenmikroſcop.“ (Wie vortrefflich ausgedruͤckt!) 

„Stift hätte gewiß eine andere Phyſiognomik geſchrieben als Lavater“ — 

„Es iſt noch ein reicher Vorrath übrig, Nationalphyſtognomien, die Familie des viel 
„artigen Adamsgefchlechtes; vom Esquimaux an bis zum Griechen, In Europa, nur in Deutfihr 
„land, welche Verfchiedenheit, die feinem Beobachter entwifcht? Köpfe mit dem Gepräge der Re⸗ 
„gierungsform, welche immer unfere Erziehung vollendet; ruhiger Troß auf Gefege im Repu⸗ 
„blifaner; Trog des Sklaven, der es ſtolz fühlt, daß er empfangene Prägel wieder austhei- 
„len darf; Griechen unterm Perikles und unter Haffan Pacha; Römer im Freyſtaat, unter 
„Kayſern, unterm Pabſte; Engländer unter Heinrich dem VIIL und Cromwellen; die fos 

„genannten Patrioten Hamfen, Pym und Dane haben mich immer durch ihre Bildung frap- 
„pirt. Haniok und Lord North. * Hauptraritaͤten der Schoͤnheit nach dem Geſchmacke 
„verſchiedener Nationen.“ — — 

Ich kann nicht ausſprechen, wie ich dem Verfaſſer dieſes Geiſt- und Kraftvollen Aufſatzes 
Dank ſchuldig Bin; wie gütig, daß er, den ich, wiewohl ohne Wiſſen, beleidigte, und ein Urtheil von 
ihm nicht edel genug rügte — mir diefen Auffag — zum beliebigen Gebrauch überfenden ließ. So, 
in dem Tone, mit dem Geifte wünfcht ich mir Belchrungen, Einwuͤrfe, Zurechtweifungen! — 
Bedarf's Entfehuldigung, ihn hier eingerückt zu. haben? ober werden nicht die meijten Leſer fagen: 
„Mehr dergleichen!" — 
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Dritted Fragment, 
Vermiſchte Beobachtungen eines bekannten Dichters. 


1. 


A« häufig wiederkommende Bewegungen des Zornes aͤußern ſich bey dem, der denſelben aus. 
„geſetzt iſt, in ungewoͤhnlichen dicken und aufgeſchwollenen Augenbraunen.“ — Nicht ſo — fürs 
dern dicke und aufgeſchwollene Augenbraunen — oder eigentlicher Muskeln in der Gegend der Au⸗ 
genbraunen — find ein Zeichen der Zornmuͤthigkeit. Denn unzählige heftige Zornmuͤthige ha⸗ 
ben dieß Zeichen nicht. 

2, 

„ler Hochmuth dehnt das Geficht und die Muskeln veffelben in die Länge,“ (ober 
fpannt fie, oder preßt fie auch zufammen. Dehnt fie, mo flache Eitelkeit mitfpielt — zieht fie zu⸗ 
ſammen, wo leidenſchaftliche Planheit fich in den Stolz mit eindrängt) — „Die Freude und das 
„Gefühl von Gleichheit bringen fie wieder in eine gewiſſe Rundung.“ 

3. 

„Es iſt mir befonders, daß die Juden das Zeichen ihred Waterlandes, des Orients, in 
„alle vier Welttheile mit fich herum tragen; ich meyne die kurzen ſchwarzen Fraufen Haare und die 
„braune Geſichtsfarbe. Die gefchwinde Sprache; das Hurtige und Kurzabgebrochene in allen 
„ihren Handlungen. Ich glaube, daß die Juden überhaupt mehr Galle haben, ald andere Men⸗ 
„ſchen.“ — 

4. 

„Wenn aus den Bewegungen und dem Gange des Menſchen ein Schluß zu machen iſt, 
„fo wollte ich Hundert gegen Eins wetten, daß ein wadelnder Gang auf Trägheit und eine große 
„Dofis Zufriedenheit mit fich felber ſchließen läßt. Beſonders wenn der Kopf mitwackelt.“ — 

5. 

„Ich liebe num einmal die Falten in der Wange beym Lachen, Mir fcheinen das mit die 

„moralifchften Züge, die der Menfch nur haben kann. Sie find aber von mancherley Art. Ye 
j mehr 
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„mehr fie fich einem halben Zirkel nähern, ber fich gegen den Mund zufchleufit, defto mehr fheinen 
„fe mir Eigenliebe anzudeuten, und werden unangenehm, Wenn fie aber wellenförmig und 
„Ichlangenartig laufen, ſind fie Höchft angenehm.“ — 
* * 6. 
„Die Erdffnung des Mundes kann nie genug ſtudiert werden. In ihr, deucht mich, ſteckt 
„die hoͤchſte Charakteriſtik des ganzen Menſchen. Alles Naive, Zaͤrtliche, Männliche der ganzen 
Seele drückt fid) da aus. Von diefem verfchiedenen Ausdrucke lichen fich Folianten ſchreiben, 
„und iſt das etwas, das dem unmittelbaren Gefühle des, der einen Menſchen ſtudiert, uͤberlaſſen 
„werden muß.“ (Und dennoch von einem Fünftigen phufiegnomifchen Zeichner gewiß nahe an be: 
ſtimmt werden wird.) „Die Musfeln um den Mund herum find, deucht mich, dem Sige der 
„Seele am nächften, da ann fich der Menfch am mwenigiten verftellen. Daher das haͤßlichſte Ge: 
-„ficht angenehm wird, wenn es noch gute Züge am Munde übrig behalten hat, und einem wohl or⸗ 
„ganiſirten Menfchen nichts in der Natur ſo twidrige Empfindungen erregen fan, als ein verzoge⸗ 
„nes Maul,“ — Sehr wahr, umd dennoch ift im. Munde der Hauptfig der Verſtellung! das 
heißt: wo wilder Menſch Verftellung anbringen, als im Munde? dem einzigen fo leicht, fo mans 
nichfaltig beweglichen Theile des Gefichtes, der mehr, wie jeder andere, aller Leidenfchaften em⸗ 
pfänglich it? | 
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Viertes Fragment, 
Aus Sulzers Voruͤbungen. Seite 363. 364. 


ätte Cicero auf das Geſicht und nicht auf die I des Caͤſars, wie er fagt, gefehen; fo 
hätte er fich nicht wider ihm erklaͤrt. 

Mer den Coipel ſah, hielt ihn fir einen Mahler, 

Der Dauphin beluftigte fich oft zu Paris auf dem Pontneüf, die Borlibergehenden aus 
ihrem Gange zu beurtheilen. 

Zopyre entdeckte aus des Sokrates Zügen fogar, was er geweſen war. 

Pythagoras ſchloß aus der Geſichtsbildung auf die Fahigfeit, fein Zuhörer zu werben, 

Ein Menſch unter Ludwig dem XIV. konnte aus der des Königs feiner fehr ähnlichen 
Schrift eines Grafen mit Zuverläßigfeit fehliehen, daß der Schreiber ein verächtlicher Kerl fey! — 
Welch ein Bewegungsgrund, tugendhaft zu ſeyn! 

Plutarque. 

On raconte, qu'un homme de la fuite d’ Orobaze, & qui etoit de la Chalci- 
de d’Afoc, ayant envifage Sylla, & confider€ avec grande attention tous les mouve- 
ments de fon efprit & de fon corps, & ayant enfuite applique aux regles &9 aux hy- 
pothefes de fon art ce qu'il connoifloit de fa complexion & de fon naturel, il dit: c’eft 
une neceflit& abfolue, que cet honıme devienne tres grand, & je m’etonne même com- 
ment des apr&fent il peut fouffrir de n’£tre pas le premier du monde. 


Des dritten Bandes der phnfiognomifchen Fragmente 


Vierter Abſchnitt. 


Ueber Haͤnde und Handſchriften. 


LFragment. Ueber die Hände, 

U. Fragment, Ueber 9, Haͤnde. H.a. 

I. Fragment. Ueber 13. Sande, H. b. 

IV. Fragment. Yon dem Charakter der Handſchriften. 
V. Fragment. Fuͤnf Tafeln Handfehriften. 
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Erites Fragment. 
Leber die Hande, 


Ir die Hände der Menfchen fo verfchieden und fich fo unaͤhnlich find, wie ihre Gefichter, iſt 
eine Erfahrungsfache, die feines Erweifes bedarf, 

So wenig man zwey fich vollfommen ähnliche Gefichter finden kann, fo wenig wird man 
zwo fich vollkommen ähnliche Hände von zwo verfchiedenen Perfonen finden. — Je ähnlicher fich 
die Gefichter, deſto dhnlicher die Haͤnde. 

So verfchieden die menfchlichen Charakter überhaupt find; fo verfchieden find alle ein⸗ 
zelne Theile ihres Körpers; und derfelde Grund von der Verfchiedenheit ihrer Charakter iſt es 
auch von der Verfchiedenheit der Befchaffenheit aller ihrer einzelnen Gliedmaßen, 

Diefe Verfchiedenheit des Charakters zeigt ſich, zuverläßigen Erfahrungen zufolge, beſon ⸗ 
ders auch in den Haͤnden. 

Abermal fonnenheller Beweis von der Allgewalt der Nichtbeobachtung, daß man hieran 
zweifeln kann. 

Die Verſchiedenheit iſt fo vielfach, als alle wirkliche und mögliche Verhaͤltniſſe, Ber 
jiehungen, Veraͤnderungen der Hände find, | 

So iſt z. E. eine fichtbare, wahrnehmliche Verfchiedenheit ihrer Maſſe; ihrer Knochen; 
ihrer Nerven; ihrer Muskeln; ihres Fleiſches; ihrer Feftigfeit; ihrer Farbe; ihres Umriſ⸗ 
ſes; ihrer Lage; ihrer Beweglichkeit; ihrer Anftrengung; ihrer Ruhe; ihrer Proportion; 
ihrer Länge; ihrer Rundung. 

Es iſt auffallend Far, daß jede Hand mit dem Körper, deffen Glied fie ift — natuͤrli⸗ 
cher Weiſe — (das heißt außerordentliche Zufälle ausgenommen) in der möglichften Analogie ftcht. 
Die Knochen, die Nerven, die Muskeln, das Blut, die Haut der Hand find offenbar Fortfegune 
gen derfelben Knochen, Nerven, Muskeln, deffelben Blutes, derſelben Haut des ganzen Körpers, 
Daſſelbe Blut im Herzen, im Haupt und in ber Hand. Die dem Kinde begreiflichite Sache, die 
nicht angeregt werden follte; und doch angeregt werden muß — weil darauf das angeftaunte, an⸗ 
gelachte Geheimniß dev Handphyſiognomie beruft, | 

Nicht 
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Nicht zu irgend einem andern Körper, als gerade zu dem, dem fie zugchört — 
kann irgend eine Hand paffen. 

Der Verſuch kann alle Augenbliche gemacht werden — Man halte taufend Hände gegen 
Eine — unter allen taufenden nicht Eine wird an die Stelle derſelben zu fegen feyn. 

Aber Mahler und Bildhauer fegen doch aus allen ihnen vorfommenden und vorſchwe⸗ 
benden Schönheiten — Eine homogene Gejtalt zufammen — Mio? — 

Beweiſt ihr das Gegentheil von dem, was ihr beweiſen wollt. Einmal — wäre viel von 
diefer Homogenitaͤt zu reden! wer foll davon urtheilen? Ich meyne der Phyſiognomiſt — oder 
Niemand — der Phnfiognomift, dev die Harmonie der verfchiedenen Theile des Körpers oft innig 
gefühlt — jergliedert und wieder zuſammen gefühlt hat — und der Phyſiognomiſt? — der ver 
mißt eben unausſprechlich oft diefe Homogenitaͤt; der bemerkt chen beynahe in allen Werken der 
Kunſt diefe Zufammenflictung des Heterogenen. „Aber! mo nun dieß Homogene in die Augen 
„fällt?“ — da ift Feine Zuſammenflickung — da hat der Kuͤnſtler fein Original — glücklich 
idealifirt? — Nein — ganz erträglich copiert — Ein Original — oder — das Zufammengele: 
fene war analog — und ließ fich — zwar auch nicht zufammenflicten — fondern zufammenmaf 
fen — anfegen und verftreichen — fo daß es fir homogen paſſiren Fonnte, 

Gewiß bleibt's immer — und nicht nur gewiß, fondern auch klar — daß feine Hand, fein 
Finger der Natur an irgend einen andern Stumpf von Hand oder Arm — als Hleichfortlanfend 
fo, daß es nicht Flickwerk fen, angepaßt werden fan — O6 die Kunſt, (die doch nichts, gar 
nichts als Nachahmerinn der Natur iſt, ſeyn foll und feyn Bann) gefchenter fey ald die Natur — 
laß ich dahin geftellt ſeyn? Die Kunft, deren Wefen Befchneidung, Stuͤmmelung, Flick 
werk iſt; uͤbertuͤncht frenfich, und wenn fies aufs Höchfte getrieben, Hat fie unmerkbar über- 
tuncht — Die Natur wuͤrkt von innen heraus; die Kunft von außen herein. DieNatur winkt 
auf alle Punkte — die Kunſt auf Einen. Die Natur umfaßt das Ganze zugleich: Die Kunſt 
immer nur Oberfläche; nur Einen Theil der Oberfläche. Wenn alfe Etwas am Menfchen chas 
rafterijtifch üt — oder welches gfeich wiel ift, wenn fich nicht alle Menfchen in Bildung und Cha⸗ 
rafter volltommen ähnlich find — fo ift auch die Hand Befonderer Charakter des Befondern Men: 
fehen, dem fie angehört, Sie ift alfo fo gut, als irgend etwas, ein Gegenfland der Phofiognos 

mie 
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mit — und ein fehr bedeutfamer — und vorzüglich bemerkenswerther Gegenſtand — wegen ihrer 
Unverſtellbarkeit ſowohl, als wegen ihrer Beweglichkeit. 


Ich fage wegen ihrer Linverftellbarfeit; denn der feinfte Heuchler, und der fehlauefte 
BVerfteltungskünftier kann weder an dem Umriſſe, noch an der Farbe, nach an der Muskuloſi⸗ 
tät, noch ander Binge, Kürze, Breite, Proportion der ganzen Hand, und ihrer einzelnen 
Theile das allermindefte verändern, oder dem Beobachter, wenn fich nicht die ganze Hand zurück 
zieht, verdecken. Und wenn fie fich auch verftellen koͤnnte? — weil fie feine Augen hat — fo hätte 
fie zur Berftellung weniger Verfuchung. 

Aber auch wegen ihrer Beweglichkeit. Kein beweglichers, artikulitteres Glied am 
menfchlichen Körper, Mehr als zwanzig Gelenke und Eharniren machen fie auf verfchiedene Weife 
betveglich, Diefe Beweglichkeit zeigt nicht nur den phnfiognomifchen Charakter der Hand, mit: 
hin auch des Körpers, von dem fie ein fo unmittelbarer Theil üt, fondern auch den Temperaments⸗ 
charafter, und fehr viel von dem Charakter des Geiſtes und des Herzens, 

Ruhend und bewege fpricht die Hand. Ruhend zeigt fie die natirlichen Anlagen — 
Bewegt mehr die Leidenfihaften und Berrichtungen des Menſchen. 

Wie der ganze Körper, fo die Hand! Wie die Bewegung des Körperd — fo die der 
Hand! 

Die Hand, Kleinod und Ehre der Menfchheit — Siegel feines Hohen göttlichen Adel — 
ift alfo auch Ausdruck der innern Menfchheit, 


Les Mains. 
Montagne L. 1. c. 12, p. 41. | 


Quoy des Mains? Nous r&querons, nous promettons, appellons, congédions, 
m&nagons, prions, fupplions, nions, refufons, interrogeons, adımirons, nombrons, 
confeflons, r&pentons, craignons, vergoignons, doubtons, inftruifons, commandons, 

Phyſ. Scagm, III Verſuch. O incitons, 
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incitons, encouragons, jurons, tEmoignons, accufons, condamnons, abfolvons, in. 
jurions, meprifons, difions, dẽspittons, flattons, applaudiflons, b£niffons, humilions, 
moquons, r&concilions, recommandons, exaltons, feftoyons, rejouiflons, complaignons, 
attriftons, deconfrontons, descfperons, Eflonnons, éſcrions, failons; & quoi non? 
d’une variation & multiplication ä l’envy de la langue. 


+ + + 


Man durchgehe nur Weſts und Vandyks Hände, und man wird umglaubliche 
Dinge fehen. 
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Zweytes Fragment. 
H. a. Neun Hände Umrife 


armen Si Sammlung von nachgegoßnen Händen von Wachs oder Gips — ſamt einer 
des xVIII. genauen Belchreibung von dem Charakter der Perfon, von welcher fie abgegoffen find — 
Tafel waie leicht zu machen von einem Fürften! Welch eine Schule — Fiir den Phyſiognomi⸗ 
fin! — Earl Auguft von Weymar und Goͤthe — wollt ihr den Anfang machen? 

Hier eine Tafel — worüber ich wenig zu fagen weiß; weil fie nur nach Zeichnungen aus 
der Papiertafche eines gefchickten Mahlers copiert find. Was ich drüber fage, iſt bloß dunkles 
phyſiognomiſches Gefühl, denn ich glaube nicht, daß ich Über fünf oder ſechs Frauenzimmerhände 
mir angefchen habe. Die fünfte und neunte ausgenommen, alles weibliche Hände; und felber die 
fünfte und neunte von weiblicher Zartheit, — 

Unter allen Peine rohe, gewaltfame, freche, alle von zartreinlichen, edeln Perfonen. 

1. und 3, wettſtreitend mit 5. um den Ausdrucf von Reinheit und Adel. 

2. feheint weichlicher als 1. und 3. ımd weniger Frauenzimmerkunftfertigfeit zu beſitzen. 

4. noch) zärter und noch sweniger kunſtgeſchickt. 

5. Ich wollte faft werten dürfen — fie ift eines aͤußerſt even, veinlichen, Geſchmackvollen 
Zeichners — ohne Genie, 

6. Ich finde fie ohn alle Groͤße und Kleinheit fehr fanft und edel. 

7. Diefe fcheint mehr Adel und Größe zu haden, 

8. Hersgut und mitrheilfam und — fehr weichlich, 

9. Mag von einem ganz feinen, guten, zarten Manne feyn, ber aber gewiß nie was Groſ⸗ 
ſes unternehmen konnte. 

Wenn ich eine Geſellſchaft von guten mitleidigen Menſchen zeichnen wollte, ich winde von 
— Blatte wenigftend acht dazu entlehnen. 





O 2 Drittes 
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Drittes Sragment. 
H, b. Dreyzehn Hände Umriſſe. 
— i) Most die Zeichnung etwas verfehlt ſeyn mag — ficherlich feine Hand eine 


ges xıg, Den, fein fühlenden, weislich wirkenden Mannes. | 
za 2) Auch keines rohen — eines feinen und beherzten Mannes. 


3) Eines beynah erhabnen Kuͤnſtlers — oder Kunſtfaͤhigen. Viel Ausdruck davon ſcheim 


ſchon allein in dieſem Umriſſe des Daumens zu liegen. 


4) Biel gemeiner — doch kann fie noch eines Kuͤnſtlers Hand ſeyn; mir gewiß keines ſo 


erhabnen, ſo fein fühlenden, wie 3. 
5) Eines beredten, leichtthaͤtigen, geſcheuten Mannes von Geſchmacke. 


6) Schr wahrſcheinlich eines phlegmatiſch⸗ ſanguiniſchen; der gewiß in feinen Schriften 
und feinem Hausweſen feine Ordnung hat, 


7) Eine wirklich erhabne, edle Hand, 
8) Durch) die Länge und Form der Finger noch um einen merklichen Grab erhäbener, 


9) Nicht nur der Stellung, fondern auch der Zeichnung nad) eines bersdten, oeſchafftigen, 
wohlanſtelligen Mannes. 


10) Von demſelben Charakter. 
11) Gewiß keines harten, fpröden — gewiß feines neidiſchen; feines ſleiſen, 
naͤckigen. 


12) Eines 
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12) Eines Außerft edein, feinen, Talentreichen Mannes von Geſchmack; der gewiß in 
feinem Anzuge Reinlichkeit, und Ordnung licht in alle feinem Hausweſen. 


13) Sehr wahrfcheinlich von einem gefunden, wackern, arbeitfamen, guten anne‘. 


Nachſtehende Hand — eines fehr fein denfenden, feften obgleich zarten, ummweichlichen — 
doch nicht erhaßnen, | 
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Viertes Fragment. 
Bon dem Charakter der Handigriften. 


K. man es nicht als ein Ariom uͤber die menſchliche Natur annehmen — oder ſteht nicht zu 
hoffen, daß man es, bey mehrerer Erforſchung der menſchlichen Natur, als ein Axiom annehmen 
werde: 

„In der menſchlichen Natur iſt kein wahrer Kontraſt oder Widerſpruch.“ — 

So viel iſt gewiß: Kein Glied am menſchlichen Koͤrper widerſpricht dem andern. Heines 
hebt das andere auf; jegliches iſt mit jeglichem zuſammenhaͤngend; jedes jeglichem untergeordnet; 
jedes — wird von Einem und demſelben Geiſte bewegt. Jedes iſt von der Natur und dem Tem⸗ 
peramente des andern, obgleich fich diefes Temperament in dem Einen mehr, als in dem andern zei⸗ 
gen und dußern mag. Inzwiſchen hat jedes Glied am Menfchen den Charakter des ganzen 
Körpers — Es ift nichts zufannınengeflidtes in der Natur, Nur die Kunft ſchneidet weg 
und flickt an. Die Unerreichbarfeit der Natur wird immer ihre Ganzheit und Homogenität ſeyn! 
Sie fegt nichts an; fie Schafft alles aus Einem; bildet alles aus Einem heraus, Die Hand aus 
dem Arm und mit dem Arm — die Finger and beyden und mit benden . . . die offenbarfte, die 
nicht gefühltefte Wahrheit . . . Fundament abermal aller Phyſiognomik , . Siegel der Allbedeut⸗ 
ſamkeit aller Theile des menfchlichen Körpers — Siegel der großen, nicht erkannten, erft einem 
folgenden Jahrhundert aufbehaltnen Wahrheit — „Daß aus Einem gefunden Gliede, einem 
„richtigen Stuͤck Umriß auf den ganzen Körper, mithin auf den ganzen Charakter ge 
„fehloffen werden kann.“ — Das ift mir Wahrheit, wie meine Exiſtenz. Es wird 
Wahrheit bleiben, fo ang die Natur Natur bleibt ..... Innere Ganzheit ift Das Gepraͤge der 
ganzen Natur. Wie die ganze Natur Silhouette des unendlichen ewigen Urgeiſtes iſt — fo alle 
Produkte der Natur — diefelbe Silhouette auf unendlich manmichfaltige Weife verkleinert, gefärbt, 
und gefchattet. Und wie's nur Eine Seftion, nicht mehrere Sektionen, giebt — von einem Zir⸗ 
kel, und aus jeder Sektion der ganze Zirkel gefunden werden kann; fo kann in jedem Gefchöpfe der 
Schöpfer — aus jedem Produfte der Natur die Natur — aus jedem Theile, jeder Seftion des 
Produftes das ganze Produkt gefunden werden. 

Wie 
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Wie mit dem menſchlichen Körper; fo mit den Leidenſchaften, und dem Charakter der 
Menfchen. Alle fogenannte Triebe, Fähigkeiten, Neigungen, Leidenſchaften, Handlungen — Jegr 
liche von jeglicher verfchieden, und jede jeglicher ähnlich, Feine der andern widerfprechend, obgleich 
oft Auferlich widerfprechend, alle zufammen verſchworen; ein Complot! das treufte, das ſich geden- 
fen läßt! Die Aeußerungen und Effefte davon koͤnnen Fontraftiven; Fünnen vielleicht neben einander 
zugleich nicht beſtehen; aber die Quelle diefer Aeußerungen im Grunde nur Eine und ebendieſelbe. 

Ohne dieß weiter zu entwickeln, oder zu beweiſen; — werd' ich nun wohl weiter gehen, 
und ohne Beforgniß eines Widerfprechers behaupten dürfen: ’ 

Daß alle körperliche Bervegungen des Menfchen ſich nach feinem Temperamente und feiz 
nem Charafter — modifiiven; daß jede Bewegung des Klugen anders üft, als dieſelbe Bewegung 
des Unklugen; daß der Choleriker anders fehreitet, und fich trägt, ald der Phlegmatifer; der Sarı- 
guinifer anders, ald der Melancholifer. — „Daß, (ich glaube Sterne fagt’s, oder Delabrimere d 
„der Weife feinen Hut ganz anders von der Stelle nimmt, wo er ihn hinlegte, als der Thor.“ — 

Ferner — daß unter allen Bewegungen des menfchlichen Körpers Feine fo mannichfaltig 
fey, ald die der Hand und der Finger, 

Und unter allen Bewegungen der Hand und der Finger feine fo mannichfaltig, als die, wel— 
che das Schreiben verurfacht. Das einfachfte Wort, das fo bald hingefchrieben ift, wie viele verfchie- 
den angelegte Punkte enthält es! aus wie mancherley Kruͤmmungen iſt es zuſammen gebildet! 
Ferner — iſt offenbar, daß jedes Gemählde, jede Figur im Gemaͤhlde, und für den Ken: 
ner und Beobachter, jeder Zug den Eharafter feines Meiſters hat. 

Kein einziger Zug aus einem Supferftich von Wille hat den vollfommenen Charakter ir⸗ 
gend eines einzigen Zuges aus einem von Schmidf. 

Laßt Hundert Mahler, laßt alle Schüler eines und deſſelben Meifters daffelde Bild nach 
zeichnen, und alle Copieen dem Original auffallend ähnlich ſeyn — Jede Copie wird dennoch füchere 
lich einen eigenthümlichen Charakter, den Charakter ihres. Verfaſſers, wenigſtens eine Tinktur 
davon haben. j 

Die Sache bedarf feines andern Beweiſes, ald des bloßen Anfchauens, Sollte 
dieſes von den Zeichnungen und Figuren, die man Handſchriften nennt, weniger wahr fepn? 

Wird 
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Wird diefe Verſchiedenheit aller Handfchriften nicht allgemein anerfannt? — Was fag' ich? 
Hichten nicht fo gar fürmliche Tribumale, die fonft auch die Phnfiognomie des ganzen Menfchen 
verwerfen, uͤber die Phnfiognomie der Handfchrift? das heißt: Setzt man es nicht als die höchite 
MWahrfcheinlichfeit voraus, daß (feltene Menfchen ausgenommen) jeder Menfch feine eigene, indivi⸗ 
buelle, und unnachahmbare, wenigſtens felten und ſchwer ganz nachahmbare Handfchrift habe? 

Und diefe unlaͤugbare Verſchiedenheit follte feinen Grund in der wirklichen Verſchiedenheit 
der menfchlichen Charakter haben? 

Man wird einwenden: „Ebenderfelbe Menfch, der doch nur Einen Charakter hat, ſchreibt 
„oft fo verfehieden, tie möglich." — Ich antworte: „Ebenderfelde Menfch, der doch nur Einen 
„Charakter hat, handelt oft, dem Anfchein nach wenigſtens, fo verſchieden, wie möglich,“ — Und 
dennoch) . . felbft feine verfchiedenften Handlungen haben Ein Gepräge; Eine Färbung; Einen 
Gehalt. Der Sanftmüthigfte ann zornmüthig ſeyn; aber fein Zorn iſt nur fein Zorn, und keines 
andern. So zuͤrnt fein anderer Zornmüthiger, und fein anderer Sanftmüthiger, wie er, Sein 
Zom hat daffelbe Gepräge, diefelbe Tinktur, wie feine Sanftmuth. Sein Blut behält chen Die: 
felbe Mischung, mern er zuͤrnt, wie, wenn er fanftmürhig iſt; oder bekommt wenigſtens nicht die 
Miſchung, die das erhiste Geblüte des Zornmüthigen hat, Er hat nicht die Nerven, nicht die 
Empfindfamfeit, Die Reizbarkeit, die den Zornmuͤthigen zum Zornmitthigen macht. Gerade fü 
mag ex fich auch mit der Handfchrift verhalten. Wie der Sanftmüthige zuͤrnen kann; fo kann 
der Schönfchreiber fchlecht fihreiben. Aber feine fehlechte Schrift Hat dennoch durchaus einen ans 
dern Eharafter, ald die des Schlechtfchreibers , wenn er fchlechter, als gewoͤhnlich, ſchreibt. Sei— 
ne ſchlechte Schrift Hat dennoch etwas von dem Charakter feiner Schönfchrift. Und die fhlechte 
Schrift des Schlechrichreiders etwas von dem Charakter feiner befiern Schrift. 

Dem möchte aber auch feyn, wie man wollte; fo winde diefe Berfchiedenheit der Schrift 
Eines und deſſelben Menfchen Fein Beweis wider die Bedeutſamkeit der Handfehrift, fondern vick 
mehr ein klarer Beweis daflır feyn. Denn eben aus diefer Verfchiedenheit erhellet, daß ſich die 
Handſchrift eines Menfchen nach feiner jedesmaligen Lage und Gemürhsverfaffung richte. Derfelbe 
Menfch wird mit derfelben Tinte, derfelben Feder, auf demfelben Papiere feiner Schrift einen an: 
dern Charakter geben, wenn er heftig zuͤrnt — und wenn er liebreich und brüderlich tröftet, Wer 

wills 
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will's laͤugnen, daß man’d nicht oft einer Schrift leicht anfehen Fonne, ob fie mit Ruhe oder 
Unruhe verfaßt worden? ob fie einen langfamen oder fehmellen, ordentlichen oder unordentlichen, 
feften oder ſchwankenden, Teichten oder ſchwerfaͤlligen Verfaſſer habe? Sind nicht überhaupt bey⸗ 
nahe alle weibliche Handfchriften weiblicher, ſchwankender, ald die männlichen? Je mehr ich die 
verfchiedenen Handfchriften, die mir vor die Augen kommen, vergleiche, deſto ficherer werd’ ich, 
daß fie phufiognomifche Ausdrücke, Ausflüffe von dem Charakter des Schreibers find, Die 
wird ſchon dadurch einigermaßen wahrſcheinlich, weil jede Nation, jedes Land, jede Stadt, im 
Ganzen genommen, bey aller innern himmelweiten Berfihiedenheit, bennoch einen eben fo leicht merk: 
baren Hauptcharafter im Schreiben hat, als es ihre Phyſiognomien und Bildungen überhaupt 
haben. Dieß mag jeder willen, der weitläuftige Corvefpondenz hat, Und wenn er nur wenig 
Beobachter iſt, wird er oft aus der bloßen Addreſſe (ich meyne nicht bloß dem Style der Ad« 
dreſſe, der freplich mehrmals, wie die bloßen Auffchriften der Bücher, auch fehr entfcheidend 
von dem Charafter ihres Verfaſſers zeuget) ich meyne, aus ber bloßen Handfchrift der Ad⸗ 
dreffe, auf den Charakter des Briefitellers ſchließen koͤnnen. — 


Ale Nationen beynahe, alle Städte haben Nationalhandfchriften? — So wie fie Na- 
tionalgefichter Haben — davon jedes was vom Charakter der Nation hat, und dennoch jedes 
von jedem fo verfchieden ift — So mit den Schuͤlern deſſelben Schreibmeifters! alle ſchreiben 
ähnlich, und jeder dennoch mifcht eine Tinktur feiner Selbftgeit bey — oder er piquirt fich 
bloß, nachzuahmen. 


„Aber die fehönften, regelmäßigften Schreiber find oft die unregelmaͤßigſten Menfchen,“ — 
Pie die beften Prediger — und dennoch) wuͤrden die beiten Prediger noch unendlich beffere Pre: 
biger ſeyn, wenn fie die beſten Menfchen wären. So die Schönfhreiber. Sie wuͤrden noch 
edler, noch fehöner fchreiben, wenn fie zu ihren Talenten noch gerade fo viel Herz hätten. Bon 
einem gewiffen Grade von Reinlichkeit und Regelmaͤßigkeit, ich will nicht fagen: moralifcher — 
zeugt eine veinliche, regelmäßige Schrift immer, 
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Nichts weniger, als leere, gewagte Einbildung und Vermuthung it, was ich hier über 
die Handfchriften ſage. Mir it's tägliche Erfahrungsfache — Wohl verftanden — nicht den 
ganzen Charakter, nicht alle Charakter — aber von manchen Charaftern viel — von einigen 
aber wenig, laͤßt fich aus der bloßen Handfchrift erfennen, Und ic) will noch etwas benfegen — 
das dem Fächler Freude macht: Nichts demüthigt mich mehr, nichts deckt mir das ſchwache, nt: 
ftändige, gedehnte Weſen in mir fo anfchaubar auf — ald — meine eigne Handfchrift! 


Um diefer Materie einiges Licht und Gewißheit, wenigſtens einige Anfchanbarfeit zu 


Heben — hab’ ich einige Tafeln Handfchriften genau nachftechen laſſen — Hier find fie mit 
wenigen Anmerfungen, 


Erſte 
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Erſte Tafel, Handſchriften. 
Des III. Ban- Die erfte Schrift ift vom Herrn von Haller. Nachläßig und hingekleckt ſcheinen die 
des XX. Buchſtaben — aber die Zeilen find parallel. Das erfte iſt Phlegma, das zweyte Ord⸗ 
zahl niungsliebe. Leichtigkeit und Reinlichkeit find auffallend. — 

2. Bon einer ſehr aktifen, anſtelligen, beredten, ſchnell und klugwuͤrkenden Frau, 

3. Von Herrn D. Sulzer .. Wer wird ſagen: Eines Langſamen? Dummen? wer 
nicht: Eines witzreichen, leicht anſtelligen Schnellſchreibers? 

4. Bon Herrn Profeſſor Meiſter — einem unbeſchreiblich gelenkſamen, fruchtbaren Men: 
ſchen .. (Sein Charakter iſt in Selkofs Briefen an Welmar unuͤbertrefflich wahr geſchildert, 
und mit 2. bezeichnet.) 

Alte viere von leichten, ſchnellen Arbeitern und Geſchaͤfftsmenſchen — aus vier verfchie« 
denen Orten ... Alle viere liegend und Schwungreich. 

Nachitehende zwey Augen von Schnelffchreibern und Schnellwuͤrkern. a weiſer und bes 
daͤchtlicher; b fehneller und feuriger, 
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Zwepyte Tafel. 


Des II. Ban: I» Ban Herrn Cruͤgot, dem Verfaſſer des Chriſten in der Einſamkeit ... Leicht 
des XXL Hingefegt, mit der aͤußerſten Federfpige! Leichtigkeit, Geſchmack, Beredfamfeit, 
ER 2. Von einem fehe feinen, leichtthaͤtigen, geſchmackvollen, fharffinnigen 
Manne, 

3. Bon einem außerordentlich entſchloßnen, fchnellthätigen, anftelligen Manne, 

Nachſtehende Vignette — deſſelben nicht ganz Ähmliches Bild; aber wer ficht nicht drinn 
Harmonie mit der Handfhrift? Nicht den ordentlichen, kecken, muntern, Teichten, fehnellen, feu. 
rigen Schreiber? 
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Dritte Tafel, 


Desttt. Ban Te ie feft, flug, veinfich, ordentlich, bedaͤchtlich , Quadrat. „So ſolls fegn! « — 
des XXI des Herrn Canonikus Breitingers! 
— 2. Bey weitem nicht die Feſtigkeit, Kraft, Bedachtheit von 1. 

3. Wie ſchulmeiſterhaft — und von einem Schulmeiſter! 

4. Bon einem frommen, redlichen, alten, ehrwuͤrdigen Dechant. 

Nachftehende zwey Augen, a eines fchnellen, Fräftigen Schreibers und Handlers; b eines 
langfamer meifen, 
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Dierte Tafel. 


a 1, Phlegmatiſch — aber von einem Mann aͤußerſt reinen Geſchmacks, und hellden⸗ 
und xxıy, kenden Berftandes, 
Tafel. 2. Von meiner Wenigfeit, . Welch ein Gemiſch von Kindheit md gewaltinmer 
Anftrengung. 
3. Von mir — mern ich ſudle. Wer ficht das ſanguiniſch unſtaͤndige nicht drin _ 
Tafel V. Erklaͤrt ſich ſelber. 

Ich faſſe zuſammen — 

Der Kern und Leib des Buchſtabens, 

Die Form, der Schwung des Buchſtabens, ſeine Hoͤhe und Laͤnge, 

Die Lage des Buchſtabens, 

Der Zuſammenhang der Buchſtaben, 

Die Weite und Enge der Buchſtaben. 

Die Weite, Enge, Geradheit und Schiefheit der Zeilen, 

Die Reinlichkeit der Schrift, Leichtigkeit, Schwerheit — find zu unterſcheiden — 
wenn alle dieß harmoniſch iſt, das iſt, als harmoniſch auffaͤllt — iſt's fehr leicht, etwas be⸗ 
ſtimmtes von dem Hauptcharakter des Schreibers zu entdecken. 

Und nun noch Ein Wort zur Pruͤfung — — Ich finde eine bewundernctordige Analo⸗ 
gie zwiſchen — der Sprache, dem Gange und der Handſchrift der meiſten Menſchen. 
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Des dritten Bandes der phyfiognomifchen Fragmente 


sunster Abſchnitt. 


Lieber einige einzelne Glieder, 








I. Fragment. Ein Wort aus der Fülle des Herzens über den menfchlichen Mund. 
U. Fragment, Eine Tafel mit 4. Mundſtücken. 

II. Fragment. Eine Tafel mit 12, Mundſtücken. 

IV. Sragmenf, Eine Tafel mit 15. Mundftüden, 

V. Fragment. Eine Tafel mit 4. Ohren. 

VI. Fragment. Eine Tafel mit 4. Paar Augen, 

VI. Fragment, Ein Tafel mit 3. Paar Augen, 

VII. Fragment. Eine Tafel mit 3. Reihen Augen, 

IX. Fragment. Drey Naſen. 
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Erited Fragment. 
Lieber den menſchlichen Mund. Ein Wort aus der Fülle 
des Herzens. 


His liegt in dem menfchlichen Munde, was im menfchlichen Geifte liegt, wie alles, was in 
Gott it — fichtbar wird in Jeſus Ehriftus! 
n Der Mund in feiner Ruhe, und der Mund in feinen unendlichen Bewegungen — welch 
eine Welt voll Charakter! wer will ausfprechen, was er auöfpricht — felber, wenn er ſchweigt! — 
So heilig ift mir dieß Glied, dab ich kaum davon reden kann — Ich erſtaun' über mir 
felßer, werde mir Wunder alfer Wunder, daß ich nicht nur ein thierifches Maul zum Eſſen und 
Athmen — daß ich einen menfchlichen Mımd zum Sprechen babe — und einen Mund, der immer 
ſoricht wenn er auch immer ſchweigt. 
Erwartet nichts, Leſer, über dieß beſeelteſte und bedeutſamſte aller unſerer Organen — 
Ich Hin nicht fähig und nicht wofırdig, davon zu ſprechen. er 
Ein Menfeh, der die Witrde dieſes — Gliedes? — wie ganz anders fs, ald alles ans 
dere, tag man Glied nennt? wie nicht abzufdfen? wie nicht zu beſtimmen ? wie viel einfacher 
und zufammengefeßter? — Ein Menich, ver die Winde dieſes Gftedes kennte, fühlte — imnigft 
fühlte — Er ſpraͤche Gottestvorte, und feine Worte wären Gottesthaten ... O daß ich nur zit⸗ 
tern kann, ftatt zu fprechen — von der Herrlichkeit des Mundes — dieſes Hauptſches der Weiss 
heit und Thorheit, der Kraft und Schwachheit, der Tugendhaftigkeit und Lafterhaftigfeit, der 
Feinheit und Grobheit des menfchlichen Geiſtes! diefem Site aller Liebe und alles Haſſes, afler 
Aufrichtigfeit und Falſchheit — alfer Demuth und alles Stolzes! aller Verftellung und Wahrheit! 
O zu welchen Anbetungen wind er ſich dffnen oder ſchließen mein Mund — wenn ich — 
mehr Menſch — waͤre! j 
O die verſtimmte, verunmenſchlichte Menſchheit! O trauriges Geheimniß meiner mid) miß- 
bildenden Jugendjahre! Wille des Allwaltenden, wann wirſt du dich aufhellen? .. Ich bete an, 
teil ich fühle, daß ich — nicht anzubeten wuͤrdig bin! Doch werd’ ichs werden — wie's Menfchen 
werden koͤnnen, denn der mich ſchuf — Einen Mund gab er mir, — 
Phyfſ Fragm. IH Verſuch. Q Warum 
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Warum wir das nicht fehen, was an und if? und nicht genießen und ſelbſt? nicht rück: 
fehren vom Anblicke des allredenden Mundes unſers Deus, — Schweſter vum Wonne⸗ 
gefühl — „Auch mir if ein Mund gegeben? * 

O Menfchheit! wie biſt du geſunken! 

O ewiges Leben — — wie mir ſeyn wird, wenn ich im Angeſichte Chriſtus den Mund ber 
Gottheit mit meinen Augen fehen und aufjauchzend fühlen werde — „Auch ich hab” einen Mund, 
Ebenbild deffen, dem ich anbete, empfangen! — den kann ich nennen — der mir u — —- O 
— Leben im —— Gedanken!“ —¶— 

> 4 * 

Mahler und Vuduer — wie ſoll ich Euch erfiehen, dieß heilige — zu ſtu 
dieren in allen feinen feinen Zügen, aller feiner Harmonie und Proportion? 

Uebergießt manchen charakteriftifchen Mund lebender und todter Menſchen mit dem feinen 
Gips, und formirt darnach, und zeichnet danach, “und lernt daran beobachten — Stupiert erſt 
Tage lang Einen; und ihr habt, fo mannichfaltig fie ſeyn mögen, unzählige ſtudiert! — Aber 
verzeiht mir; mein Herz iſt gepreßt; tvarum? In drey Jahren unter 10, Bis 20, Arbeitern, der 
nen ich vorprebigte, vorwies, verzeichnete — hab’ ich den noch nicht gefunden, der, nicht etwa 
das Fuͤhlbare gefühlt, nur das Anſchaubare geſehen, ergriffen und dargeftellt Hätte — was foll 
ich Beten? 

Alles, was ich ertvarten kann, erwarr ich von den N feicht möglichen aratteritifen 
Gipsabguffen — Nur einmal ein Eabinet ſolcher gefammelt — Aber! die Wirkungen allzuges 
uauer, ficherer Beobachtungen. wären vielleicht zumeitgreifend! Die Maſchine der Menfchheit 
ſchwuͤnge fich zu fehmell! Die Welt moͤcht's nicht tragen — drum will die Fürfehung, daß man 
mit fehenden Augen nicht ſehe. Beynahe mit einer Thrän’ im Auge fag ichs! — warum ich wei⸗ 
nen möchte — Mitahnder der Menſchenwuͤrde! du weißt's! — Und ihr ſchwaͤchere dennoch lie: 
be — hier nicht fühlende Leſer — verzeiht mir! 

Hier einige Tafeln mit Mundſtucken. — 
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Zweytes Fragment, 
Eine Tafel mit vier Mundſtuͤcken. M, m, 

ee — fleiſchlichſte Wolluſt im vollgerundeten Kinn — der Mund ſelbſt 
Tafel. weder roh noch fein, weder erhaben noch ganz gemein; — aber auch nichts weni. 
ger, als rein und beſtimmt ausgezeichnet, Nicht in der Ober und Unterlippe liegt der Ausdruck — 
zum Theil im Umriſſe der Oberlippe über die Zähne zeigt fich harmlofes einfaches Schmachten, das 
fich am meiften durch die Offenheit der Lippen ausdrückt. Schon ift aber der obere Umriß der 
Unterlippe wieder viel zu unbeftimmt, zu ungedacht. — 

2. Die Oberlippe an fich nicht fo gut ausgeführt, und charakteriſirt, als die untere, die fich 
fo trefflich woͤbbt, und wäre fie, wie's feyn follte, Meiner, als die Oberfippe, und ftnde fie etwas 
siefer zuruͤck — wie viel geiftvoller wäre fie! aber die Mittellinie! wie viel Klugheit — ohne Bos- 
heit und £eidenfchaft! Ruhe — Bonhomie, ohne eigentlich feine Güte, — 

3. Mehr Wolluft als 2, und weniger ald 1. — mehr Glite als beyde! Diefe Güte in den 
ſich emporzichenden beyden Enden; vornehmlich aber in dem Herabſinken des mittelften Theiles der 
Mittellinie. Hat die Mittellinie von 2, mehr Ausdrud von Ruhe; fo erhebt fie ſich in 3. zur Be⸗ 
haglichkeit und Zufriedenheit. 

4. Nicht Güte; nicht Freude; nicht Zufriedenheit; nicht Ruhe — Gemwaltfamfeit — 
Einfachheit! — Nauhigkeit? — Nein! mehr Grobheit ohne Wildheit — die Oberlippe ift nicht 
gezeichnet. Der Mund — nicht Theilnehmung — und doch ſchwebt ein Hauch von Theilnehmung 
rüber, Das Kim — ohne alle Kleinheit, Feinheit, Zärtlichkeit — Geſchmack, Adel. 
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Drittes Fragment. 
dM. b. Zwölf Mundſtuͤcke. 
un V. allen dieſen zwoͤlf Mundſtuͤcken nicht Eins, wie's ſeyn ſollte; und ohm alle 
Tafel. Nüangen von Muskeln und bedeutenden Falten — und dennoch alle uͤberhaupt we⸗ 
nigſtens — nicht ohne Bedeutung, 

a) Boll Schmerzen ahndender, beynah weibiſcher Furcht einer ſanften, edeln Seele, 

b) Schmachten des bangen Schmerzes nach Troft und Erquickung — von einem 
nicht gemeinen Menfchen. Sollt's von einem Ehriftus ſeyn, elend — vornehmlich weil die Ober: 
lippe ohn’ alle Schweifung, wie mit der Scheere gefchnitten — und die Unterlippe plant und 
unbeſtimmt ift — u 

ce) Kalter, ſtaunender Schmerz eines kalten ftillen Dulders. 

d) Ein guter, dienfifertiger, Fähigkeitreicher, Kalttrener, gerader Mund, 

e) Lnverzeihlich fchief gegeichnet die Oberlippe — Sonft ſcheint's, aus der linken Hälfte 
der Mittellinie zu fehließen, von einem helldenkenden, offnen Kopfe, einem Manne von Beob⸗ 
achtung und Geſchmacke zu ſeyn. 

f) Ich irre mich fehr, oder dieß ift ein Mund voll ruhig lächelnden Wiges, und fanft ge- 
ſalzener RLaune. Ohne Vosheit, ohne ſtolze Verachtung — aber auch gewiß ohne feine Zärtlich- 
feit und durchdringende Waͤrme. 

g) Ein gefchenter, kluger Mund eines wohlanſtelligen Mannes von Gefchmack, 

h) Obwohl durch die Zeichnung etwas fchief, und die Unterlippe zu zirkelbogig — den: 
noch, nach der bloßen Mittellinie zu urtheilen, eines guten, treuen, gelafinen, weiſen 
Menſchen. 


i) Ein 
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i) Ein gerader, ehrlicher, braver Mund eines Mannes ohne feine Weisheit und hohen 
Sinm Schlecht und recht, ohne Stolz und Kriechfucht — voll nicht zärtlicher, aber treuer, 
dienftfertiger Güte. 

k) £ecdhjende — eines bis zur Weichlichkeit Ewindnngcnein unerhab ·⸗ 
nen — edeln. 

1) Schmachtende Sehnſucht — die Oberfippe hat mehr edles, — und mehr 
Meisheit, als die untere, 


m) Unbeſtimmt — allenfalls fo bürgerlich, ing Die Schweifung der — 
linie * was edles. 
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| Bierted Fragment. 
M, c, Funfzehn Mundſtuͤcke. | 


Des II. Ban. igntig, nur fünfe; die fehattirten in der Mitte allein die wahren, - Die Umriſſe 
er zur Rechten und Linfen nur Veränderungen deffelben Mundes, 
Unter allen jedoch, den wahren und den veränderten, kein ganz gemeinen, . 

Die drey der erfien Reihe eines fünften, vollen, kecken Knabens voll Dreiſtigkeit und 
Verſtand. Der mittlere hat am meiſten beftimmte Kühnheit; der zur Rechten (unterm Buchfta- 
ben M) beſonders durch die Unterlippe mehr Stolz und Adel, in der Mitte mehr Unſchuld — oben 
mehr Kindlichkeit., Etwas mehr Berftand und Kfugheit, allenfalls auch mehr Feinheit der Em- 
pfindung der zur Linken, 

Die zweyte Reihe — Güte; Keskeit, Bravheit ohne Feinheit, Der erſte der gera- 
defte, treufte. Der dritte, der gutmithigfte, feinfühlendfte, 

Die dritte Reihe. Der mittlere eines Fähigfeitreichen, leicht beweglichen Menfchen, 
Diefe Schweifung und diefe Befchloffenheit wird ewig Pein gemeiner, dummer Menfch haben. Der 
zur Rechten viel weniger Bonhomie — allenfalls mehr Verſtand — Der zur Einfen — trockne, 
kalte Güte, 

Die vierte Reihe . „ von einer erhabnen Seele, Der mittlere hat am meiften Adel, 
Güte, Verſtand. Die Güte hat vornehmlich den Sis in dem Eckgen, das fich von der Oberlippe 
her auf die Mitte der Unterlippe legt, Der zur Mechten weniger Güte und weniger Verftand. 
Der zur Linken mehr Güte und mehr Verftand, als der zur Rechten, und weniger, als der in der 
Mitte. 

Die fuͤnfte und legte Reihe von einem herzguten, feinfühlenden, Teicht auffaſſenden Juͤng · 
ling. Der in der Mitte am meiften Güte, Der zur Rechten am meiften Adel, Geſchmack, Ho⸗ 
heit — Der zur £infen am gefcheuteften und feinften. 


Fuͤnftes 
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Sünftes Fragment. 
Bier Ohren. en De 
— Yes nichts von den Ohren bcfaipe! Schon mehrmals ift angemerft worden: E⸗ 
Zafıl. ‚giebt eine eigene Phyſiognomik der Ohren, Ich Bin aber aa fo weit t ul, daß ich 
mr Außerft wenig drüber zu fagen weiß. 

Aſoo dießmal nur uͤber einzelne Ohren. Hier eine Tafel mit vieren. 

Keines von einem außerordentlichen Menfchen. Keines von.einem Kraft: und — 
rechts und links, und hoch und tief, und nah und fern, und leicht und treffend würfenden —— 

Das erſte von einem gemeinen, ſchwachen Menſchen. 

Das zweyte ſchon um die Wahl offner und beſtimmter. 

Das dritte — von einem Menſchen, der ſehr viel Faͤhigkeit hat, zu lernen und zu lehren; 
wie gebildet zum Schulmeiſter, Worfiriger,“und nicht gefühllofen Bielwiffer, Das Lippen unten, 
wie ungleich feiner, als aller übrigen — befonders als 4. 

Ja das vierte — faſt denk ich, es ift vom einem aͤußerſt ſchwachen Kopfe. "Das breite, 
platte, randlofe Weſen obenher ift zwar fonft auch an vortrefflichen Genies — und. beſonders an vier 
len mufitalifchen Ohren zu merfen — hier aber hat das Ganze eine fo allgemeine Flachheit, Plumps 
beit, Gedehntheit, (ich rede vom vorliegenden Kupferſtiche) daß ich fehr zweifle, ob je ein natürliches 
Genie fo ein Ohr haben könne? 

Nachitehendes Ohr — ift zu beſtimmt, um von einem plumpen, und zu rundig um von 
einem außerordentlich feinen Menſchen zu ſeyn. 





Sechstes 


Schöted Fragment. 
Bier.Paar Yugen 
ze mEm fg die Augen — fo Gott will, im folgenden Bande ein audfüßrliches Fragment. 
Tafel. Hier alſo nur wieder beſondre Urtheile. 

Alle gerade vor ſich hinſehende Augen find gemeiniglich bey weitem nicht fo phufiognomifch, 
oder ſo charakteriſtiſch wie Dig etwas gewendeten. Daher feinen dieſe vier Paar Augen gemei- 
ner, als fie in der Natur find, 

Die Augenbraunen an allen vieren find für fräftigen Verſtand bedeutend. Doch ſcheinen 
Eins und zwey den Vorzug zu haben. 

Keines diefer Augenpaare üft indeß von einem ganz auferordentlichen Meufchen, 

1) feinen die gemeinften — in Anfehung der Feinheit und der Empfindung. 

2) Die weiblichſten, guͤtigſten. 

3) Die zaͤteſten, ſchwaͤchſten. 

4) Die feurigſten und treffendſten. Mai u oi be fin an ug vn an 
vieren Feines, 

Nachſtehendes Thierauge — (was 08 flr ein Thier Ro? Fr entfirme mich ris⸗ 
den * un offner, —— thatiger feuervoller Heldenaugen. 
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Siebentes Fragment. 
Drey Paar Augen. | 
Des 111. Ban. »Musie Wirrffamfeit; Stolz und Feuer; Manuheit und Entfchloffenheit. So 
—— die Augenbraunen. Nicht erhaben; aber groß — groß ohne Kleinheit — nur ſchwaͤcht 
die Schweifung am untern Augenliede den Eindruck von Muth. 

2) Viel denkender; weniger vordringend, muthig; aber an Erhabenheit graͤnzend. Das 
mehr zuſinkende obere Augenlied — wird eben durch dieſes Zuſinken muthloſer — verſchließt die 
Empfindung mehr in ſich ſelbſt. In den Augenbraunen it mehr Feuer und Großheit als in den 
ober, Faſt zu viel für das Schmachten, das durchſcheint. 

3) Bon einem Cupido nach Mengs. Ein herrlich gebogenes und gewolbtes Augenpaar, 
ohne Bruch, Biegung, Schweifung . . . Nein jugendlich, ohne Plan und Tiefſinn — fich ganz 
finnlich empor wälzend nach Sinnlichkeit! 

“> Machfiehende Vignette — Mißzeichnung eines Mannes voll That und Weisheit und 
Kraft. Wie fpricht dieß alles im Hell und feharf durchblickenden, obgleich ein wenig ſtaunenden 
Auge, 
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Achtes Fragment. 
Augen. A. Drey Reihen Augen. 


De Das erfte Paar gehört zuſammen. Eines ſehr heil, aber nicht tief, micht feft ſchenden 
Tafel. Juͤngliugs — Leicht lernend! ſchnell faſſend! ſchnell urtheilend! aber Feine Spur von 
ruhiger Erforſchung — von feſter, verweilender Standhaftigkeit. Seine Augenbraune, die traͤgt 
und ſucht — ſondern eine, die leicht nimmt, und leicht giebt. 

"Das zweyte Paar — daffelde Auge, wie oben, mun im Profil; s bende das linke, Die 
Augenbraune des linken geſcheuter, als des rechten, ſo auch der obere Augendeckel. 

Hingegen des rechten Stern iſt verſtaͤndiger, als des linken. 

Das erfte Profilauge der dritten Reihe eines fehr gefund denfenden, feinen, zarten, empfinde 
ſamen — aber nicht mächtig und ſtolz unternehmenden. 

Das zʒweyte — entfchiedenes Kuͤnſtlerauge. Scharftreffend, feftergreifend, treu zuruͤck 
gebend. Kunſtfertigkeit iſt gewiß in jedem Auge dieſes Schnittes — aber deswegen allein noch 
nicht neubildendes Kunſtgenie. 

Nachſtehendes Geſicht ſpricht Muth/ Bravheit, Entſchloſſenheit — u welch ein Blick des 
Auges! wie geht der jo fort durch Schaaf und Huͤlſ quf den Kern. * 
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Neuntes Fragment, 
Drey Naſen im Profl, 





Ur ganzes Merk ift voll Beweiſe von der feinen und mannichfaltigen Bedeutſamkeit ber 
menfchlichen Naſen. Auch gedenken wir in den phyſiognomiſchen Linien und Umriſſen noch 
manche Reihe derſelben vorzulegen. 

Hier aber doc) auch einige — nicht fehdne Naſen — (diefe find aͤußerſt rar, ſelber an uns 
zähligen Gefichtern, die mar ſchoͤn nennt, und nennen kann.) 

Alle diefe drey Naſen find von Geſichtern, die man nicht ſchoͤn, bie man eher haͤßlich nennt. 
Der große Haufen wird fie vorlidergehen, auch wohl gar und ihre Gefichter als unwiderlegliche 
Beweiſe gegen die Phyſiognomik anführen wollen, und ſiehe — ſie ſind juſt ſprechende Beweiſe 
bafür, 
Er R2 Der 
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Det Phyſiognomiſt wird ſicherlich auf den erſten Blick bey Geſichtern mit ſolchen Naſen 
verweilen, ſich ihnen, wenn ihm Weisheit, Talente, Geiſtesgaben nicht gleichgültig find, nähern, 
fich an fie ſchmiegen , und — ihr Hörpr und Schller werdeit — wenigſtens allemal ihr Bewunderer 

Alle dieſe drey Naſen find aus der Klaſſe der Beſchnittenen — (Ich weiß itzt noch feine 
ſchicklichere Benennung.) Die erfte d' Alemberts; die zweyte von der Karfchinn; die dritte von 
Bocacius. Das Aehnliche und Unaͤhnliche in allen dreyen üft leicht bemerkbar. Ich fage nur: 
Dergleichen gebrochne, ausgefchnittene, knorpelichte Nafen fah ich unter taufend Menfchen nicht an 
einem — und 100 ich fie fah, allemal, allemal an außerordentlichen Perfonen, Nicht eine einzige 
Ausnahme bis auf diefe Stunde, Ich feße Hier noch eine Silhouette mit einer Naſe, uͤberhaupt 
von eben dem Schnitte, bey, ebenfalls von einem in feiner Art ganz außerordentlichen Genie, 
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Sechster Abſchnitt. 


Jugendliche Geſichter. Kinder, Knaben und Fünglinge, 


I. Fragment, — Einleitung, Ueber jugendliche Phofiognomien, 
I. Fragment. 9. Profile, Umriſſe von jugendlichen Gefichtern beyderlen Gefchlechter, 
W.K. 


II Fragment. 25. jugendliche Gefichter beyderley Gefchlechtes. K. W. 
IV. Sragment. Eine Bignette von 2. Profilen deſſelben Knaben. 
V. ragment. 4. fhattirte Köpfe. K. 
VI. Fragment. 4. Profile von Knaben in Ovalen. W. 
VU Fragment. 2. Sinaben. B.P. : 
VII, Sragmenf. Drey Knaben. 
IX. Fragment, Zween Juͤnglinge. 
X. Fragment. Zwey fehattirte Jünglingsgefichter im Profil und von vornen. C. 
Schw. 
XI. Fragment. L. Bier Profile deſſelben Juͤnglings. 
XI, Sragmenf. a) K.nn. Ein ſchattirtes Profil und Silhouette, 
b) Ein Profil K. 
ce) Ein fhattirted Profil: Man kann, was man will, und will, was 
mon fann. 


Ruͤckſicht. 
Ariſtophanes in den Wolken. 


„Die wahre Dialektik ſagt zu einem Juͤnglinge, den fie auf gute Wege führen will; 
„Folgt du mir, fo wirft du flets eine fefte Bruft, eine glänzende Farbe, breite Schultern, eine 
„kleine Zunge und nette Gliedmaßen haben, Folgt du aber der Mode, fo wirft du eine blaſſe 
„Farbe, kleine Schultern, eine ſchwache Bruft, eine große Zunge, und fehlechte Gliedmaßen 
„bekommen.“ — 
R3 
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Erſtes Fragment, 


Einleitung. 
Weber jugendlihe Phofiognomien, 
Simmermann in Kallers Leben. 


* De erſten Jugendjahre begreifen die Naturhiſtorie des Menſchen in ſich. Sie entfalten die 
„Werkzeuge der Seele, Sie entdecken den Grundſtoff der künftigen Aufführung, die aͤchten Züge 
„des Temperaments, In einem reifern Alter herrfchet auch in dem aufrichtigften Gemüthe die 
„Berftellung, sder wenigſtens eine gewiſſe Modififntion unferer Gedanken, die die Einficht und 
„die Erfahrung zeuget.“ 

„Die Charakteriftif der Pafjionen fogar, die und auf eine unvermwerfliche Art diefelben 
„durch eine befondere Kunft, bie man die Phyfiognomie heißt, auf dem Gefichte entderfet, ver: 
„liert fich mit dem Alter nach umd nach, da hingegen die Jugend die wahren Kennzeichen davon 
„an die Hand giebt,“ 

„Der Menfch ift alfo in feiner erften Anlage unveränderlich, Er iſt mit einer Farbe ge: 
„jeichnet, die auf Feine Art betruͤglich üt, Der Knabe ift ein Merk der Natur, Der Mann wird 
„durch die Kunft gebildet.“ 

£ieber Zimmermann! wie viel wahres, wie viel falſches — mie viel unbeftimmtes wenig: 
jtens in diefer Stelle! 

Mich deucht — den Teig oder die Maffe ſeh ich wohl im jugendlichen Gefichte, aber nicht 
fo feicht die Form des fünftigen Mannes. 

Es giebt Leidenfchaften und Kräfte der Jugend, und Leidenfihaften und Kräfte des Alters. 
Diefe wwiderfprechen fich oft in demfelben Menfchen, und dennoch find die einen in den andern einge» 
fehloffen. Nur die Entwickelung zeichnet die Züge aus, die fie ausdrücen Der Mann iſt 
doch nichts als der Juͤngling durchs Vergroͤßerungsglas angefehen, Alſo find’ ich im: 
mer im Mannsgefichte mehr, als in Knabengeſichte. Verſtellung kann freplich die moralis 

ſche 
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fehe Anlage decken; aber fie ändert die Form nicht, Wachsthum der Kräfte und Leidenfchaften 
geben dem erften unbeſtimmten Entivurfe, der Knabenphyſiognomie Heißt, die feitere Zeichnung, 
die Schaftirung und das Colorit der Mannheit. Es giebt jugendliche Phyſiognomien, die 
den künftigen Mann, oder Nichtmann zeigen. Alle zeigen ihn — aber niemanden als den größten 
Menfchenforfchern. Freylich wo die Form des Kopfes Caber fie iſt's ſehr felten) ſchoͤn, vordrin⸗ 
gend, proportionirt, groß gegliedert, ſcharf gezeichnet, und nicht zu matt colorirt it — da wird 
ſchwerlich was gemeines ſeyn . .. Das weiß ich; weiß auch — wo die Form mißgebildet, be 
fonders fchief, gedehnt, unbeſtimmt, oder zu hart beſtimmt üft, daß da felten viel zu erwarten iſt. 
Aber wie fehr verändern fid) die Formen des jugendlichen Gefichtes! felber dad Anocyenges 
baͤude! 
Man ſagt fo viel von der Offenheit, Unverdorbenheit, Einfalt und Naivete kindlicher und 
jugendlicher Gefichter. Ich laß es gelten; aber — ich bin dennoch fo gluͤcklich wicht, daß ich ſo 
ſchnell und fo ficher in jungen Gefichtern leſen fünne, als ich’& (fo wenig es auch fen) in männlichern 
kann. Je mehr ich mit Kindern umgehe, defto ſchwerer wird's mir, über ihren Charakter ein 
fiheres, entfcheidendes Wort zu ſagen. Nicht, daß mir nicht Kindersund Knabenphyſiognomien 
von der gewiſſeſten und auffallendften Bedeutung haufig begegnen. Aber fehr felten ift die Grunde 
phyſiognomie der jüngern Menfchen fo beitimmt, daß man darinn feicht den Mann Tefen könnte — 
Die frapsanteften, vortheilhafteften Siuabengefichter koͤnnen, wie leicht, durch Zufälle, einen 
Schrecken, einen Fall, eine harte Begegnung der Aeltern in ihrem Innwendigen verjtimmt wer: 
den, ohne daß die Mißſtimmung an die ganze Form reicht. Die fehöne, vielverfprechende Form 
bleibt! Es bleibt die feſte Stirn; bleibt das tiefe, feharfe Auge; der leicht offne, freye, ſchnellbe⸗ 
weglihe Mund — Nur Ein Tropfen Trübe in den fonft fo hellen Blick — nur eine, felten viel- 
leicht, kaum merkbar vielleicht zuckende Schiefheit des Mundes — fo ift der Hoffnungsvolle herab: 
gerwindigt — und beynah unerfennbar gemacht! 
Einfalt — Grund und Boden der Mannichfaltigfeit — wie Unſchuld Grund und Boden 
aller Laſter. — 
Einfalt — des Jinglingsgefichted — nein! des Knabengeſichtes — in dir fieht mur der 
allſehende aller noch fehlafenden Leidenfchaften Pfade — die leifen Falten des Zünglings, die feftern 
des 
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des Mannes — die fehlaffen des Greifes! Mein Knabengeficht, wie hat es eine ganz andere Form! 
wie fprady’8 anders! Ach! mein Knabengeficht, und mein isiges! 
O mi praeteritos referat fi Iupiter annos. 

Doch wie Verfall auf Unfchuld folgt; fo Tugend auf Verfall — und ewige Güte auf Tu: 
gend der Erbe! 

Sagt auch ein Gefäß zum Töpfer: „Warum haft du mich alfo gemacht? “ 

m little, but imis 

Der mich ſchuf — ſchuf mich nicht zum Knaben, fondern zum Manne, Was mich in 
die forgenfofen Jugendtage zuruͤcktraͤumen? — Ich bin num wo ich Bin — vergeffen will ich, was 
hinter mir ift, und nicht meinen, daß ich nicht mehr Kind bin, wenn ich Kinder fehe in aller ihrer 
unbefchreiblichen Liebenswürdigfeit! — Mann mit Mannöfraft und mit Kinderſinn! — das Höche 
fte Ziel meiner Wuͤnſche, und geb’ es Gott, meiner Beftrebungen! 


Phyſ. Fragm. II Verſuch. S Zweytes 
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Zweytes Fragment. 


Neun Profile, Umriſſe von jugendlichen m beyderley 
Geſchlechts. V. k 


Des III. Ban IJ⸗ kenne mit Wiſſen keines von allen dieſen Kindern, doch will ich fagen, was ich 


— davon denke. Ich werde wenig mit Gewißheit ſagen koͤnnen. 


1. Jugendliche Bedächtlichkeit im Munde; Nachdenken im Auge; aͤußerſte Schreckdat · 
keit, Erſchuͤtterlichkeit im Ganzen, beſonders in Stirn und Mund, 

2, Gefundheit, Stärke, Feſtigkeit, die unliderlegender Muth und Hartnaͤckigkeit wer⸗ 
den kann. Das Männlichftarke ift auch im Ohre ſichtbar. Vorzuͤglichen Verſtand fcheint diefe 
Stirn nicht zu haben, Etwas Mifvergnügtes ift im Aug und Munde, 

3. Die Nafe an ſich verftändiger, ald 2, drunter aber ein wenig mehr Fabheit. Es üf 
aber in der Zeichnung eine offenbare Dieharmonie, die ſchwerlich beftimmt anzugeben ift, Vielleicht 
in der Lage deö Auges zum Umriſſe der Nafe, 

4. Kann ſchwerlich groß werden, aber fehr gut. Ich wide dem Kinde viele Kunſtfer⸗ 
tigkeit, aber wenig Kraft verfündigen, Es wird feicht lachen und weinen — aber beydes Bald 
vergefien. 

5, Das edelfte Geficht auf diefer Tafel. Frob, offen; unfhuldig, treu; Guͤtevoll; — 
die Nafe ift nicht gemein und unbedeutend, Lm Mund und Kinn ſchwebt indeß ein Hauch von 
Fadheit. 

6. Die Phyſiognomie, die Zeichnung wenigſtens, hat beynahe was grinſendes. Doch 
beſonders in der Stirne mehr Weisheit, als 5, und mehr maͤnnliches — aber nicht die Unſchuld. 
Naſe und Mund nicht gemein. 


7. Boll 
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7. Boll wahrhaft jugendlicher Heiterkeit und Frohheit. Das Aug edelgefällig. Nicht 
denfend, aber nachdenfend, Das wird ein Mann, der jeden feinen Weg gehen läßt, 


8. Der ift ſchon mehr ausgebildet, ſtaatsmaͤnniſcher; Enttoürfe ſcheinen ſich ſchon in ihm 
zu regen — und doch verbreitet ſich Schwachheit über den entftehenden Entwurf. Er wird nicht 
ausgeführt. Wenn 7. fpät Jüngling wird, wird 8. früh ſchon Mann, Nicht die Zeichnung, aber 
die Cage ded Mundes thut dem Geficht wehe. Er durfte nur um eine Umrißlinie höher ftehen, wie 
viel mehr wuͤrde diefer Kopf fogleich verfprechen, 

9. Stirn und Aug und zum Theil die Nafe eines Fugen, feſten. Ueble Laune ſchwebt, 
nein haftet auf dem Munde, 


S 2 Drittes 
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Drittes Fragment. 


Fünf und zwanzig Umriſſe in Ovalen beyderley Geſchlechts. 


K, W, 

Des Ill. Ban- |, Das Auge verzeichnet; hat etwas Verfchmigtes und wenig Feines. 
des XXXIII. 
Tafel 2. Auffallend ſchwach und gürig. Schwachheit befonders in der Naſe. 

3. Stärke, Widerfpenftigfeit und Eigenſinn. et 

4. Die Nafe verzeichnet, wenigſtens das Nafenloch, und abermal, abermal das Auge 
zu nah an der Nafe, Fern alle Größe, Befonders aus dem Untertheile diefes Gefichtes, Baͤuriſche 
Geifilofigkeit und gemeine Nafchhaftigkeit, 5 


5. Nicht unedel, aber doch nicht eben groß, Stirn und Naſe. Das Aug auch nicht ganz 
am rechten Orte, und ohn alle Kindheit, Etwas unnatürliches in der Oberlippe, Sonft hat 
der Blick und das Geficht was denkendes. 


6. Wolluͤſtige Trägheit, bey nicht ganz gemeinen Anlagen, 


2. Nicht Kindheit genug! Schon zu bedächtlich, zu altbuͤrgerlich, zunftmeifterlich, Ue— 
brigens zufrieden und nicht dumm, 


8. Der Heinen Schiefheit im Munde ungeachtet, ein liebes, braves Geficht, voll Wis, 
Laune, Salz, Geſchmack, Adel, Wenn aus dem nichts wird! . . . 


9. Abermal dad Auge zu nah am der Nafe, Dadurch vermehrt fich die Kleinheit des 
Ganzen. Mund, allein betrachtet, it nicht ohne edle Güte, 
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10. Der mittlere Theil des Profils zu kurz; Stirn und Ober: und Hinterhaupt nichee 
weniger, als gemein, Kalte Güte mit etwas Witz tingirt im Mund und Oberlippe. 


11. Verzeih's dem Zeichner, gutes Kind, wer dis ſeyn magſt, ich kenne dich nicht, und 
von allen deinen 24. Gefpielen auf diefem Blatte keins — verzeih's ihm, daß er dich fo Seelen: 
los gut zeichnete, 


12. Wenn das, mas der Hut deckt, nicht weiſer iſt, als das, was gefehen wird, fo liſt 
die gewiß in ihrem Leben nie Bein Heldengedicht, wohl aber den Ealender. Der Mund allein, 
herausgefchnitten, koͤnnte leicht in einem großen Gefichte ftehen. 


13. Wie doch die Schiefheit der Stirne dem fonft fo fanften, guten, aufmerkſamen Ge: 
fichte fo wehe thut! 


14. Kindheit und Frauheit zufammengeflicht, Die Frau guckt durch den Mund, 
15. Gut und fchläfrig. 


16. Bon dem hat weder der Gute Gutes, noch der Boͤſe Böfes zu erwarten, Er wird 
leicht erfchrecft werden, gewiß nie erfchrecfen. 


17. Berfihlagen und hartnäckig. 
18. Ein herggutes, Heiteres, unfchuldiges Geficht, das wenig zerftören und bauen wird. 
19. Iſt gewiß nach feinem gemeinen Gefichte, obgleich nun beynah alles gemein geworden, 


20. Das Profil an fich nicht gemein. Aber der Untertheil zu lang, Das fonft denfende 
Auge wieder an der Nafe zu nah. Sonſt fcheint etwas hartes aus diefem Gefichte, 


21. Wenn das Fein beredtes Weib giebt! . , und mas alles damit verbunden iſt. Doch in 
der Form des Profils — etwas ungemeines, 


3 22, Gut: 
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22. Gutmüthigkeit, viel reine Weiblichkeit, und Verführbarfeit, mit nicht ganz unficht- 
barer Eitelfeit tingirt. 

23. Ein braves, wackeres Lebenvolles Kind, hier mit einer Miene Uber fein Alter. 

24. Wenn das Natur ift, fo gnade Gott der Natur! O ihr Mahler — diefe Nafe? die 
fer Mund? hat fie die Natur fo gejeichnet? % 


25. Wieder eine nicht gemeine Phyfiognomie gemein gemacht — und wodurch unter an⸗ 
‚dern? durch die Ausdehnung zwiſchen Nafe und Mund, der fonft viel Güte hat, 
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Viertes Fragment. 
Zwey Profile von demſelben Knaben. 


Mann der Knabe einer diefer beyden Zeichnungen ähnlich und fein guter Junge iſt, fo betriegt 
mich alle mein Gefühl. Die ganze Form iſt gut, und jeder Abfchnitt, jeder Zug iſt's. 

Die Stimm von 1. bis zum Aug ift beträchtlich verftändiger, ald 2. Verſtaͤndiger — hin⸗ 
gegen als ı, die Nafe zwey, das zu Meinliche Nafenloch abgerechnet, aber — nicht ganz fo ebel, 
Noch um die Wahl mehr Güte feheint der Mund 1, zu haben, als 2, 

Ueber das Kinn kann ich nicht entfcheiden; vermushlich Bonhomie, die an Schwäche 
graͤnzt — aber am eine liebenswuͤrdige Schtwäche, — 

— Das 


144 VL Abſchnitt. TV. Fragment. Jugendliche Gefichter. 

Das Aug in beyden hat mehr Miene, als Charakter von Schwäche Keins von 
diefen Augen iſt ſchwach — doch zoͤg' ich 1, vor, Irre ich, wenn ich Anlage zur Zeichnungskunft 
und Poefie in diefem Gefichte, das ich nicht kenne, und wovon ich nichts weiß, vermuthe? 


Edler Knabe! prüfe deine Kräfte! du Haft ftilfe tiefe, wo nicht Kräfte, doch Talente! 
Bleib in dem Zirkel, den du ald den deinigen leicht erfennen wirft — du wirft ein müglicher Mann 
werden — liebend und geliebt! Du biſt nicht in Gefahr, zu betrügen — aber in Gefahr, betro⸗ 
gen zu werben, 
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145 
Sünftes Fragment, 
Bier Knabenkoͤpfe. K. 


Desill. un Gare und hart gearbeitet — doc) fir den Phyſiognomiſten fprechend genug. — 
a Ein edler, offner, froher, ftiller, empfindfamer Knabe der erſte. 

Der zweyte Hat nicht das leichte, freye, offne des erften. Stirn und Nafe — verſtaͤn⸗ 
dig — gleichtveit entfernt von Genie und Dummheit, Sein Auge ſchaut und ſtaunt mehr, als 
daß es beobachtet und denft — Kälte und Ruh im Munde, 

Der dritte ift tief unter allen dreyen auf diefer Tafel. Mund und Kinn find noch unter 
der Gemeinheit ded Auges, der Stirn, und der Nafe, | 

Der vierfe — zart, fein, Teichtlernend, hellſehend, nicht kuͤhn, nicht groß, noch weniger er: 
haben — wird aber ein brauchbarer, fleißiger, geſchickter Kaufmannsbedienter, oder Profeflig« 
nijt werben, 

Nachftehender Kopf eines der denkenditen, oder vielmehr richtig und tief und fihnell fühlen: 
den Knaben. Wie viel Scharfblick im Auge, und Kuh im Munde! 





Phyſ. Fragm. II Verſuch. T Sechstes 


146 VI. Abſchnitt. VI Fragment. 
Schötes Fragment. 
Bier Profile von Knaben in Ovalen. W. 


zarten Me zu fehr geſchwaͤrzt, und befonders Die Augen verwüjtet — dennoch alle 
A ed r * 24 — — 

Tafel. vier — ſichtbar verſtaͤndig und — — den aͤußerſten Strafen des Genies ſich nz, 
hernd. Alle find in der Natur lieblicher; beſonders dev zweyte viel inniger, als man es aus Dive 


ſem Bilde vermuthen koͤnnte. 


Der erſte zeigt im Umriſſe der Stirn und Naſe ynd in der Augenbraune den Mann, 
der — Arbeiten weiſe anfangen und gluͤcklich vollenden wird. Klugheit, — und Aush: 
rungsgeduld — ift fein Gepräge, 


Der zweyte hat nicht das Unternehmende, Feſte, Vollendende des erſten. Dennoch, 
obgleich weniger kuͤhn, weniger Kunfigenie — nicht viel weniger denfend, dieß zeigt ſich be— 
fonders im Umriſſe der Stirn und in der Augendraune — Mehr Empfindiamfeit und weich⸗ 
müthige Güte befonders in der vorfichenden Oberlippe. 


Der dritte wiederum zu rußig um Aug und Mund; ſonſt ein herrliches Geſicht — 
wie nur eind zur Kunfifertigfeit, Kunſtblick, Kunftarbeit, gebildet, beftimmt, zuſammengeknocht, 
zufammengeforme werden kann. Feſt, ernſt, ergreifend, fefthaltend, ummendend — das Auge, 
wär's reiner, wie in der Natur — praͤdeſtinirtes Kuͤnſtlerauge. Weun der nicht, fo Gott 
ihn erhält, einer der trefflichiten, feiteften Zeichner und Kupferſiecher wid — — ſo ſendet 
mir dieß ganze Werk um die Auslage zurück. 
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Der vierfe — ein harter Kopf — die Härte ruht im der Perpendikularitaͤt der Stirn; 

im Winkel, den der obere Theil der Stirn mit dem untern formirt. Dieſe Haͤrte liegt ſo 

tief im Knochenbau und Form, daß auch das, was der vordere Theil der Oberlippe von 

Güte Hat — im Ealcul nicht ſehr viel austraͤgt. Etwas iſts immer — Es kann und wird 

aber doch, Hoff ich, aus dem Knaben noch was rechts werden. Doch zweift ich, ob eigens 

lich unternehmender vorbringenber Geiſt in diefem Profile ſey, Mehr Widerſtand, Trotz, 
Verachtung — Muth 


24 


Siebentes 


148 VI Abſchnitt. VIL Fragment. 


Siebented Fragment. 
Zwey Knaben. B. J. 


1. B. 
N eines eilf oder zoölfjährigen ſchwaͤbiſchen Knaben von ausgezeichneter Phy⸗ 


Taftl. fiognomie. So viel geſetzt Maͤnnliches, Bedaͤchtliches, Altkluges hat wenigſtens dich 
Bild, So viel ſtille Standhaftigkeit; fo viel verſprechende Entſchloſſenheit — aber dann auch 
zugleich wenig Empfindſamkeit und Biegſamkeit bey dieſer Geradheit, und Perpendikularitaͤt des 
ganzen aͤußerſten Profils — Diefe Geradheit von vornen; dieſe große Wölbung vom Haaranſatz 
an uͤber den Wirbel — welch ein ſcheinbarer Kontraſt! Ich erwarte von dem Knaben, wenn er 
Mann iſt, viel Laune, Lift, Anſtelligkeit, Eigenſinn und — Widerſprechendes im Charakter, 


2. P. 


Ein ſehr kenntliches, obgleich in den Umriſſen entkraͤftetes, abgeſchliffenes Bild eines der 
originellſten, fähigften Knaben — Ein Sohn; aber ein ſchlauer, feiner, ſchwer zu zaͤumender 
Sohn — der Natur, Fähigkeit alles leicht zu fernen — und fchnelle Sattheit an allem Halb: 
erlernten; tiefer Blick; fehnelltweffendes Urtheil; murhiger Angriff — Bald vollendete That — 
Gefühl der Natur und feiner ſelbſt — das alles fah’ ich, erfuhr ich am Knaben; fah’s in der 
Natur vornehmlich im tiefen, beſtimmten, treffenden Auge; auch in der Copie ift noch hinfchauen« 
de Helle; im Munde froher Knabenmuth. Die Stimm in der Eopie hat wenig — und democh 
mit diefem wenigen fehr viel verloren, 

Iſt der obere ſchon vorbedaͤchtiger Mann; fo iſt der untere noch gang Snabe, der aber ger 
wiß Mann werden — wird? — Kann gewiß! 


Die fefte Lage oder vielmehr Gepreßtheit der Lippen im obern kontraſtirt fehr mit der, 
freylich auf dem Kupfer gehemmten, geſchwaͤchten Freyheit im umtern, 


Das 
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Das fanfte unläftige Ueberhaͤngen der Oberlippe über der Unterlippe in P kontraſtirt fehr 
mit der Gleichheit der Heyden Lippen inB. So aud) das Sinn. 
Uebrigens iſt der untere von den Knaben einer von denen, bie entweder —— 
gut, oder außerordentlich ſchlimm werden. 
Hier die Silhouette von ihm. Die Stirn allein waͤre entſcheidend fuͤr einen ganz beſon⸗ 
ders verſtaͤndigen Menſchen. Auch viel feiner Sinn iſt in der Naſe. Etwas Wolluͤſtigkeit in der 
untern Haͤlfte des Geſichts. 





*3 Achtes 


150 VI.Abſchnitt. VII. Fragment, 


Achtes Fragment. 
Drey Knaben. 


Des M.van A. drey von vorzüglichen Geiſtesgaben. 
des XXXVL. 


Tot 1) Den enften kenn ich nicht von Perſon; aber er ſcheint mir fo was männlich 
feftes, vollfräftiges, unweibliches, und — eigenfinniges zu haben. Dieb Eigenfinnigfräftige iſt 
im Umriſſe der ganzen Stirne bis auf die Höhe des Schädels fichtbar. Naſe, Blick, Haarwuchs — 
vollkommen in demfelben Tone, — Nicht ganz drinn das zu fiharfe Eckgen bey der Mafen: 
wurjel, Das eberhängen der aufwaͤrts gezognen Oberlippe koͤnnte als ein zuverläßiges Zei⸗ 
chen von Güte angefehen werden, wenn die Lnterfippe famt dem Sinn nicht feſt gerundet zurlich- 
gieng — unter diefer vorfichenden Stime. 


2) Obgleich fehr geſchwaͤcht im Bilde, dennoch ein herrlicher Junge! Das etwas zu 
kleinliche Kinn ausgenommen, wiewohl auch das Kinn nicht ſchwachdeutig iſt — ift Zug für 
Zug — Ausdruck von hellem Verftande, Kunftfertigkeit, Kunftfleiß, Leberlegung, Bravheit. 
Nur iſt der Raum zwiſchen dem Mofenläppchen und dem Winkel des Mundes etwas zu lang. 


3) Hier geht's zur Größe! beſonders fihtbar in der ganzen Gegend vom rechten Au⸗ 
genfnochen an bis an die Naſenſpitze. Allenthalben zum Schauen gebildet, und zum Geſehn⸗ 
werden von dem Blicke des Phnfiognomijten; zum Nehmen und Geben; zum Würfen und 
Leiden gebildet. Wenn aus dem Knaben nichts wird — wird aus feinem nichts, und — 
aus der Phyſiognomik nichts, 


Nachite: 
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Nachftchende Vignette ebenfalls ein fehr fähiger Kopf. Wie viel liegt hier aber- 

mals bloß in der Nafe — und im Zuruͤckſtehn des obern Theile vom Geſichte. tem im 
Aug und Blicke! . 





= . MWehnnuta kulp 


Neuntes 


152 VI. Abſchnitt. IX. Fragment. 


Neuntes Fragment. 
Zween Sünglinge Pf. und Schinz. 


Des —* Pf. bis an die Spitze der Naſe — ein herrlicher Umriß voll Offenheit und Auf 
beeX — 

Tafel. ſerſter Lernensfaͤhigkeit und Geiſteshelle. Hinſchauend und denkend über fein 
Alter — das — nur gerade, nicht außerordentliche Auge, Die untere Hälfte iſt auch über 


Alter männlich und klug — Feinheit und Zartheit gebricht in der Zeichnung. 


Das Ohr, obgleich unten breit, ſteht in der Bedeutung zwiſchen Stirn und Mund 


in der Mitte, 


C. Schinz mehr, oder viel mehr tieferer Verſtand in der Stirne, der Augenbraune, dem 
Auge, (Mo jedoch der runde Umriß des Sterns fehlt), der Nafe, bis auf die Linterlippe des Muns 
ded, Daneben ein gerader, herjguter Menfch. 


Man vergleiche die Höhlung zwiſchen der Nafenfpise und der Oberlippe in beyden — 
das ausgefchliffene des Obern, das gebrochnere des Untern, und man wird im Letztern 
feicht mehr Ausdruck von Feinheit des Geſchmacks und innern Sinmes bemerken, als im 
Dbern. 


Nachite: 
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Nachſtehende Silhouette ein Geficht von derfelben Art, mie das untere, Nur hat 

bie Stimm mehr Ertenfion, und meniger Intenfion, und das Kinn iſt fehlaffer und 
unkluͤger. 





phyſ Fragm. II Verſuch. u Zehntes 


154 v1. Abſchnitt. X. Fragment, 


Zehntes Fragment, 


Zwey ſchattirte Zünglingsgefichter im Profil und von vornen. 
C, Schw, 
Doom. V. allen Dingen bemerkt, wie jeder Zeichner fein Bild mit einer Tinktur von 
Zafıl. ſich ſelber tingirt. Der Zeichner des obern Bildes hat etwas polirt — ber um 
tere verhärtet. Das Original iſt weder fo geleckt, wie ı, noch fo hart, wie 2. 


Beyde aber — Fein Alltagsgeſicht — doch iſt's das obere viel mehr, als das untere, 
Die Augen, noch mehr die Nafe, am meiften der Mund des untern find ganz entfcheidend für Un⸗ 
gemeinheit des Geiſtes. 


Die Stirn des obern iſt fehr leicht und Heil auffaſſend — das Auge fehnell erblickend — 
aber beydes oh” allen ruhig und tiefforfchenden Scharffinn. 


Und dann abermals ſchwaͤcht die Hohe Augenbraune den Ausdruck der Berftandes- 
Helle. 


Guͤte iſt im Munde des obern fichtbarer, als im unterm. Auch das Kinn hat bey weiten 
die Verſtandeskraft des untern nicht, 


Fe Nachſte⸗ 
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Jugendliche Geſichter. 155 
Nachftchende Vignette offenbarer harmonifcher Ausdruck eines edel und mit Theilnch: 
mung denfenden Juͤnglings — Nicht außerordentliche Schärfe des Verftandes, mehr Helle 


und Geſundheit üt in der Stirne. Nafe und Mund find am entfcheidendften für gefunden, 
und edel feinen Menfchenfinm 





Ua Eilftes 


156 VI Abſchnitt. XLSraament, 
Eilftes Fragment. 
Bier Profile deffelben Zünglinge. L. 


" Eh der offenſten und unergruͤndlichſten Charalter. „Franjoſiſche Lebensart im 
Safe. Aeußern“ (fagt Herr Selkof Hottinger fehr richtig von ihm) „ſchweizeriſcher Frey: 
„heitsſum; deutfche Feftigkeit; englifche Caprice; voreilige (77) Güte; überfpanntes — Gefühl 
„im Herzen; — und im Kopf ein beftändig abwechſelndes Wetterleuchten und Dunfel von Trug 
„und Wahrheit; Windmühlen; Luftfchlöffer; eine idealiſche Welt — neben der wirklichen — und 
„diefe hinter einem Zauberglas, wo das unterfte zu oberft erfchien“ — .. , Wahr, und dennoch) 
nur oben abgefchbpfter Schaum des gedrängten, unerforfchlichen und unerfhöpflichen, obgleich — 
Außerft einfachen Charakters, ch füge nichts bey, als: Ich habe noch wenig edlere, wenig 
Genievollere, emergifchere, und durch ruhelofe Energie entkraͤftetere Juͤnglinge gefehen, als 
diefen, 

Das unvollfommene, doch ähnliche Bild laͤßt gewiß den mittelmäßigften Phyſiognomen 
keinen mittelmäßigen Menfchen vermuthen, Ueberhaupt find alle vier Bilder fehr forechend und 
wahr, am reinften und wahreſten der edle, Geiſt- und Liebevolle Schattenriß 3. Das Bild 1. 
ift, beſonders in der untern Hälfte, Flüger, ald in der Natur; kluͤger, ald der untere Theil aller 
übrigen Bilder. — 2, um den Mund und das Kinn etwas gütiger, — zugleich aber füßer und 
fader, als 1. Die Stirn in 2. iſt fehrägerliegend, als in 1. und die Wahrheit — und bloß da: 
durch wird fie origineller und fchöpferifcher, So ift auch die Augenbraune in 2, fo gering der In: 
terfchied fcheinen mag, ficherlich geiftiger, als in 1. Bender Augen find voller Einbildungskraft 
und Fiebe. Gleich fern von Planmacherey und Künftlergeduld. Die Naſe 2. an der Spitze ift 
um etwas gefcheuter, alsin ı. Die Entfernung der Nafe vom Ohr in 2. ift wahrer, als in ı, 
100 jedoch die fehrägere Lage des Ohres wahr, und merkwuͤrdig ift — was fie bebeute, weiß ich 
nicht. Wie fehr die geringfte Abrundung, die kaum merkbare Abfihleifung befonders der Lip- 
pen, vormehmlich in Schattenriffen — den Ausdruck von Geift und Herz abftumpfe, wird das 
gelibte Auge bey der Bergleichung der Eippen in beyden Schattenrijfen fehen, — — 

Beylage 
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Jugendliche Geſichter. 


Beylage an das Urbitd. 


Harr an ber Erbe noch Sonnentage! harre noch. Nächte; 
Die erleuchtet der wallende Mond! 

Haͤuft der Tage bir jeder, bie über bir aufgehn, des Jammers 
Mehr aufs wunde befaftete Herz; 

Haͤuft der Mächte bir jebe, bie dir der wallende Mond beingt, 
Neue laſten verfengenber Glut: 

Der den Drang dir herab in die unausfilllbare Bruft grub, 
Weiten der Himmel bereitet er dir. 

Welten faßt einſt und hat, was itzt die Welten nur ahndet. 
Ahndung iſt . . . Herrlichkeitspfand. | 

Lichtes bie Fülle hat der und Gewißheit mehr, als du duͤrſteſt, 
Der der Erdenacht Sonnenlicht gab. 

Volldrang dränge dich hin zum Ziele der Ziele von allen’ 
Weſen ber Tiefen und Höhe! 

Meufchenfippen, fie nennen das Ziel der Ziele von allem, 
Jeſus Chriſtus ... des Emigen Sohn! 
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Zwoͤlftes 


158 VI Abſchnitt. XII Fragment. 


Swölfted Fragment. 
Ein Züngling der Mann if. a 
K...nn. 


Ein fchattirkes Profil und eine Silhouette. 


* vu dung, oder nichts von dem Juͤngling; denn er gehbrt in den innerſten SPreis 
Zafel. Meiner Geliebten. | 


Hier im obern Bilde — entkräftet, verfehöngeiftert, bis aufs Haar, das in der Natur 
weder fo flach gefämmt, noch fo flach kaͤmmbar if, Auswuchs, der ſich kraͤußt wie goldene Trau⸗ 
Benranfen — wie charakteriſtiſch im Urbilde! 


Ich kann mir's nicht möglich denfen, daß ein Menſch diefes Profil ohne Gefühl, ohne Hin 
geriffenheit,, ohne Intereſſe anfehe — da nicht in dieſer Mafe wenigſtens, wenn in allem andern 
nicht, innere, tiefe, ungelernte Größe und Lirfeftigfeit ahnde! „Ein Geficht voll Blick, voll Drang 
„und Kraft“ — wird gewiß auch) der allerſchwaͤchſte Beurtheiler wenigftens fagen! Eherner Muth 
ift fo gewiß in der Stirn, als in den Lippen wahre Freundfchaft und fefte Treue, Won den Aus 
gen, teil fie hier fo verfleinlicht, obgleich in der Natur fo mit Innigkeit gefalbt find, ſag' ich 
nichts. Die Stirn im Schattenriffe hat etwas mehr Biegfamkeit, hingegen die Nafe mehr Kraft, 
als im obern Bilde. In den Eippen iſt außerordentlich viel vorftreßende entgegen fehmachtende 
Empfindung. Viel Adel im Ganzen! 


Hier 
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Hier noch eine Vignette von demfelben Gefichte — die Stim weniger wahr; hier viel 

denfender, oder vielmehr räfonnirender — als in den beyden andern und im Urbilde. Im 

Auge noch) am meiften vom treffenden Hinblicke. Aber immer wieder in der Naſenwurzel die meifte 

Kraft; und im Munde die Fülle von Innigkeit und Empfindung, Das Kinn ift unter die Wuͤr⸗ 
be des ganzen verjungfräulicht, 





Ein 


166 | VL Abſchnitt. RI Fragment, 
Ein Juͤngling der Mann if b. 
Ein ſchattirtes Profil, K. 

a Die eines jungen KRünflerd, roh gearbeitet, und unßeffmmt noch Weiſe aller jun 
Tafel. gen — Genies? da foll immer fo ein bißchen Geſchmack, ‚Tony Freyheit ... bie unerſetz 
liche Wahrheit und Beſtimmtheit erſetzen ? .. Liebe junge Künftler , ihr ſeyd der wahren Kunſt auf 
immer verdorben, wenn ihr etwa biefe oder jene frech ſeyn follende Krag- und Hagelmanier zu Trug 
aller Reinheit und Beftimmtheit der Natur ergriffen habt, und von diefer Höhe? — . . auf das 
„Aengſtliche — Schnecfenhafte“ — des genauen Zeichners Herunterfeht ... Dieß an euch — 
und nun auch Ein Wort an euch fharfängftliche „Erzfchnittler“ . . . In diefem Bilde hier, (in 
das Euer einer hineingearbeitelt hat — ) über das ihr hohmlacht, und euch gefegnet, ift dennoch 
Kraft, Adel und Freyheit ... Spotten follt ihr auch nicht! . .. Ahr geht auf dem andern Aeußer⸗ 
ften. — Stellung wenigftend, Tragen des Kopfes, Haarlocken und Effekt des Ganzen zeigt doch 
was Mannhaftes, das dem Mannhaften des Charakters, den wir vor ung haben, entfpricht, — 
Alle ver Haarlocken ohngeachtet, um deren twillen man das Geficht vermuthlich idealifirt nennen 
wird — iſt's und bleibt's indeß Proftitution des Originald — mie das vorige verfüßget, polirt, 
friſirt; — fo dieß verwildert, verhaͤrtet. Der-fanfte Zeichner fah nur das Sanfte; der Kraftrei- 
chere nur das Wildere im Geſichte. Das Sanfte machte der fanfte noch fanfter — das Wildere 
der wilde noch milder. So haben wir in diefen beyden Porträten zugleich die Phyſiognomie ihrer 
Zeichner. Und diefe Porträte wuͤrden ſich gewiß, wenn fie fo lebend wären, fo wenig annehmen, 
als die Zeichner derfelben fich vermuthlich innig annehmen wuͤrden. Cinander begegnend — wir: 
den fie Augenblicke an einander verweilen, und einige Sympathie ahnden — aber im engften 
Kreife der Freundfchaft nie neben einander coeriftiren. 

mer aber ift die Phnfiognomie, fo wie fie ung hier erfcheint — ganz gewiß eines außer: 
ordentlichen Mannes, der ſchnell und tief ficht, feft Haft, zurickftößt, wirft, fliegt — darftellt, 
wenig Menfchen findet, auf denen er ruhen kann; aber fehr viele, die auf ihm ruhen wollen, 


Juͤngling 
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Ale —— Run was man all. 
Und man weil, 403 man Kann . 
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Juͤngling und Mann. c, 

Man kann, was man will; 
— Man will, was man kann! 
&6 XL. bermals ein (bey ſcharfem Lichte gezeichnete) Bild des Juͤnglings der ſchon Mann 
Tafel. ift; von der Kindlichfeit des Gefühls, des Thuns und Laſſens, das ich fo fehr an die⸗ 
fem Manne betvundere, wie ivenige Spuren hier! Aber — wenn ein gemeiner Menfch fo eine 
Stirn, fo ein Auge, fo eine Naſe, fo einen Mund, ja nur ſolch ein Haar haben kann, fo ſteht's 
fehlecht mit der Phyſiognomik. 

Es iſt vielleicht Fein Menſch, den der Anblick Diefee lebenden Menfchen nicht wechfelömeife 
anziehe und zuruͤckſtoße — die findliche Einfalt und die Laft von Deldengröße! So gekannt, und fo 
mißfannt werden wenige Sterbliche ſeyn koͤnnen. 

Aber ja, viel Sagens ift, daß diefe Stirn anprellen meıffe? der Erfahrung noch viel bebür« 
fe? — Gewiß! — Aber, meine lieben Weifen — wird Erfahrung von zehen Fahren von diefer 
Stirn ein Viertheil einer Mefferrliekenbreite.abrunden ? — Alfo gefchche der Wille des Herrn! 

Hier noch eine Silhouctte — ... 





Phyſ. Fragm. III Verſuch. € Ruͤckſicht. 


162... 3* F 
gr Küefor — * 
Sa ficten m wir cc einen ficken Cure durch eine Reihe von jngendtäen. Geſchtern Pr; 

Wie wenig gerade Linien in allen diefen Gefichtern? 

Wie wenig ſtark zuruͤckſtehende oder gehende Stirnen? 

Wie wenig größe, ſpihe, oder Mabichtenafen? 

Wie viel vorftchende Dberlippen? 

Wie wenig vorftchende £inien? 

"Wie viel:Teichter die. Beintheiſung, je weiter wir vom gunben ‚dam io vom 
—— zum Manne fortruͤcken / 


Des dritten Bandes der phufiognomifchen Fragmente 
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Erſtes Fragment, 
Allgemeine Betradtungen, 


Kant iſt Nachahmung; Kuͤnſtler, Nachahmer der Natur. Je mehr der Kintler die 
Natur bis zur Taͤuſchung nachahmen kann, deſto größer; je edlere Natur er nachahmet, deito 
edler und geiftiger feine Kunſt. 

Wefentlich gehören alfo zur Bildung des Kuͤnſtlers folgende Stücke, 

a) Natur, Schöne Natur. 

b) Sehen der Natur. | 

c) Beobachten der Natur. 

d) Fühlen der Natur, 

e) Kraft und Folgfamfeit und Freyheit der Hand. 

f) Gute Werkzeuge, 

O Anläffe nd Ermunterungen, Bildende Schickſale von außen, 

a) Natur — fehöne Natur! — diefe Bifdet, wenn ich fo fagen darf, in ihrem Schoße 
den Künftler. Und der Künftler, den fie Bilder, Bilder fie nach ſich. Sie bilder ihn andere in 
London, und anders in Amſterdam; anders im Heiligthume der Alpen — und anders im 
Brandenburgifchen Sandlande. 

ie die Natur; fo der Nachahmer der Natur, 

Kein ſchweizeriſcher Mahler wird ſich über die Majeftät feiner Berge und Rheinfaͤlle 
erheben — und Fein italiämifcher über die Erhabenheit feiner fehönen Menfchengewächfe, 

b) Aber num zur Natur — Aug, allererft zum Schen. 

Gutes, gefundes, Teicht bewegliches, einfältiges Auge, das Tageslicht tragen — und 
durchdringen die Daͤmmerung. 


X 3 9 Dann 


166 Vi Abſchnitt. J. Fragment. 

ST Dann Auge zum Beobachten. ¶ Millionen Augen ſchen/ ſehen gut — und beobachten 
micht.Es giebt ſo gar mittelmaͤßige Pragem, Die ſehr gut beobachten. Nicht alle Falkenaugen find: 
Brobochtersaugen. — it ein gute, ſcharfes * zum ig Ri: als ein 
— Raν: 


Und was giebt nun 1 Beobachtungägeii dem mittelmäfjigen oder vun mug? — vr 
d) Gefuͤhl ind Liebeee. 


„Aber unzählige kalte Serien find die beiten Beobachter ?“ — Ya und nein — talt und 
gefühllos in tauſend andern Dingen — Aber das, was leicht und heil beobachtet werden muß, 
muß dem Beobachter lieb fun; für das muß er Sinn und Gefühl und Fiber und Nerven haben. 
Es bleibt ewiges Geſetz der Natur — daß die Liebe die ſehendſte Beobachterinn it. Liebe — 
Eyinpahie anerkannte oder unerkannte Mitſtimmung mit dem Objekte. Liebe — “ober auch 
Haß? Haß? auch ja! denn was iſt Haß, als Liebe der Fehler; Freude an Unvollkommen⸗ 
heiten anderer? Der ſchaͤrfſte Fehlerbeobachter iſt's nur durch Liebe der Fehler des andern. Alſo 
bleibts mir andgemachte Erfahrungsfache, daß Liebe die Seele der Kunft üt; Wohlgefallen 
an irgend einer Vollkommenheit, oder Unvollkommenheit der Natur. Wohlgefallen an Adel und 
Schoͤnheit bildet Raphaels. Wohlgefallen an Mißgeſtalt und laͤcherlichen Eharaftern Hogarths. 
A feine Kunft in der Welt ohne Liche, ohne Gefühl, ohne Rührung gewiſſer Saiten in unfe- 
ver Natur durch geroiffe Objekte. Der rohgebauteſte Kuͤnſtler alſo muß wenigſtens für das, was 
ben Gegenſtand ſeiner Kunſt ausmacht, einen feinen Sinn, ein elaſtiſches Gefühl haben, 


Und dann e) Kraft, Folgſamteit und Freyheit der Hand; und das kann nicht fehler. 
Wo Gefuͤhl iſt, da Kraft, im Verhaͤltniß mit dem Gefühle — derſelbe Nerve it in der Hand — 
der ſich in deiner Bruſt ſanftzitternd zu ſchwingen ſcheint — wenn du den geliebten Gegenſtanh 
erblickeſt — Wichtige Wahrheit — Leſer! wo Gefühl iſt da iſt Kraft, So rich Ge⸗ 
fühl, ſo viel Kraft; — Kraft nämlich in der Anlage! Unentwickelt vielleicht — aber da iſt fie! 
da, und der Eutwickeluug faͤhig iſt fie. Gefühl waͤchſt und fallt mit der Kraft. Kraft 
waͤchſt und faͤlt mit dem Gefühle. Warum aber dan ſo oft jo- feines Gefuͤhl im Beob⸗ 

achten 
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achten der Natur — und fo wenig Kraft, nachtuahmen?.:— "Weit Folgfamkeit und Frey: 
heit fehlt — die mur Uebung geben Fan; Eiebe macht freyfich einen: langen Weg kutz, und 
einen Befchwerlichen leicht — Aber — Hebung im Gehen. wird doch immer voraus geſetzt 
wenn fie'd wagen foll, den Weg zu gehen, den fie Kraft hatte zu gehen. Freyheit ift aus⸗ 
gervicfelte, geibte, durch Mebung losgebundene Kraft. O wenn der Knabe gleich das Bley⸗ 
ſtift naͤhme, nachzufrigeln den Kelfen, den Baum, der feine erfte Liebe gewinnt und fein Werr 
trauter wird — wie bald wuͤrde feine Kraft werben mie fein Gefühl! Nicht ganz, wie fein 
Gefühl, das verficht fi) — fo wenig irgend eine phofifche Linie der mathematiſchen gleich rein 
feyn kann. Aber doch im trefflichem Verhoͤltniß — doch ſich feinem Gefühle ſehr naͤ— 
hernd. — 

Nin gebt dem Künfiter D noch gute Werkzeuge — Ihr gemeinern Menſchen — 
gebt ihm Papier und Bleyſtift und Pinfel und Farben — und hohe Zimmer — und — 
wird ihm dann, gewiß 

4) Veranlaſſungen und Ermunterungen von außen, die ihn völliger aus 
bilden, nicht verſagen — Wem Gott cin Amt giebt, dem giebt er auch Ders 
ſtand — ſagt das Sprichwort — und die Phyſtognomik fagt: „dem gab Gott Verſtand; 

„Pfand, daß er ihm auch Amt, auch Wuͤrkungskreis Feld und Segen geben werde. — 
Mir iſts Beobachtung und Ahndung. Wie die Phyſi iognomie des Menfchen, fo fein 
Schickſal. Der gebome Kuͤnſtler — oder eigentlicher — der feinfühlende — großfuͤhlende — 
fehneltfühlende — tieffühlende — Tangfühlende — ders Kraft feiner Organifation und Bildung 
it, der — findet was er fucht, Wer anflopft, dem wird aufgethanz; nämlich — mer 
Beruf hat, anzuflopfen; wer warten kann, wenn ihm nicht gleich aufgethan wird, Die 
Liebe verficht Liebe, Liebe ſucht Liebe, Licbe antwortet der fragenden Liebe. Lind wie der 
Dater im Himmel ſolche fucht, die ihn im Geiſt und in dee Wahrheit anbeten, und 
ein Belohner aller derer iſt, dieihn fuchen — So die Natıır Belohnerinn der Kunft — 
So die Finfehung Ermunterim der Natur — oder mit andern Worten — Gott — Entwickler‘ 
der Fähigkeiten, ‘die er Hier befruchtet — das iſt; aufzuwecken angefangen hat. Es ift eben ſo 
große Thorpeit zu fragen: warum ward Raphael ein großer Mahler ?- als zu fragen: warum 

hat 


168 VN. Abſchnitt. J. Fragment. 
hat der Urheber der Natur ſichtbare Gegenſtaͤnde firs Auge gemacht? Der große Kuͤnſtler — iſt 
nur mit Gefühl ſehendes Auge; — feinem durchs Gefühl ſehendern Auge muͤſſen alſo höhere Din⸗ 
ge erſcheinen — wie Stanb dem Auge des Maulwurfs. Ein jeder wird, was er werden ſoll. 
Was Bott anfängt, vollendet Bott. Wie die Phyſiognomie des Kuͤnſtlers, fo fein Schick— 
fal; fo feine Kunft, Alle drey entwickeln und bilden ſich mit einander aus — Wohl verftanden — 
wir fprechen nicht vom glücklichen oder unglücklichen Schieffale, wir ſprechen vom Schickſale, 
das den Kuͤnſtler bildet. Und wir wiffen, daß widriges Schickſal oft ihm fehmeller und beſſer Hi: 
det, als das, was man glücklich nermen mag. 
> + 4 

Allen meinen Betrachtungen zufolge find die entfcheidendften Züge des Fünfilers beynahe 
immer im Aug und in ber Stimme — fehr oft Bloß in den Augendraunen, Bloß — das heift, de 
am ſichtbarſten; am ſprechendſten. 

Scharfe Augen, feſt gezeichnete Umriſſe der Augen, die auch in Stein oder Gips, ohne 
Farbe, ohne Feuer, offen, keck, kühn fheinen würden — find der großen; helllcuchtende , licht: 
volle Augen der erhabenen Kuͤnſtler. 
Die Werfe des Künfklerg find mie feine Augen. Der Phofiognomift ficht fein Aug 
in feinem Werke; und fein Werk in feinem Auge, 

Kuͤnſtleraugen mit zuruͤckgeſchobenem obern Augenlied arbeiten gemeiniglich vortrefflich im 
Detail — mit Angenliedern, die etwas ſchmachtend über den Augapfel herabfinken — tingiren 
alle ihre Werke mit Liebe, mit Geift, 


Je Fleinere, befchnittnere Eippen, deſto netter und fefter; je größer und geſchweifter, deſto 
Kraft · und Saftreicher ihre Werke... 


Unfterblich find die Werke aller Künftler, deren Naſenrücken von der Wurzel an bis zum 
Knopfe parallel und von merflicher Breite iſt. — 


Ich 
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Ich Hätte noch manches zu fagen, aber die Welt mag's noch) nicht tragen. 

Nur dieh noch — Es gehört mit zu den ftillen Wonnegefühlen meines Lebens und Stre- 

bens in diefem Nachtthale — zu wiffen, daß es Menfchen geben wird, Die aus dem Ge⸗ 

fichte eines Menfchen genau die Höhe der Kunſt, die er erecen wird, erreicht hat, und 
erreichen kann, werden beſtimmen koͤnnen. 





Phyſ. Sragm. II Verſuch. Zweytes 


170 
Zweytes Fragment, 

% Drey Porträte von demfelben Geſichte. S. 
E. in feinem dreyfachen Felde, dem Burlesken, den Inſekten, und EUR 
imübertvefflicher Zeichner — — Kunſtaug it in allen dreyen fichtbar, 
Und wer ficht nicht in Aug und Mund das ſchalkhaft launige? 
1) Die Nafe des Profils iſt die wahrejte,. und fie ift ſicherer Ausdruck von Erfindunge: 
reicher Kraft. 

In der Stirn iſt Wis und Unbiegſamkeit — ſichtbar. 

2) Das linfe Auge Holt das Lächerliche tief heraus; ergreift'8 und ſetzt's hin. Umriß von 
der Stim herab bis zum Kinn fchöner als in der Natur; aber nicht fo geiftreich. 

Die Nafe ſchoͤner, aber nicht fo ſchaffend und fruchtbar. 

Der Mund voll Gefälligkeit und Güte, 

3) Die Nafe weder geiftreich noch fehön; der Mund ſelbſt gefälliger ald 2. Das ganze 
Geſicht verjungfraͤulicht. 

Die nachſtehende Vignette von demſelben Geſichte — ſanfter und kraͤnkelnder, als die drey 
übrigen, Mehr Ruh als Guͤte und RER Die Naſe feiner als 2. und 3. 


Des IT. Ban- 
des XLIV. 
Tafel. 





"Drittes 
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171 
Drittes Fragment. 
— Preſtel. 
Ein Vollgeſicht mit einer. kleinen weißen Muͤtze. 


zer Pie Künftler wird immer mit Geift und Feuer, felten mit veinficher Zärtlichkeit 
Tafel. "arbeiten. 

PR Er hat Gefühl fir Gebe und Erhabenheit, aber er ift zu unbiegfam, zu hart: 
Enochigt, um die zarten Umriſſe der Erhabenheit nachzuahmen. Sein Gefühl ift nicht aufgehellt 
genug, und fo feine Arbeiten, : Kaum einen Mahler und Zeichner fah’ ich, der ſeinen Charakter, 
fein Temperament, feine Leibfarbe fo gar, in alle feine Geftalten hinein phyſiognomiſirt, wie die: 
fer. Faſt follte mar aus feinen Werfen mit Sicherheit ſchließen können — * Mann muß 
„ſchwarze Haare haben, und von braungelber Farbe ſeyn.“ — 

Das Driginalgemählde, wornach biefe Tafel von ihm felßer fopivt, aber bey weitem nicht 
erreicht iſt, iſt das fehönfte Porträt, das ich gefehen; und 06°8 gleich nicht vollkommen iſt, fo is 
dennoch fo täufchend, fo kraftvoll, fo lebendig, daß ihr geftchen müßt — „Sein Blick uͤbertrifft 
„den eurigen‘ — das heißt: „Ihr konnt's nicht fo — wie der Mann * anzuſehen und 

„durch ſeinen Blick feſtzuhalten ſcheint.“ — 

Aber hier — hat das Aug am meiſten verloren. Senn Aa der Sic noch ſcharf und 
durchdringend iſt, iſt doch der Umriß des Auges Fraftlos und ſchuͤlerhaft. 

Die Stine, die hier viel zu perpenbifular erfcheint, und die fchmwerlich bey einer folchen 
Naſe in diefer Perpendifularität gefunden werden wird, druͤckt gerade fo viel weniger Gefühl 
aus — als fie den Eindruck von Eigenfinn fchärft. 

Diefe Nafe hat mehr Feuer und Schärfe, ald Grazie und Geſchmack. 

In dem Mund und Kinn iſt kecker, fefter, ſtolzer Sinn. 





Ya Viertes 


172 VO. Abſchnitt. IV. Fragment, 


Biertes Fragment, 
Johann Wooton, 


wood Jo ven nicht das mindeſte von dem Manne; nicht einmal, ob der Name richtig 
Tafel. iſt; nichts von ſeinem Kunſtcharakter, aber ſein Geſicht frappirte mich. So, wollt' ich 
faſt gut ſtehen, kann kein Franzoſe, kein Deutfcher, fo nur ein Englaͤnder ausſehen. Der aͤußere 
Umriß von der Stirne herab bis zum Kinn; die Form der Stirne; Augen, Augenbraunen und 
der Mund find fo englaͤndiſch, mie moͤglich. Gewaltſamkeit und Größe iſt nicht in dieſem Ge⸗ 
ſichte. Nicht Erhabenheit weder im Munde, noch) in der Naſe, och in den Augen, Mehr fanfte, 
kalte Güte und ein fehendes Gefühl .. Nicht Feuer der Stärke; nicht Sehnen idealifirender Ber 
liebtheit — iſt in diefen Augen, Ruhige, treue, edle, geſchmackvolle Darftellung des richtig 
gefehenen Gegenftandes! Jedoch ohn’ aͤngſtliche Pünktlichkeit. Die Stirn iſt, fo wie ſich aud 
diefer Zeichnung mehr vermuthen, als fehen läßt, beſonders die Augenbraumen mit gerechnet, 
aͤußerſt empfänglich fehneller, auch der leichteften Eindrücke, elaftifchen und muthvollen Ehe: 
rakters. 


Nachſtehende Vignette — (Copie von Copie) eines Portraͤtmahlers, beynahe ganz nach 
meinem Herzen. Der Mann in der Natur laͤßt ſich nicht ſo gut anſehen, als er euch 


anſieht. 


Auf ſeiner Stirne ſammlet ſich Unruhe, euer Geſicht zu erfaſſen, und das ſchnell und 
muthig darzuſtellen, was das Auge fo mächtig durchſchaut. 


Erin 
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Stimm und Auge iſt voll entfcheidenden Ausdrucks von ungeduldiger, unausarbeiten: 
ber, Kühn hinwerfender Kunſt. 





„3 Fuͤnftes 


174 VIL Abſchnitt. V. Fragment, 
Fuͤnftes Fragment, 
Carolus von Hedlinger, Life Tafel 


Sr ein Wort von dem Eharafter, und einige Anekdoten aus den Leben biefes — 
Mannes, j 
Hedlinger, der berühmte ſchweizeriſche Medailleur, deſſen Arbeiten alle — über fen Zeit:- 
alter erhaben find — — Er hatte, wie mir Leute, die Menfchen kennen, und ihn perfönlich kann⸗ 
ten, verficherten — einen ſtarken, herrlich gebauten Körper, und eine fefte Gefundheit, die er auch 
bey einer hochſt einförmigen frugalen Lebensart bis ans Ende behielt, 

Er fam in einem Alter in fein Baterland zurück, wo er noch Geiſtes- und Sinnesfräfte 
genug für die größten und vortrefflichiten feiner Werke hatte, Aber er gieng De — um * 
ruhig und geraͤuſchlos Gott und ſeiner Freyheit zu leben. 

Einſam wohnte er auf einer angenehmen Anhoͤhe in einem Hauſe, das nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke ausgebildet, und durch und durch mit Meiſterſtuͤcken mancherley Art, mit Sinnbildern 
und Innſchriften gefehmücht war. Stille lebt’ er da, von einem Paar alter Fremde beſucht — 
und von allen Fremden, die fein Vaterland durchreifeten. 

Gfeichförmigfeit, unerfchiitterliche Ruhe und Heiterfeit, Gebet und Fleiß und Stilfe — 
das war fein Leben, 

Er hatte eine fehr ausgebreitete Beleſenheit; „aber manches Buch,“ fagte er einf zu ſei⸗ 
nem Freunde Hoße, von dem ich diefe Anekvoten alle herhabe, „warf ich ind Feuer, nachdem ichs 
„gelefen hatte.“ — Mit Entzüchen las er die beften Schriften der alten und neuen Dichter und 
Weiſen — aber auch mit Entzücken die Gefchichte des feligen Bruder Claus — umd das Iohn” 
ihm Gott! Auf feinem Hausaltar Tagen feine Meß: Andarhten, und — darf ichs fagen? von 
Lavaters Erbauungsſchriften einige — freundlich neben einander, 

Er hatte eine weite vielfaffende Seele — fanftes Gefühl für alles, was wahr, groß und 
ſchoͤn iſt — und fein Herz war einfältig genug, alles Hinzulegen, was Ruhe ftöret, ohne Glüͤckſe— 
ligfeit zu befördern, Er ergrüff, behielt, und benutzte dennoch nur, was ihm wahr und beruht: 
gend fehien, 


In 


Künfler. 175 


In alten feinen Werken, wo nur Anlaß dazu war, athmet der Geiſt des Weifen und des 
Chriſten. Man erinnere fich an die Reverſe zu feinen eigenen Köpfen; den Vorhang, hinter den 
ſich der verfchließt, dem nofce te ipfum ein theures, Heiliges Gotteswort iſt; — den Brennfpier 
gel, der Sonnenftralen faßt, und ein Herz auf dem Altar entzündet; das Deo gratias! Sein ſchwe⸗ 
difches Lagom (fchlecht und recht.) 

Jeder Zug von feiner Hand; die flüchtigfte Zeichnung, auch nur eine gefchlungene Schifer 
war Ausdruck feines Charakters, — Einfalt und Adel! Natur und Bedeutungsvolle ruhige Größe, 

In feinem ganzen äußerlichen war er fehr fimpel; den Ritterſtern auf feinem Seide fah 
man beynahe nie — Er trug ihn, wie Asmus jagt, auf bloßer Bruſt. 

Sein erſtes tägliches Morgengefchäffte war den öffentlichen Gottesdienft zu Befuchen — 
weder rauhes Land, noch harter Winter, noch tiefer Schnee, noch heulender Sturm hielten ven 
chrwirdigen Greis davon ab. 

Zu Haufe war er immer befchäfftigt, und immer ohne Gefchäffte, wenn ein Freund zu ihm 
kam. O wie er den mit twallender Freud’ empfieng! Mit jenem unbefchreiblich fanften Lächeln, 
das feiner, der nicht Menfchenfreund ift, nachaffen kann, und das Liebe, Achtung und Vertrauen 
anf den erſten Blick einflößte, 

Nie, fagte mir Herr D. Hotze, hab’ ich den Greis fo jugenblic) froh gefehen, als wenn 
von Juͤnglingen die Rede war, die in irgend einer Sphäre aus dem alltäglichen Handwerksgeleiſe 
heraus traten, und etwas großes und nüßliches zu wagen begannen, 

Er genoß die zärtlichften Freuden des häuslichen Gluͤcks. Seine Kindesfinder fpielten 
um ihn ber, daß es eine Euft war. Nur in feinem legten Lebensjahr entzog er fich diefer Gefells 
fihaft. Man befragte ihn endlich darum; er fagte: „ch fühle die Burde des Höchften Alters auf 
„mir, und will nicht durch meinen Truͤbſinn eure Freuden verdunkeln.“ — Der Greis, der doch 
lauter Heiterkeit und Liebe war! 

.. Ein Paar Monate vor feinem Ende reichte er mir, fährt mein Freund fort, den Abbruch 

einer unvollendeten Medaille, mit den Worten: „dieß ift meine legte Arbeit — und mein Bild! * 

Es war ein Todtenfopf mit der Unterfhrift Lagen, Nur Hedlinger wiſſen mit dem Gedanken 
des Todes ſo vertraulich umzugehen, 

In 


156 VII. Abſchnitt. V. Fragment. 


In ſeinen legten Lebensmonaten nahm. er jeden Abend-von feiner Familie Abſchied. — 

Penige Tage vor feinem Ende erhielt er die Nachricht aus Schweden, daß und-ıwie fein, 
König am Schlagfluffe geftorben. „Das Hat zu lange gedauert, fagte er, der König lebte ja noch 
„sehen Minuten. Ich bitte meinen Gott täglich, daß er mich * hinwegnehme, und in einem 
„Augenblicke, daß es niemand ſieht.“ 

Eines Morgens, da der Greis zur gewohnten Stunde nicht erien um indie. K En zu 
gehen , dffnete man fein er ‚ und fand ihn halb angefleidet auf feinem Angeficht! an der, 
Erde liegend — todt. 

Und nun nah’ ich nie mit-einer Thräne der Ehrfurcht und Biche — zu den — ach! wie, 
unvollfontmenen Bildern dieſes mir von Perfon ach! leider unbefannten — und durch alles, was 

ich von ihm ſah und weiß — fo theuren — beynahe Heiligen Mannes. 
Das erfte hat was fihiefed, gemein Bürgerliches: — und koͤnmt mir bioß wie 
Fee Larve feines Gefichtes in der Höhe des männlichen Alters vor. Diefe Schiefheit iſt 
Tafel. offenbar nicht Naturfehler — nur Fehler der Zeichnung, : Das Geficht iſt nicht ges 
bogen genug; waͤr' im Profil anzufehen, zu ſteif gerade. Nur zwiſchen und iͤber den Augenbrau⸗ 
nen, in der Gegend ber Naſenwurzel, im Blicke des Auges iſt noch was von Fredlingeys Kimſtler⸗ 
geiſte. Die Nafe enthält viel Kraft zur Beſtinmtheit. ar 

Die Unterlippe hat wenig Ausdruck von der unbefchreiblichen geinfeit und Heinfeit aller. 

feiner Arbeiten. Das Ganze hat etwas von der ach eines —59 DEREN das 
er gar nicht war. 
Des IL. Ban⸗ Loft und zu einem zweyten Vilde fortfihreiten, das — Wahrheit zu haben 
Sf ae) ſheint — Einmal gewiß mehr weife, ruhige, fromme Cinfalt; mehr Redlichteit; mehr 
geprüfte Erfahrung. Aber, ach! auch da ift beynah überall weg das unansfprechlich Tiebenswindige 
Medlichkeitsheitere, das den Mund des Originalgemaͤhldes nach welchem dieß copiert iſt, umſchweb⸗ 
te. Dennoch wolle ich diefem Gefichte voll Innigkeit und Durchblick meine. Seele vertrauen. 


Carolus 


*) Das mit der Unterſchrift: Carolus v. Hedlinger if. 
*e, Es iſt die ohne Unterfchrift mit deim Kreuz auf der Bruſt. 
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Earolus Hedlinger, Zween Umriſſe. 
Dritte Tafel. 

de in San Cunkfertigeit, Kunftfinn, Kunftadel, Kunftfleiß, Treue, Einfalt, Frömmigkeit, find 
des XLIX. im obern Gefichte ganz beftimmt gezeichnet. Die Nafe, ohn' alle Staatsfeinheit — 
Fall Bepmah etwas gemein Bürgerliches — beſonders im untern Umriſſe. In der Gegend 
zwiſchen den Augenbraunen figt der Kunſtſinn — der Fleiß in den Queerfurchen der Stirne? 
das edle, innige, auffafjende des Mundes — weg in diefem Umriſſe. Buͤrgerlich ift auch der 
ganze Umriß, fo wie er von der Parucke — begränzt wird, 

2) Wie das Hedlinger ſeyn koͤnne, begreif ich nicht, wenn die vorhergehenden Gefichter 
einigermaßen wahr waren. Koͤnnt's, deucht's einen, wohl ſeyn — wenn man diefe nicht gefehen 
hätte, Waͤre unftreitig mehr Poefie, Großheit, Geiſtesblick drinn. Aber weg iſt der alte, Sei 
befcheidene, fromme Eidesgenof, 

Bon allen Porträten aber diefes twahrhaft edeln und großen Mannes ift feines, das die 

Reinheit, Eleganz, den Adel und die unausfprechlich einfache Hoheit feines Styls 
ausdruͤcke — wie feine Medaille, wovon die Wignette Copey iſt. 

Wenn nachftchendes Profil, auch nur der Hauptform nach, Ähnlich waͤre — «8 Die 
vollfommen das Gepräge aller feiner Arbeiten, 





Phyſ. Fragm. II Verſuch. 3 Sechstes 


178 VI. Abſchnitt. VI Fragment, 


Sechstes Fragment. 
Weſt. Geſchichtsmahler. 
Des IH Ban- 


de8 L. Tafel. Fi. deutfche Eopie eines englifchen nicht ganz ähnlichen Porträts, Wir kennen den 
Geift und die Kunſt feiner Werke. Viel Ueberlegung — viel Seele, viel Fleiß, viel Wahrheit — 
ob Freyheit, ob Lebendigkeit, ob Feuer und Drang, auch ob — Bey aller unbeſchreiblichen Aus- 
arbeitung — Richtigkeit genug? — zweit’ ich, 


Die Geficht — in meinem Sinne — genau, wie feine Werfe. Edel — tie fie! Nein, 
ruhig, mohlgeordnet, anziehend — wie fie! Aber fo wenig fehnell entworfen, fo wenig vollfird- 
mend — Iberflichend — braufend, als fie — fo unter Poußin, wie Poußin unter Raphael — 
doch fleifiger, und, wenn man will, fiudierter und gedachter, ald beyder. Sanftheit, Reinheit, 
Adel, ftille Empfindung, Geſchmack, Weisheit — find auffallender Charakter diefes Geſichtes. 
Die Stirn aber ift ficherlich feines Genies von der erften Größe — dieß wird fid) im nachfolgen- 
den Profil noch deutlicher zeigen, Wuͤrklich hat die Umsißlinie der Stirn im Zufammenhang und 
Verhaͤltniß zum übrigen — abermals vielleicht bloß englifchen Umriſſe — was, ich mag nicht fa- 
gen, fatales, aber — gemeines, unerhebliches, oder wie man's nennen will, Auf der linken Au: 
genbraune ruhet fehr viel Verſtand, und im Auge drunter viel hinfchauende Weisheit. Die Nafe 
zeigt wenig Kühnheit, deito mehr Geſchmack. Aber in dem Mund ift viel ftille Seele. Auch das 
Haar harmonirt trefflich mir Geficht und Charakter. Engliſch ift übrigens dieß ganze Gefichtgen, 
Nicht mit deutfcher Pflugſchaar durchpflügt und vermannichfaltigt. Umriß, Augenbraunen und 
£ippen werdet ihr felten von biefer Art, ald bey der engliſchen Nation antreffen, 
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Und ſelten fo ein Geſicht, wie das nachſtehende, an einem Englinder, 
marfig und Gefehmacvoll! 
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Benjamin 


180 VII. Abfchnitt. VI. Fragment. 


Benjamin Welt im Profile b, 


Des In. Yan Vortreffliches Geſichtgen — und fo beſtimmt redend, fo unverwirrt phuflognomifa,, 
des LI. Tafel. wie möglich. 

Das Ganze, ftiller Adel, Reinheit, Gleichheit, Sanftheit, nicht fade — Gfattheit. Die 
Stimm — nur verftändig, heiter, iberlegend — aber auch mehr nicht, Mehr wäre fie — wenn fie 
oben mehr fich zuruͤckſenkte; obenher entweder gebogner oder gerader wäre. Der Uebergang von 
der Stirne zur Naſe — wenn's nicht mißdeutet würde, denn ich habe gewiß große Hochachtung 
für den vortrefflichen Mann — ich wuͤrde fügen: Hier der Sig feiner Mißzeichnungen! Hier die 
QDuelie von der unuͤberlegten Länge beynah aller feiner, befonders figenden Figuren. Das Auge — 
vielfehend, hellfehend — ein treffliches, alle Umriſſe beſtimmendes, Eicht und Schatten ordnendes — 
Fernglas — eine Iebendige Camera obfcura; ein herrlich glückliches Mittel zwiſchen vordringen: 
dem Feuer — und bloß leidfamer Empfänglichfeit. — Aber dann die herrliche, engelreine Nafe! 
wer die nicht fühlt, hier nicht geftehen muß — Nafe iff einer der redendften Theile des Geſichtes — 
gewiß das Edelfte, Vorttheilhafteſte, Beſte in dem gegentoärtigen Gefichte — wenn alles andere 
zugebecft wide, fir fich allein redend — und was redend: „ch bin der wenigen Edeln, der Aus⸗ 
„erwaͤhlten Einer, die Sinn haben zu ſehen die Herrlichkeit des Herrn in feinen Wegen und 
„Werken. — f 
Bid zum Nafenleche geht der reinſte Ausdruck von Geift — Er finft fon ‚ erlöfcht ſchon 
ein wenig unter der Nafe; nicht daß der Umriß unedel werde; aber cr ſinkt von Größe gegen Mit: 
telmäßigfeit herab, Im Munde — reinweibliche Sanftheit und denkender Geſchmack — und viel 
edler als in allen übrigen Porträten, die man von ihm hat. Das Kinn — voll weiblicher 
Gutheit. 

Geſtalt und Stellung — vollkommen in der Harmonie mit dem Ganzen — Geſtalt und 
Stellung eines Geſtalten ſtill in ſich trinkenden Sehers. 


Siebentes 





BuyamıbıDasl.Ca 
Sdrsyamınm I al‘ Mpeh? 


* * Cha ‘ Kaya * — —— 


Digitized by Google 


green R 


Digitized by Google 


' 
F 
N 
j 
i 
) 


Fr 
“4 





Künfler. 181 


Siebentes Fragment. 


Mihelange Buonarotti. 


Bart un Kent nun Larve des Fraftvollen Mannes — aber doch im Ganzen entfcheiden- 

M. der, fich anfündender Ausdrucd von Drang, Fülle, Feftigkeit, Mannichfaltigfeit, 
umfaffender Kraft, Fern alle Sanftheit und alle Grazie. Von oben Bid unten, Diefe hohe, 
vordringende, gefaltete Stirn; dieſe gegen die Nafe fich wild abneigenden Augenbraunen; dieſe 
breitgedrückte Nafe; diefer Blick; diefes wildfrauße Barthaar — alles diefes iſt harmoniſcher 
Ausdruck von anmuthlofer, unbicgfamer Vollkraft. Das Auge, wiewohl hart und fehlecht ger 
zeichnet, iſt voll der dDurchdringenbften Schaufraft. Ganz ergreift's und umfchafft feinen Gegen- 
fand, Das Ganze ift ein Loͤwengeſicht. IMS nun auch wieder Pocfie, Enthuſiasmus, Des 
flamation, wenn ich fage — fo ein Geficht kann nicht erhaben — edle Figuren, wie Raphael, 
weder erfinden noch zeichnen. 


Es iſt wahr; Heiße mans mm, wie man toill, Feuer — Reichthum, Muth, Kraft, 
Begeifterung — Bat das Geficht, und haben die Produkte diefes Geſichtes — Aber Erhabenheit, 
Adel, Reinheit/ Keufchheit, wenn mir diefer Ausdruck erlaubt it — hat weder dieß Geficht, 
noch Haben feine Arbeiten, 


Albrecht Duͤrer fen ihm am bie Seite gefeßt. Weniger vordringendes Feuer, aber 
vielleicht nicht weniger Kraft in fliller Intenfion Hat dieß Geſicht. Das Aug iſt durch⸗ 
oz 33 ſchauend. 


182 VIE. Abſchnitt. VII Fragment. 
fchauend, Die Naſe produftif, Die kurze, zurücgehende Stirn zeigt Imagination und 
Feſtigkeit. 
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b, Midelange Buonarotti, 
Zwey Brofile 


Des Ban⸗ Hier das Lötwengeficht in zwey Profilen, Etwas von Caͤſars Felfenftime — 
— aber unten abgerundeter. Die obere * laͤnglichtere Stirn iſt weder fo edel, noch 
fo geiſtreich ald die umtere, Der obere Theil des untenſtehenden Umriſſes empfängt viel mehr, 
und giebt viel mehr, und iſt mit dem ganzen Charakter des Mannes und ded Gefichtes harmo- 
nifcher,, als beym obern. Das Aug in beyden iſt gewiß zu breit und zu matt, Der Stem 
im obern beſſer und treffender im Hinſchauen, als im untern. So wie hingegen der Wordrang 
der Stirn im umtern wahrer, Präftiger, erfinderifcher ift, als im oben. Die Nafe im oben 
ift fchöner — im untern um ein Haar bizarrer und unedler. Ohne Grazie ift der Mund in 
beyden. Kinn und Haarwuchs — fichere Zeichen von Bordrang und Fruchtbarkeit. Die 
Breite des Oberhaupts, im unten — ift außerft vortheilfaft für den Eindru von Reichthum 
und Erfindungsfraft. Das Erfigte des Ohres, befonders in 2, iſt bemerfenswerth — iſt nicht 
jungfräulich und weiblich, 


Einen 


184 VII. Abſchnitt. VIL Fragment. 

Einen Schatten von folher Stirne — hat nachitehender Kopf — eines der größten 
Pforten:umd Kronenmachers — tie viel ſchwaͤcher, runder, lockerer, als Michelange, und 
dennoch — wie viel analogifche Züge mit ihm — fogar im Ohre! 
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Achtes Fragment, 
Bier Umriffe von italiänifhen Künftlern. 
Ghiberti, Lombardi, da Vinci, Ferrucci. 
ER Wan ich nichts, nicht das mindeſte vom dieſen vier Geſichtern wuͤßte — waͤrs 


a möglich, nicht auf den Eharafter von allen vieren zu treffen? Möglich, den Italiaͤner 
in Einem von allen vieren zu Überfehen? Einigewollen in Ghiberti, ich will in Ferrucci am 
meiften Italienismus finden, Alle vier Gefichter find auffallend phyſiognomiſch. So, tie fie da 
find, iſt nur Lombardi feines gut, und allenfalls eines Apofteld nicht ganz unwuͤrdig. Ghibers 
tis Aug ift das befte, das fehendjte, das denkendſte; Lombardis das ebelfte; er überhaupt den⸗ 
kender, tieferdringend, als der vorige — Da Vincis das treffendfte, feftefte; Ferruccis das 
Genievollſte und boshaftefte. 

Sehet Hier auch vier Stufen von Stirnen; Kraft und Schöpfungsftirnen, Die erſte — 
die gebogenfte und vedendfte — gewiß die biegjamfte und Jmaginationsreichfte. Die zweyte 
kraͤftiger und werftändiger; fehon geradlinigter, Die dritte perpendifularer — mehr Steiffinn, 
Trotzſinn, Eifenfinn. Die vierte beynah eben fo gerablinigt, aber viel liegender. Weniger Star: 
fin ald 3, aber Bosheit. 

Die Nafen von allen vieren aͤußerſt fignififatif, 

Ghibertis am meiften Verftand; Lombardig mehr Geſchmack; da Vincis beydes zu: 
ſammen in hohem Grade; Ferruccis am meiften Kühnheit und Stolz. 

Ghibertis Mund — wenigſtens zehmmal beffer, als Ferruccis. 

Ghibertis Phyſiognomie, wie fie hier erfcheint, im Ganzen, bie Gefchmackreichite; 
Lombardis die edelfte; da Vincis die größte; Ferruccis die rohefte, gewaltfamfte, Frucht: 
und furchtbarſte. 


PpPhyſ. Fragm. II Verſuch. Aa Nachſte⸗ 


186 VI. Abſchnitt. VII. Fragment. 


Nachſtehende Vignette, ich kann nicht fagen, ob kenntliches Bild des — ſchwei ⸗ 
zeriſch⸗ dresdenfchen Portraͤtmahlers, des Herrn Graf, Erſtaunlich viel ſchauender Kunſtſinn 
in dieſer Miene, und Kraft und Heftigkeit im Ganzen dieſes Geſichtes. 
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Neuntes Fragment. 
D. Deutſche Kuͤnſtler. Zwölf Umriſſe. 


Bern Sin eine Menge der merkwuͤrdigſten deutſchen Kuͤnſtler zuſammengereihet, um dem 
D, wohl beobachtenden Lefer das Charakteriftifche, theild der Kuͤnſtlerey, theils der 
Deutichheit der Kunſt — anfchaulicher zu machen. Es find Copieen von verſchiedenen, meift 
von den Kuͤnſtlern ſelbſt verfertigten Originalen — Freylich nur Umriſſe, und ind Kleine gebracht, 
Erhabne Kunſt — Kunftgefühl, Gefühl fürs fhönfte, edelfte der Natur hatten wenige 
von diefen zwoͤlfen — am meijten hat es der zwoͤlfte, Kneller, der aber mehr Engländer, als 
Deutfcher war, Er bat auch auf diefem Blatte weit aus die edelſte Phufiognomie, obgleich fie 
weit unedler it, als die im Originale, wovon fie genommen iſt. — 

Fleiß, Treue, Bemerkung, Pünktlichkeit in ungleichem Grade find auffallende Eigen 
ſchaften diefer Gefichter, 

Die allerdeutfchefte Reihe iſt 1, 2, 3, Schaupp, ——— Blendinger. 

4. Bodennehr hat erſtaunlich viel gemein Kuͤnſtleriſches. 

5. Steinſchneider Dorſch hat im Munde mehr Geſchmack. 

6, Rugendas — dieſer herrliche Pferd⸗ und Schlachtenmahler hat wenigſtens in feinen Au⸗ 
gen nichts von der Kuͤhnheit feines Pinſels — hoͤchſtens etwas im Mund und in der offnen, Fal⸗ 
tenlofen Stirne, 

7. Kupezky hat wohl am meiften Deutichheit, Freyheit, Wahrheit, Unausſprechliche 
Wahrheit hat dieß Geficht — doch haben’s nicht alle feine Arbeiten, Seine Ideale gar nicht, Aber 
feine gemeine deutſche Naturen, „mit denen er fo ganz innig ſympathiſirte. Das Trußige, Frey⸗ 
deutjche, gerade weg redende, wegwuͤrkende — ift vortrefflich auf diefem Gefichte ausgedrückt, 

8. Gottfried Roth fcheint wenig Fleiß und Reinlichkeit in feinem Geficht und Charakter 
zu haben, 

9. Weigel, ein gerades, ordentliches, verftändiges, treues, geſetttes Geſicht. 


Aa 2 10. Er⸗ 


188 VI. Abſchnitt. IX. Fragment, 


10. Ermeld, der treffliche Eandfchaftsmahler. Wie viel mehr Sinn und Gefühl und 
Genie, tie viel mehr, als bloß Kunft — iſt in der Form, den Gliedern, und Zuͤgen dieſes 
Geſichtes! 

11, Philipp Kilian — vol Keckheit, Beſtimmtheit; eines der beſten Geſichter die 
fer Tafel. 
12. Kneller — Geſchnach, Adel, Gefühl — tie viel fiegt bloß PER ONE TERN: 
der fchönen Nafe? und dem odgleich hier fehr verhärteten und mit Stolz übertünchten, dennoch 
nicht gemeinen Munde? | j 

Nachſtehende Vignette Feines Künftlerd. Aber ficherlich ein Geficht, das Talente, nicht 
Genie Hätte, Kuͤnſiler zu werden — nachzuarbeiten mit Fleiß und Geſchmack; aber nicht, oder 
nur mihſam und langſam zu erfinden. 





Zehntes 
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| Zehntes Fragment, 
Franzoͤſiſche und englijche Künftler, Zwölf Umriſſe. 


Sens auch wieder nur Formen oder Karrifaturen, wenn ihr wollt, doch auch diefe bloße Lar- 
ven — wie ganz anders, wie viel weniger faltig, zufammengebrückt, wie viel offner, freyer, eins 
facher, als die vorigen! 

Die ficht man es diefer Tafel überhaupt fo feicht an, daß hier nicht der fill ausharrende 
Nachahmungsgeift herrfcht; viel weniger kleinlich ängftliches hier zum Worfchein koͤmmt, als 
auf vorhergehender Tafel. - Hauptformen, einzelne Züge, Stellung fogar drücken mehr Secke, 
mehr Frepheit, mehr Gefühl, und mehr das Ganze umfaſſende Verlichtheit aus, 


Nun will ich wieder alle Menfchen mit Menfchenaugen bitten — diefe Tafel voll Kuͤnſt⸗ 
fer durchzugehen, und zu urtheilen — ob unter allen zwölfen ein einziges Mltagsgeficht ſey? — 
Hoͤchſtens den zweyten Kopf ausgenommen, wuͤrd' ich fehon aus den bloßen Augenbraunen aller 
übrigen eilfe für mich mit der zuverläßigiten Ueberzeugung fchließen — „feine gemeine Men: 
„ſchen!?“ — Unphyſiognomiſche Eefer werden vielleicht 1. Alttagsgeficht Heißen. Warum? Es 
it wenig Miene drinn, und die meiſten ungelehrten Phyſiognomiſten fehen meifteng, fehen vornehm ⸗ 
lich nur auf die Miene. Daher fo vieler Mißverftand; ſo viele unbeantwortlich fcheinende 
Einwendungen gegen die Phnfiognomif, die fo Teicht zu Beantworten find — fobald man nicht 
mehr allein die Miene, das heißt, den gegenwärtigen Zuftand des Gcfichtes, der aus Bes 
wegung entſteht — in Betrachtung sicht, fondern mehr die Form des Geſichtes, in fo fern 
man es fich ohne Bewegung denkt. So kann ich mir, wie ſchon angemerkt, und mie dennoch) 
kaum genug wiederholt werden kann, die allgemeinen Urtheile tiber d'Alemberts, Humes, 
Johnſons Phyſiognomien ganz leicht erklaͤren, und ich will allemal verloren haben, wenn ein 
wointlich großer und vorziglicher Mann nichts großes und vorzügliches hat, entweder in der 
Miene, oder ig der Gefichtsform, d. i. im Zuftande der Bewegung, oder der Ruhe. Man 
verzcihe, daß ich feine Gelegenheit vorben laffe, dieß zu micderholen und einzuſchaͤrfen. Wenn 

Aa 3 cine 


190 VII. Abſchnitt. X. Fragment. 


meine Bemuͤhungen um die Phyſiognomil von Wiukune g ſeyn ſollen fo muß der Sinn fuͤr die Form 
des Geſichtes mehr geöffnet, geuͤbt und geſtaͤrket werden; und befonders fir die Grundform, 
Des Ill. Bau⸗ Nun, um wieder auf unſern Tert 1, den Kopf von Eduard Eooper, zu: 
4 —— rick zu kommen — dieſe Stirn iſt keines gemeinen Menſchen. Diefe Stim mit die: 
ſen Augenbraunen — unfehlbar Stirn voll Blick und Sinn. Vielleicht ſcheint manchem auch 
12. Thornhill ein Altagsgeficht. Eben wegen dev Mienenlofigkeit ?_ den ſey wie ihm welle! 
Diefe Stirne, diefe Augenbraunen, diefe Augen, diefe Nafe, fo wahr ich lebe, fie find Feines. ges 
meinen, unbedentenden Menſchen. 

2. Ludwig Goupy — hat ſeinen Charakter vornehmlich in den Augen und im Knopfe 
der Naſe. Auch die Stine hat viel offnes, aber wenig fühned, 

3. Man Ramſey — Mund abgerechnet, nicht die Oberlippe, zeigt Stine, Angers 
Braune, Auge, Nafe, und zum Theil auch das Ohr — Genie, Naturgefühl und Geſchmack. 
— 4. Wieder in der Stirne, der Augenbraune, der Naſe, wie viel engliſcher, bloß woiſcher 
Geiſtescharakter. Ich glaube, es iſt Wyk oder Wooton. 
5. Enoch Seemann — mehr Muth, Stolz, Frechheit — in Ang, Stirn, Naſe und 
Mund, 

6, Rysbroͤck, ein Holländer — die Augen find mehr heil, als tieffehend, Die Stim 
ift von der mittlern Gattung; die Naſe Fenervoll; im Munde Berftand, Käfte und Trutz 

7. Earl Chriſtian Reiſen, ein Engländer, welches man ihm beynah an der Stirne ſchon 
anfehen Fan, Die Naſe it das markigfte an eg Gefichte, dem viel von dem deutſchen nr 
fehlt, 

8. Abraham — Mahler, viel weiblich ſchmachtendes, ohne Wehhertleinhel 
und Mannesgroͤße. 

9. Johann Murrari, Großheit, Feuer, Stolz. Großheit, beſonders in der Naſe und 
in den Augenbraunen. 

10. Lorenz Delvaur, Bildhauer, eine große Phyſiognomie. Doch im Knopfe der 
Naſe um ein Haar verfleinlicht,  Obenber groß, 


11. Franz 
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Küunfler 191 
11. Franz Quesnoy, eine große, obgleich in diefem Umriſſe verfleinlichte Phpfiognos 
mie, "Die größte in der Naſe und den Augenbraunen, 
12, Bemerkt nur noch das Feine bedeutende Ecfgen am Knopfe der Nafe, und fagt mir, 
Weife dieſer Welt, wie ð möglich it, (und doch iſts mürflich!) daß auf einer — 
ſo viel Bedeutung ruht! 
—— —— — — 
volllommen an. Alles, beſonders das Auge zeigt den Mann von Kunſttrieb und Kraft, Aber⸗ 


mals die abgerundete Form des Gefichts, die Faltenlofigkeit, die felten ein Deutfches Geſicht hat — 
die vollen £ippen, das volle Kinn, 








x — — — 


Ruͤckſicht. 


— 
ur Ru ans. 


Th PAR > * man mir vorwerfen werde, Si Fünſtler ausgeſucht ji haben, Ich glaube 
aber, ſehende Leſer werden ſattſam überzeugt feyn, daß die Kunſt ihre — am menſchlichen 
GBeſchte hat, ſo gut als Weisheit und Thorheit. 

Ich Habe ſchon geſagt· die Werke der. Künfkler find wie ihre eppnfiognennten, Ich 
ag’ es, noch eine nähere Beſtimmung beyzufuͤgen. Die Umriſſe ihrer Arbeiten find gemei⸗ 
niglich wie die Umriſſe ihrer Geſichter; oder noch näher, wie die Umriſſe ihrer Stirnen und 
Nafen — locker, menn dieſe locker, und ſcharf, wenn diefe ſcharf find; beſtimmt, wenn dieſe beſtimmt, 
unbeſtimmt, wenn dieſe unbeſtimmt find; - Denn wie ihre Phyſiognomie iſt, fo ift ihr Gefühl, 
fo ihre Liebe. Der hartgezeichnete liebt das hartgezeichnete; der weichumriſſene die weichern Um⸗ 
riſſe — warum ? der hartgezeichnete hat mehr Sinn, Auge, Gefühl für das, was ihm aͤhnlich iſt. 
So der weichergebildete, 

Noch verdient angemerkt zu werden, daß die meiften großen Bildhauer fette Köpfe, wei⸗ 
che fleifchige Kinne Haben, 

Hier zum Befchluffe noch ein vergröbertes Bild einer fehtweizerifchen zu ihrer Zeit beruͤhm⸗ 
ten Miniaturmahlerinm — Anna Waſer. Das Aug ift zu lang. Der Mund zu unbeftimmt, den- 
noch ift eine Großheit im Ganzen, welche in den beiten ihrer Arbeiten auch nicht zu verkennen iſt. 





Des dritten Bandes der phufiognomifchen Fragmente 


Achter Abſchnitt. 


Muſiker. 


J. Fragment. Allgemeine Betrachtungen, 

1. Fragment. Niklas Jomellj. a) Ein großer Kopf ſchattirt. 
by Derfelde zweymal. 

II. Fragment. Emanuel Bad. 

IV. gFragment. Ein fhattirtes Profil, K 
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Erfted Fragment, 
Allgemeine Betradtungen. 


Mir ift Nachahmung der Naturtöne, Was der Diahler fehen muß, muß der Virtuofe Hd: 
ven, Der Mahler muß Sinn haben für Einheit ded Moments, Der Mufifer fr die Succef 
fion, Hier follte man denfen, fcheiden fich fogleich ihre Wege von einander, Phnfiognomien, die 
beſtimmt find, Momente zu firiren — follten alfo wefentlich verfchiedenen Eharafter haben von 
denen, die beftimmt find, Succeffienen darzuftellen. Die Phyfiognomie des Mahlers follte 
demnach ſtehender, die des Muſikers fließender ſeyn. O5'8 alfo fen? Wie darf ich entfcheiden, 
da ich fo wenig Mufifer kenne, und gar nicht das mindefte von Muſik verfiche? — So viel aber 
kann ich fagen, daß was ich Dis igt in Natur und Bild gefehen Habe — meine Ahndungen hierüber 
zu beftätigen fcheint. 

Schwebender, unbeftimmter, flüßiger, lockerer, wies die Natur der Empfindungsen: 
pfänglichfeit und der Empfindungsmittheilfamfeit zu erfordern fcheint — find alle Muſiker-⸗Geſich ⸗ 
ter — als die der Mahler, Noch Eins. Verzeihet mir, Virtuoſen und Tongenies! Ich weiß 
nicht, 06 es Raphaele in der Muſik giebt — aber das weiß ich, daß ich noch fein Raphaelsge⸗ 
ficht von einem Muſiker gefehen Habe — und darf ichs fagen: Ich zweifle, 06°8 eins geben koͤnne? 
warum? Die Natur des Schwebens — des beftändigen Schwebens, das Wefentliche der Muſik 
laͤßt nicht die ruhigitätige — ftchende Gefichtsform zu, die zur Schöpfung einer momentanen 
Welt nörhig ift. Ich darf auf diefem Felde feinen Schritt weiter thun, weil ich nicht aufm Eife 
zu gehen gewohnt bin, Nur noch dieß: GAb' es große Mahler, die zugleich große Tonkuͤnſtler 
waren — fo glaub’ ich, fie wuͤrden Landſchaftsmahler feyn, weil es weniger Anſtrengung braucht, 
diefen dom Blicke ſtillhaltenden Moment der Natur nachzuahmen, als irgend einen andern, was 
fag’ ich einen andern — da es feinen andern, ſelbſt in einem Gefichte nicht einmal giebt. 

Ferner — noch ein Wort, das nicht fo ımficher ausgefprochen werden darf. Blick des 
bloßen Mahlers iſt gewiß überhaupt immer ruhiger, feiter, durchtreffender, als der irvende, ſchwe⸗ 
bende des Muſikers. 


Bb 2 Man 


196° VII. Abfchnitt. J. Fragment. 

Man follte glauben, der Charakter des Bildenden Künftlers follte in feinem Hauptfinn, dem 
Ange — und der phnfiognomifche Charakter des Tonkünftlers im Ohre feyn, Die Ohren der Bir: 
tuofen Hab’ ich noch nicht zu unterfuchen Gelegenheit gehabt. Doch zweh unter dreyen waren 
obenher fehr duͤnne, und beynah ohne Rand. Menfchenforfcher — fammelt hierüber genaue Beob⸗ 
achtungen. Fürften — ihr koͤnnts den Menfchenforfchern erleichtern, Thut's, und ihr thut 
etwas Gutes, 
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Zweytes Fragment, 
Niklas Fomelli, 
Ein großer Kopf [hatfirt, 


Ye uns einige Verſuche wagen, über einzelne muſikaliſche Phufiognemien — einige Bemerkun⸗ 
gen oder Vermuthungen vorzulegen, Wir wollen bey Jomelli anfangen. _ 

„Mit nichten erhabner Kopf des Griechen, wie etwa ein Wortprangender Candidat 
„der ſchoͤnen, von den Griechen ererbten, Kuͤnſte ſagen möchte! Auch Fein haſſenswuͤrdiges Geſicht, 
„wie's etwa mancher fühlicher Gefehmäckter anefeln wird! — Es ift ein Birtuofe aus dem achtzehn⸗ 
„ten Jahrhundert. Vielleicht in den glücklichen Momenten, wo der Genius in fich ſelbſt ſich auf 
„und niederregt; nichts ficht, nichts Hört, nichts fühlt, als fein werdendes Gewebe, an bad er 
„gern mit abgehenden Fäden die Herzen der Intenwohnenden knuͤpfen möchte — Sonft aber vor⸗ 
„liegendes Bild mit menfchlichen Namen genennet, Niklas Jotnelli. Im der birgerlichen Melt 
„Eapellmeifter und Divector des glänzenden Wirtembergifchen Orchefters. Seine Opern und ſon⸗ 
„ſtige Werke bewundert die Welt, und adelte ihn dafür: Genie, — Er beivürfte unter andern 
„neue Gefühle in den Sterblichen, als er die Brüder der Schattirungen in der Mahleren, das mus 
„fikalifche Crefcendo und Diminuendo, näher and Licht 509, und auf Beute ausgehen ließ, 

„Italiaͤner und Deutfche, die vor feinen fingenden Welten ftunden, wollen ſich geweidet 
„haben; fagen ihm nach, daß er die Leidenfchaften glücklich auszudrucken gewußt; daß er die Mit» 
„wuͤrkung aller Inſtrumente zu Einem großen Zwecke verftanden; daß er zugethan und 
„weggeworfen Hat — umd dergleichen mehr Gutes wird von ihm gefagt, womit wir aber uns nicht 
„aufhalten wollen, weil freylich wahr ift, daß man dieß alles nicht aus vorliegendem Porträte ſieht. 
„Indeſſen gehört's aber Doch auch dag.“ — 
Des ll. Ban · Und nun der Phyfiognomift — was ſagt er zu diefem Kopf? Ein Kopf, der allen 
* Abi falls Genie ift, wenigftend es feyn kann — wenig ruhig forfchender, ftillauseinanderlefen: 
der Verſtand — Mehr Feuer ald Genanpeit in feinen Werfen; mehr Pomp als Eleganz ; mehr hins 
reiſſende Gewalt, als fanft anziehende Zärtlichkeit — das fcheint mir wenigſtens dieß Geficht deut: 

Bb 3 lich 


198 VII. Abſchnitt. II. Fragment. 
lich genug zu fprechen. Die Stirne nicht ſchwer ſuchend — vorergreifend! Muthiges, feſtfaſſen 
des, ganz zurüchgebendes Auge. Kräftige, marfige Nafe; ohme Adel und Feinheit. Mund voll 
finnlichen Gefühles; Kraft unterm Munde, Reichthum und Lieberfluß leicht empfangener, leicht 
zurückgegebener Gefühle im Kinne — und gute Nahrung im Unterfinme. 
Schade, daß gerade das Ohr eines DBirtuofen fo unbeſtimmt gezeichnet ift, doch, fo viel 
man fieht — frey, ſtark, marfig. | —— 
Nachſtehende Vignette — von Liberti — welch eine Saftvolle, wolluͤſtig hinſchmachtende 
Phyſiognomie! — 
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b, Niklas Zomelli. Zwey Vollgefihter. 
vem van. Hier der wahrhaftig verdeutfehte Jommelli! hier ſteht oder fit der Virtuoſe in politiſcher 
des Lyul. Würde, das Geficht in producirende Ordnung gelegt — der vorige war der Tonſcho— 
Tafel. pfer in feiner unraubbaren Freyheit; diefer iſt der Tonkuͤnſtler am Hofe! Entfaltet und 
ausgekehrt — wie im Gallakleide, vafirt und gewafchen zu glücklicher Liebereinkunft mit Parucke 
und Haarbeutel, 

Im Umriſſe iſt noch mehr vom mufikalifihen Genie fichtbar, als im ſchattirten Bilde. 

Das Aug in 1. iſt verſtaunt — in 2. treffender. 

Gewiß aber iſtis doch, daß dieſe beyden Geſichter — wahrer, alltaͤglicher, jomelliſcher, und 
daneben — nur muſikaliſch Virtuos ſudd. So kann kein Philoſoph, Fein Staatskluger, Fein — 
moraliſcher Seiltaͤnzer ausſchen. 

Das Zuruͤckgehen der Stirne iſt in beyden dieſen Bildern ſichtbarer — und dadurch erhaͤlt 
der Ausdruck von reicherm Imaginationsgenie — wieder ſo viel, als ihm durch die — des 
Geſichtes abzugehen ſcheint. 

Das untere Geſicht ſcheint mehr Praͤtenſion zu haben, als das obere. 

Wir ſetzen hier noch einen jungen muſikaliſchen Kopf zur Vignette hin, 





Drittes 


200 VII. Abſchnitt. III. Fragment. 
Drittes Fragment. 
Emanuel Bad). 

Des 111. Ban: ‚Ei Mann, der Verdienſt um Schöpfung eines neuen Geſchmacks in Ses : und 
—— „Spielart hat; der in der Muſik Epoche machte, und beſonders in den Zeiten, als er 
„aufitund, machen mußte, Ein Mann, dem viele nachfolgten, und der igt eine anfehnliche Zahl 
„von Schüilern und Juͤngern feines Weſens in Deutfchland ficht, die fich gut angebauet haben, 
„und auch von vielen aufgenommen merden.“ 

„Er ift Schöpfer! Mögen nun andere, denen es zukdmmt, ausmachen: O5? wie? wann? 
„warum? und wo? er's it und geworden ift? Er ift Original! Alle feine Produkte find mit Origi« 
„nalitaͤt geftempelt . . „ Wielleicht begreifen ihn eben deswegen fo wenige; vielleicht läßt fich daraus 
„das viele Reden hber ihn, und der Anhang feiner meiſten Schüler herleiten — Bielleicht Haben 
„andere auch recht, die ihren Weg, verfchieden von dem feinigen, mwallen, und doch gut, ſchlim⸗ 
„mer oder befier, gehen fünnen, Er iſt Original, und es läßt fich da nun alles fagen, was fich in der 
„Muſik, fo wie in allen Künften und Wiſſenſchaften, von den Originalen ſagen läßt.“ — Was? 
Ein Zeichen, dem widerſprochen wird — geſetzt zum Fall und zur Auferſtehung vieler, 

„Sein vor und liegendes Geficht ift unter dem Gefchlechte, in das er gehört — eben fo ori⸗ 
„ginal, als fein mufikalifcher Menſch. Es ift eine Gattung, die immer in der Welt etwas poußi⸗ 
„ren und vorftellen wird, Zwifchen den Augenbraunen, im Blicke der Mugen — fheint ein geiftiger _ 
„Ausdruck feiner produfeifen Kraft zu ſchweben. Er kann, er wird, er muß ſich, mit folcher Phy⸗ 
„ſiognomie, an vielen Orten, mit Anftand und Bortheil produciven kͤnnen. Auch fieht man zus 
„gleich, daß er für das Herablaffende und Nefignivende nicht ganz gemacht iſt. Wie's denn fo die 
„Originolität mit fich bringt. Aufgenommen oder verworfen; gefihäßt oder verfannt — feiner 
„Organiſation gemäß wandelt das Original in feiner Einheit, Fülle und Genuͤgſamkeit feinen Weg 
„fort.“ So weit ein Mufiker und Phyſiognom. 

Doch den Fehler am linken Auge in der Natur hat der Mahler aus Höflichkeit vermuthlich 
und fehonender Güte weggepinfelt . . und ganz unfehlbar damit zugleich — ein Seträchtliches von 
Ausdruck. Seele genug bleibt übrigens noch) in Aug und Augenbraunen übrig, Die Nafe, zu 
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fehr abgerundet, laßt indeß immer noch genug von Feinheit und würfender Kraft durchſcheinen. 
Der Mund — welch) ein einfach getvordener Ausdruck von Feingefühl, Sattheit, Trockenheit, 
Selbſtbewußtheit and Sicherheit; die Unterlippe etwas liftig und ſchwach — aber nur leifer Hauch 
der Läftigkeit drüber! Die nah an die Lippe gränzende Einferbung — Fräftigt wieder fehr. 

Feſte, Heiterkeit, Muth und Drang ift in der Stirne. Ich weiß nicht, 09% Trug iſt ⸗ 
wenigſtens feheint'8 mir, daß der untere Theil des Gefichtes bey den mehreften Birtuofen, die ich 
im Urbilde oder Nachbilde fah, nicht ganz vortheilhaft ift, Der Umriß vom Oberkinn ift indeß 
hier nicht gemein. 

„Emanuel Bach hat fein Leben in Burneys Reiſen felöft Befchrieben, wir weiſen um: 
„fere Lefer dorthin, wofern ed nämlich, wie's fcheint, richtig if, daß fich vom Leben eines Men 
„ſchen viel auf den Charakter ſchließen läßt.“ — Nachftehende Vignette — hat am meiften Seele 
in Stimm, Augendraunen und Naſe. Unten ganz der Birtuofe, 








Pbyf. Fragm. III Verſuch. C: Viertes 


| age VIN. Abfchnitt, IV. Fragment. Melt 
dx  Bierted Fragment. 
a mhottittes maͤnnlihes Porträt im Prof. — F 


Des M. Ban: Mine eins von denen Geſchtem die man nie ähnlich 8* nie e unäßnlich —— 
— nen kann/ und einer von denen Charaltern, von welchen man ſo viel und fo. wenig zu 
fagen weiß, Wir Haben fehon im II. Bande uͤber die Silhouette diefes Mannes, geſprochen. Hier 
tritt er in der Reihe von Virtuoſen — oder muſikaliſchen Genies auf. Ich bin leider nicht. Ton: F 
verſtaͤndiger/ um ihn von dieſer Seite beurtheilen zu kdunen — doch ſagt mir, ſo oft ich ihn, oder | 
nach ihm andere höre — mein ungelehrtes Menfchengefühl, daß Simplicität ſchnelles Treffen . 
und Ergreifen der reinen wahren Natur — Reinheit und Drang tief heraus. quilfender. ‚Empfin, 
dung — mit der wenigften Manier — Charakter feines Genies fen. F 
Gegenwaͤrtiges Bild — iſt ſo konmiderbar an Truͤbſinn, Uebellaune, ud einer — 
Knaͤblichkeit, wenn ich fo ſagen darf, zuſammengeſetzt, zuſammengeflickt follt? ich ſagen, die im Urs 
bilde nicht iſt und nicht ſeyn kann. So was Zaghaftes, Eingedrüctes, Unfeſtes, das ganz wider 
den Naturcharakter iſt. So iſt dieß Aug im Mißverhaͤltniß des Ausdrucks zu dieſer Fraft- und drang⸗ 
reichen Stirne! So die Vertiefung bey der Naſenwurzel — wieder Heterogen mit der Stirne! Um 
ein Haar auch die Spige oder der Knopf der Naſe — Allzuausgerundet die Hohlung der Oberlippe 
von der Naſe zur eigentlichen Lippe. Die eigentliche Oberlippe, aus der noch viel tiefe, innige 
Empfindfamfeit und poetifcher Geift — nein poetifche Seele hervorleuchtet — ebenfalls gegen das 
Ende zu abgefchnitten.‘ Das Kinn — zu virtuoſiſch — aber merfwindig und fprechend das oben« 
her fehr dinme und breite, unten aͤußerſt zarte fpisige Ohr, 
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Des dritten Bandes der phyfiognomifchen Fragmente 


Reunter Abſchnitt. 


Dichter. 

J. Fragment. Allgemeine Betrachtungen, 

IL. Fragment. Ein rothes Profil. R. 

II. Zragmenf. Ein Profil, Gr. 

IV. Sragmenf, Ein Profil. H. Hermes, 

V. Sragment. Fünf Silhouetten. 

VI Fragment, Göthe. a) nad Gips. b) Earrifatur, c) Ein Profil mit gebunde- 

nem Saar. G. d) Noch ein Paar andere Porträte, 

VII. Fragment, Rüdficht. 

Hier des großen herrlichen Dichters großes herrliches Geſicht — Sieh in diefer offenen, 
theilnehmenden Stirme, dieſem hellen, zum Empfangen mit Liebe, und Geben mit Liebe fanft offenem 
Auge, diefer marfigen, Präftigen, an ſich allein fchon Großes verfprechenden Nafe, diefem — 
neten, gefühlvollen Munde — — fehmwebt und lebt der — * — aͤchter Dichtkunſt .. 
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Erſtes Fragment. 
Allgemeine Betrachtungen. 


D. Dichter iſt Mahler und Muſiker zugleich, und mehr als beyde zuſammen. 

Unzaͤhlige Weſen und Geiſtigkeiten kann kein Mahler nachfaͤrben, oder nachjeichnen _ 
fein Muſiker nachtönen — bie der Dichter aus Seele in Seele geben kann. 

‚Schall des Dichters iſt Mufit in Proſa. 

Gedanke des Mahlers it Dichterey im Geifte, 

Wer it Dichter? der Verfebilder? Wortfaͤrber? Teppichen gleich Gedankenausſpan⸗ 

ner? Bildergeber? — Bardenphraſeologe? — aber, fiehe! das Bild, das er hertoͤnt, hat we⸗ 
der Materie noch Form — weder Knochen noch Fleiſch; weder Farbe noch Seele — und wenn 
Geiftigfeit keinen Körper befömmt, nicht Unfichtbarfeit fichtbar wird — 100 dann die Dichtung? — 
da, wo die Mahlerey it, wenn der Mahler ſtatt farbiger Geſtalten den willführlichen Namen 
hinſetzt — doch, welcher Mahler ift unſinnig genug, das zu thun, und dieß Gefchäffte Mahlerey 
zu nennen — umd doch wie viel hochberüuhmte Dichter, und Dichter mit ächter Dichtungskraft 
thun das! „daß Anfang und Vollendung hebt den donnernden Fuß!“ das heißt: Fürs Ohr — 
bligen? fürs Auge — donnern? Sind das Dichter? welchen Namen wollen wir ihnen ge 
ben? Namen müffen fie doch haben, Profaiften und flache Köpfe find’s gewiß nicht — Nun! mit 
dem Namen ſeys noch dahin geftellt — Es ift doch wenigſtens ein Talent — Götterfprache zu 
fprechen . . Aber — Dichter?. . 
. Wer ift Dichter? .. Ein Geift, der fühlt, daß er ſchaffen Fan, und der fehafft — und 
deſſen Schöpfung nicht mar ihm ſelbſt innig, als fein Werk gefällt, fondern von deſſen Schöpfung 
alle Zungen bekennen muͤſſen — „Wahrheit! Wahrheit! Natur! Natur! wir fehen, was wir 
„ie ſahen, und hören, mas wir nie hörten — und doc) was wir fehen und Diem iſt Fleiſch von 
„unferm Fleifch, und Gebein von unferm Gebeine.“ — 

Richt beleidigen will ich, aber — wie kann ich unbeleidigend fragen: Wo find Dichter? 
Dichter — die ihrer eignen Seele Schöpfungen, oder vielmehr das, was fie mit Liebe ſahen 
und m berten — — und nur das, und das rein und ganz — hernusbligten, herausleuchteten, ſtroͤm⸗ 
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ten, darftelften? Schöpfungen, in denen fich die Seele , wie die Gottheit in ihren Beten, te 
fpiegelt? Schöpfungen, die der ewige Schöpfer durchregt und Durchhaucht — in denen man, wie 
im lebenden und liebenden Antlit; voll gegoffe die lebende und liebende Stele erblickt, lich gervinut, 
anſchmachtet verſchlingt? Schöpfungen,; unangetaſtet dom Hauche, * —— — Air: 
gend einer Mode, Convention, fünftlichen Manier? 

Iſt ſelbſt der unnachahmliche Homer — rein son Ton und Manier? — Wer fühle, 
nicht, daß Homer Dichter iſt — wie unter taufenden nicht einer, und daß ers noch mehr ware — 
wenn er nicht fo viel Ton und Manier hätte? . 

Aber iſrs möglich, ohne Ten und Manier Dichter zu fern? Bodmer, Gefner, 
Ramler, Wieland -— (doch ivenig) Lenz — (am tenigften vielleicht) — Klopſtock, Stoll: 
berg — Dichter, wie kaum eine lebende Nation aufweiſen kann — find nicht ohne Manier — Iſts 
alſo moͤglich — ohne Manier ſo zu dichten, in ſolcher ineonventionellen Einfalt und Wahrheit 
feine eigene Seele mit allen ihren Wahrnehmungen, Gefühlen Bewegungen, in feinen Biſdum 
gen und Schhpfungen darzuftellen und mitzutheilen, wie — die Sonne Strafen ausitralt — ohne 
Grimaffe, und was weiß ich nechmehr? So rein, einfäktig, unbefangen, wie man im änmaßıngsfos 
ſeſten Zuſtande für fich hin eriftirt, und Keht, und athmet, ohne an Zengen oder Beobachter zu den: 
Eee = — Konnte doch Raphael ſelbſt ſich nicht Aber! die blechernen Glorien, "die 
fein Zeitalter forderte, erheben? — und ift nit * von * ae Werten fe die 
Taͤuſchung? 

Wo alſo wahre, Achte, ganze Dichtung — mo üf ſi e? wo iſt f e möglich ? — "in - 
doch — Jahrhundert, und Deutfchland! Haft du einen Dann — der die inßemeitreften Sichtbarz 
feiten, die innigſten Unfichtbarfeiten affgemein verſtehbar barſtellen fonnte : — - und Tann — — ohne 
Ton und Manier — du fennft den Namen — und den Mann. , Bär er nichts als RR, 
welche Gewinnſte fir die Phyſi ognomif! i 


vr. .,. ‚Dennoch wollen wir ung, fo — *— immer en Fr — — 
Chatalter ſeyn mögen, fo ſchwer es iſt, den bloßen Dichter herauszuſcheiden — und — fo uns 
möglich Der. herauszuſcheiden iſt, weil auch der wieder Reſultat aller Empfindungs- und 
Wuͤrkungs⸗ 


ii * 
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Würfungsfraft der Natur if = — dennoch) wollen wird verſuchen — etwas — 
bo jognomien hinzuwerfen. init Syowä 

Elaftizität — ift wohl das Wefentlichfie im Charakter und der — Dr Dife 
ters, _ Leichte Rührbarfeit, Exfchlitterlichfeit, wiederhallende Schneltfraft Möglichkeit und 
Difpofition, alles leicht und rein und ganz zu empfangen, ‚und leicht umd rein und ganz zurlickuger 
ben; mit einem Zufage zwar von feiner eigenen Achten Individualität — welcher homogene 
Zuſatz aber das nur aufhellt und reinigt, nicht truͤbt und befleckt, was man empfaͤngt und giebt ⸗ 
und Medium wird allen Sinnen aller Menſchen das wahrnehmlich und fuͤhlbar zu machen, was 
hen fonft unwahrnehmlich und unfuͤhlbar wäre. — 


Der Dichter iſt Prophet der Schoͤpfung und der zůrſehung — Mituler⸗ 
— der Natur und den Soͤhnen und Töchtern der Natur. Bedarf's, geſagt zu mwers) 
den: Alle Propheten Gottes waren Poeten. Wer wars mehr, als David, Moſes, Je⸗ 
fi nias und Johannes? — Die Sprache der Offenbarung: ik Spradie der Dichtfimft · was 
Kunft? Sprache dichterifchen, das ift — vollempfangenden, vellgebenden Gefühle. Poeſie 
geht der Philoſophie vor, wie der Herbſt dem Winter .. Wie, wie alſo muß der Dich ⸗ 
ter — der Prophet Gottes, und Offenbarer der Natur, ohne den die Natur niemand keunt + 1fo 
wie fie vom Anfange der Welt Her nie ohme Poefie und Prophezie erfannt ward — wie muß der 
Maun Gottes und der Menſchen gebildet feyn? wie nicht gebildet? 
Bon vornen her lich es ſich ſchon beſtimmen — 
Daß er die feinfte, fenfibeifte Bildung haben muß; oe 
Doß aber ie Bildung nicht nur martig, locker, ruͤhrbar zum Empfange: Sue 
Daß ſi fi e ud) elaſtiſch wiedendnend, zuruͤckſchnellend ſeyn muß, zum Geben; | 4 
Daß ſie alſo weder aus bloß geraden oder harteckigten Linien und Umriſſen, noch aus bloß 
weichen, abgerndeten, unwiderſtehenden, leidſamen beſtehen kann und foll, —* 
Daß es N — re > u der eine Crime fü I ober eine Sine 
ie Chat, Re 


® 
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Dichter, ſag ih — laßt mich die nnangenehme Wahrheit wiederholen — oder ziveen 
Männer nennen, die meinen Gedanfen erflären, wenn er Erklärung bedarf, — 

Einmal ward Pope Dichter der englifchen Nation; ige ift ers nicht mehr. Denn fein 
Dichtergenie war, wenn ich fo fagen darf, nur Maniergenie. Es quoll aus Mund in Ofr, 
and Imagination in Imagination, aus Verſtand in Verſtand — aber nicht aus ganzer bewegter 
Seele in ganze bewegte Seele. Zst iſt Voltaͤre Dichter der franzöfichen Nation; die Zeit wird 
Bald kommen, da er's nicht mehr fegn wird — wenn nämlich die Zeit Bald Ebumt, da die Franzose 
fen — Menfchen mit geradem Menſchenſunn ſeyn werden. 

Nicht alfo, Freunde, legt's der Phyſiognomik zur Kaſt, wenn fie Linien und Charakter, 
wie fih von Pope und Voltaͤren abftrahiren ließen — nicht unter reine Dichterzuͤge aufneh⸗ 
men will. Lacht nicht, wenn fie vor folchen Gefichtern nicht fogleich Taut und entfcheidend ruft — 
„Dichter! Dichter!“ — Die Zeit wird fommen, und fie ift nahe, hoff’ ich, daß man der Phy⸗ 
fiognomif allein das Monopolium — nicht geben, denn fie hats fchon — aber zugeſtehen wird — 
„Sie foll über a) Dichtertalent, b) Dichtergefühl, c) Dichtergeift, d) Dichtergenie, 
„e) Dichter — entfheiden! “ — oder, wenn ihr das noch nicht für möglich haltet, wartet auf die 
Entfceidungen der Nationen — Laßt nur ihre Idole hinter den Vorhang treten; das Haͤnde⸗ 
klatſchen vertönen — das Geblüte Fühl werden — und — und einen wahren Dichter unangekuͤn⸗ 
digt auftreten — oder feine wahre Dichkung in die Nation hineinwerfen und davon gehen! oder 
ſtelt Milton und Shakefpeam — neben die Pope und Addiſons — die Voltäre und 
Boilaͤus — neden Jean Jaques Roußeau — und wenn ihr wollt, von allem deutfchen Dich ⸗ 
tervolfe , das unterm Himmel ift — neben — Ihr wißt, wen ich meyne! und dann — vergleicht 
ihre Werke mit ihren Geftalten, und entfcheidet — wer ift Dichter? und entfcheidet: mer foll 
entfcheiden? Nun ſolltet ihr mich nicht mehr mißverſtehen, Leſer, wenn ich euch frage — 

Habt ihr auch ſchon einen Dichter gefehen — 

Mit feharf und feft gezeichneten, groß oder einen fehr kiefliegenden Augen? 

Einen mit Augenbraunen von ſtarken gedrängten jedoch Fugen Haaren — mit Augen 
braunen, die nahe auf den Augen lagen? 
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Einen mit Rachandgebogner von ber Nafe zum Mund ungefähr fo C fortgehender Ober 
lippe? 

Einen mit feharf verbißnen Lippen? 

Einen mit Brauner, Iederartiger, trockner, ſchwer beweglicher, gleichgefpannter Haut? 

Einen mit oben flachem Schädel? mit perpendifularem Hinterhaupte? 

Lofer, denen ed um Wahrheit und Gewißheit zu thun iſt, forfehet, prüfe; aber nice 
obenhin, fondern feharf — Ich werde meine Prüfungen mit den enrigen fortfegen, und in den 
phyſiognomiſchen Zügen till ich's wagen, Linien von Köpfen hinzuzeichnen die Dichter feyn 
muͤſſen, und von Köpfen, bie nicht Dichter ſeyn koͤnnen. 





Phyſ. Fragm. II Verſuch. Dd Zweytes 


Zweytes Fragment. 
ai Ein gerötheltes Profil. R 
or LA. ö W. weit abſtehend dieß Profil — von aller perpendifufaven Steifheit oder Drang- 


TARER.. Härte und Eifenfefüigkeit! Kein gemeines Geſicht — das zeigt die Hauptform des Pro- 
fils — Man denke ſich vom Kinne durch die Nafe hinauf eine Perpendikularlinie — wie erftaunlicd) 
zurückweichend die Stirne — deren Umriß auch an fich den Charakter poetifchen Talentes hat. 
$ Das Auge — (ic) traue zwar der Zeichnung nicht ganz) iſt gewiß nicht des tiefeinfchneis 
denden Helldenfers; — iſt — offenbar poetifches Scherauge, 

 Gitte und Rührbarkeit üft im Munde unverkennbar — ımd fo auch im Hintern Theile des 
Kopfs. Merkwürdig, daß alle zurückgehende Stirnen weit herausgewölbte Hinterhäupter has 
ben, Wieder ein Grundftein zu der Offenbarung des großen Geheimniſſes — von der Homoge⸗ 
nität und Analogie jeder menfchlichen Phyſiognomie. 

Die Röthelmanier Hat uͤbrigens, wofern die Zeichnung noch beftimmter wäre, als die, fo 
wir vor uns haben, und die Ausführung noch etwas kecker und reinlicher, große Vorzüge fr die 
Phyſiognomik. 

Nachſtehende Vignette — ob kenntlich, oder unkenntlich, weiß ich nicht — mag im Blick, 
Naſe, Mund — Dichtertalent haben — in der Augenbraun und zu perpendifularen Stirne hat 
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Drittes Fragment. 
Ein Profil, ſchattirt. Gr 
Des III. Ban- 


des LXIL Vm Ganzen eines der fonderbarften, ausgezeichnetſten Gefichter, In der Natur noch 
Tafel mehr, als im der micht fehlerlofen, aber doch Ähnlichen Copie — Ausdruck von Ges 
lenkſamkeit und Genie! 

Die Stien ift nicht des tiefforfchenden, aber des hellfehenden, des viel-und ſchnellfaſſen⸗ 
ben, und im Faffen neubildenden, 

Das Aug ift weit unter der Natur. Braun im blauweißen Apfel; hell und ſchnell fich 
toendend — Es hat auch im Kupfer entfcheidenden Ausdruck edler Schöngeiftigkeit. 

In der Iangvorftehenden, untenher horizontalen Nafe, und dem Lebergange derfelben zum 
Munde; in der ganz außerordentlichen Oberlippe find’ ich Ausdruck der biegfamften Leidſamkeit, 
des reinften Schönheitsgefühls; Sig launifchen Wefend — In der Form der Kinnlade viel weib⸗ 
lich empfindfames; in der feltenen Länge des Kinns eine gedehnte Stärfe von der feltenften Art. 

Das Ohr ift von den beſten und beftimmteften, die ich gefehen. Die Weite des Ober 
und Hinterhauptes — zeigt Bielfoplichfeit und Heiterkeit. 

Nachſtehende Bignette — feines Poeten, aber eined, wie man fagt, Naturvollen Schau: 
ſpielers. So fehief durch Zeichner Schuld das Geficht iſt — es ift voll Wig, Laune, voll Natur 
ergreifenden Blickes. 
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Bierted Fragment, 
Ein PBrofil-Porträt. Hermes, 


yes fanfte Friede! welche tiefe, unerfchütterte Ruhe! welche gehaltene, geräufchlosbrin: 
gende Kraft — umfchwebt dieß Geſicht! 

Sich in ihm den ſtillen, in ſich verfehlingenden, verharrenden, ordnenden, leicht und fanft 
darftelfenden Hörer und Beobachter! den Mann, der mit leichtem und treffendem Blicke moralifche 
Welten ausfpäht, und aus taufend fih kreuzenden Scenen ein lebendiges Thatengemählde herauf: 
Bringt — deffen, was iſt, und deffen, was feyn follte, 

So ein Geficht mußt’ es feyn, um den metaphyſiſch moralifchen Roman, Sophiens Rei 
fen, zu ftellen; dieſes verfchlungene Detail von Charaltern und Thaten; das unfichtbare Band, 
an dem fie fich abwinden, und die aus jeder Thatenfpige fich aufdringende, Durchgeführte, etwa 

auch durchgepredigte Moral. 
Ich ſchaue den Geiſt, der dieſe Geſtalt belebt. Mann, — nicht Schöpfer neuer Welten; 
nicht Zerftörer — nicht rufend dem, das wicht iſt, ald ob's fey! Aber Weltenfchauer,- Ordner, 
Berfhönerer. — 

Iſt's nicht ein Geficht, bey dem du gerne verweileſt? ben dem dir's frey und froh ift? das 
du gerne fprechen höreft? Nicht allgewaltig reißt es dich zu ſich — aber till und freundlich zieht es 
dich an; „Que pour ne point fouhaiter, wie er aus der Sevigne anführt, que pour ne point 
„fouhaiter fon amiti&, il n’y a point d’autre invention, que de ne P’avoir jamais vu.“ 
Ein Geficht; es wird nicht auf Flügeln des Adlers mit dir zur Mittagsfonne ſich ſchwingen; nicht 
in der Hölle Tiefen dich hinunterſchleudern — aber taufend von dir überfehene Nuͤangen menfch: 
licher Worte und Thaten wird's dir aufdecken; taufend Tiebliche Scenen des Lebens dir entfalten; 
erprobten Math dir geben; und dein verwundetes Herz mit Del des Troftes falben, 

Sich! im Drange des Lebens lernt er dulden und ſchweigen. Schmweigend harret er auf 
den Erlöfer. Wenn der Mond fein wehmüthig füßes Licht herabfendet, glänzt im Auge die Zähre, 
lifpelt der Mund: „Ich rufte meinen Freunden; aber — die Priefter und Leviten“ — dem Feins 
be zerfchmettert er nicht Die Zähne, aber ſammelt glühende Kohlen auf fein Haupt, 
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— In dieſer weder geraden, noch ſcharfen, noch ſtark gewoͤlbten, einfachen, harmlo⸗ 
Zafel. m. fen Stirne — wie viel leichter, ſicherer, auffaſſender, entwirrender Verſtand! gerü— 
ſtete, behaltſame feicht und reichlich darreichende Gedaͤchtnißkraft! 

Das Aug unter diefer idealifirenden Augenbraune, und in dieſer Tiefe, mit diefem hellen, rii⸗ 
higbringenden Blicfe — ift des unermüdeten, ausfchöpfenden, aufgrabenven, idealifirenden Beob⸗ 
achters. Kraft hat's zum uͤberſchauen, durchſchauen, detailliren — mehr als fehnell und ganz zu 
umfafien, 

Die aufwärts vorfpringende, leichte, zartbefchnittene Naſe offenbar des feinfühlenden, 
tpeitriechenden, fanft an fich haltenden, treuen, im Leiden zum Leiden geftärften, 

Bon ber Spige der Nafe bis zur Umterlippe, die freylich hier etwas platt gewordene Ober 
lippe mit gerechnet, Bis zur Ueberhinausſchweifung edellaunig. - 

Der ganze Mund — voll theilnehmender, unfchmachtender Güte, Treue, und gelaffener 
Dienftfertigkeit! Er ſcheint einer eben bemerften, feingefühlten, unfchädlichen Disharmonie zuzu⸗ 
lächeln, Fuͤrchte dich nicht — im Zorne wird er nicht mit dir reden! Aber zu weiſer Belchrung, 
treuer Ermunterung, leiſem, ſelbſt empfundenem Trofte, heiterer, unerbitternder, obgleich nicht 
falzlofer Laune — oͤffnet er ſich. 

Das Kinn, an dem ſo viel von des Mundes heiterer Treue herabzuſchweben ſcheint — 
abermals in der Harmonie des ruhigen Ganzen — So ein Kinn — es ſcheint nachgebend aus 
Ueberlegung. Es hat, wie der etwas zu gedehnte untere Drittel des Geſichtes, etwas laͤſtiges — 
allenfalls in Anſehung des häuslichen Ameuͤblements, der Bücher, Schriften, Aufſaͤtze, Pa⸗ 
piere — Unordnung ausdruͤckendes. 

Mahlzeichen duldender Mühfeligfeit fcheinen fih an der Sinnlade vom Ohre bis zum 
Kinn auf und nieder zu waͤlzen. 

Ueberm Ganzen ruht — welche reine Lieblichkeit! Langmuth! verzeihende Liebe! Treue! 
Offenheit — und Berfchloffenheit zugleich! — 

Per kennt feinen Paftor Groß? und ficht nicht defien Seelengrund, Leidensgelaffen 
heit? In fich gefchlungene, auf ihrer Wurzel ruhende Kraft, Erfahrung — gefammelt auf die⸗ 
fen Gefichte, 
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Die phyſiognomiſchen Stellen feined Buches — verdienten wohl, beſonders ausgefchric« 
ben, und hier einverleibt zu werden — — vielleicht geſchieht's noch. 

Nachſtehendes Geſicht — es wird nicht dichten, aber mit unuͤbertrefflicher Nichtigkeit alles 
dichterifche fühlen und beurteilen. Dieß merkt man dem Blicke des Auges an. 
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Fuͤnftes Fragment, 
Fünf Silhouetten. 





&;. edle Gefellfchaft; zwar nicht lauter Dichter, Aber — die Gefellfchaft gefällt mir fo wohl zu⸗ 
ſammen, daß ich fie nicht trennen möchte, und nicht anderswo, wie ich anfangs dachte, fordern gerade 
hier einrucken will — Nicht Eine gemeine Seele, Darf ich's nicht fagen . . ohne geftäupet zu wer⸗ 
den? Nun! werd’ ichs! . „Meilen weit gieng ich durch Wind und Wetter, um eine Stunde des 
Menfchengenuffes in dieſer Dichter⸗ und Menſchengeſellſchaft. 


216 IX. Abſchnitt. V. Fragment, 

1) Du edler, frommer — Miller! Freudentheänenfchöpfer, durch deinen oft fo richtig 
mahlenden — obgleich oft mich ermüdenden — Siegwart. Die Stirn und das Auge des hellzeich⸗ 
nenden, fanfrflihlenden Dichters. Guͤte — allenfalls Schwäche in Unterlippe und Kinn — wenige 
ſtens hier kein fcharffcheidender Verſtand. 

2) Asmus... Omnia ſua ſecum portans. Weder Schwachkopf, noch Scharfkopf. Ge: 
ſunder, ſchlichtguter. aber durchaus wicht fortdringender, reihender, gliedernder Verſtand. Hell und 
richtig und rein wird er ſehen und „richten, was vor ihn koͤmut; dem Reichen als dem Armen, dem 
Armen als dem Reichen; niemanden zu lieb noch zu leid.“ Kurz! ſchlecht und recht! einfältig und 
gerade! Genie des Wahrheirfinnes! Genie des Herzens — Armuth und Zufriedenheit! Demuth 
und unerfäufliche Ruhe und Feftigkeit des Sinnes — und in der Form und den Zügen des Profils 
die Abgefchliffenheit, Unangefpanntheit eines freyen Naturempfinders, 

3) Wie viel mehr Wiſſens, Forfchens, Durchdenfens in diefem Profile! wie viel mehr Pos 
litur und Geſchmack! ſchon diefe fehärfere Ecke der Stime — denn noch der Untertheil des Gefich« 
tes von der Oberlippe an bis auf die Mitte des Kinnes — wie viel mehr Ausdruck drinn von for⸗ 
ſchender, treffender Weisheit! — und uͤberdieß, welche Güte, Treue, Truglofigkeit in diefem Um- 
riffe! Die eiwas gebehnte Form des Gefichted von der Naſenwurzel an fcheint einen Flor von 
Schwachheit drüber zu ziehen — oder von Pocfie? Wie drückt dieß Geficht die Weisheit und die 
Dichtungsgabe des Verfaffers von Allwills Papieren aus! 

4 und 5) Entweder zween Brüder, oder daffelbe Geficht, zu ungleicher Zeit — in ungleichet 
Stellung nicht genau gezeichnet — allemal edle, geift: und herzreiche Geſichter — Die Stirn 4. hat 
mehr Gedächtniß, 5. mehr gedrängtern Verſtand. Mafe 5, fehöner und weiſer. Im Mund und 
Kinn Weisheit, Ruhe, Beſcheidenheit — Die Stirn 5. hat etwas dichterifches, Nicht fo die Stirn 
4. Keine Nafe von beyden hat Ausdruck von poetifcher Kraft. Der untere Theil von 5. hat viel 
feinen, ruhigen Beodachtungsfinn, Die Stimm 4. hat zu fefte Knochen um dichten zu Können; (das 

will 
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will aber auch das Urbiſd nicht) „Imagination, ſagten wir irgendwo, diluirt die Knochen“ — wir 
thun Hinzu — und legt fie ruͤckwaͤrts. 

Nachftehende Vignette des edlen, gelenkfamen, die Natur mit allen Sinnen trinfen: 
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218 IX. Abſchuitt VI. Fragment. 
Sechstes Fragment. 
Goͤthe. 


a) Ein männliches Profil mie offenen Haaren. w. G., 


F on teinern nach Stein gearbeitet; aber aͤußerſt charafteritifch für den Phoſonomi 
Tafel. W. G. fer. Immer Larve eines großen Mannes, der das Creditif feiner Vollmacht auf die 
Menfchheit zu würfen auf feinem Gefichte hat; — fogar auf der harten Larve feines Gefichtes, 
Auch ohne das bligende Auge; auch ohne die geiftlebendige Lippe, auch ohne die blaßgelblichte Far⸗ 
be — auch ohne den Anblick der leichten, beftünmten, und alltreffenden, allanziehenden, und ſanft · 
wegdraͤngenden Bewegung — ohm alles das he Einfachheit und Großheit in dieſem Ge⸗ 
ſichte! — Im der Stirne bis zur Augenbraune heller, richtiger, fehneller Berftand — Sehr zwar 
wird der Eindruck diefer Stirne wieder verwiftht durch den zu gedehnten und gewoͤlbten Vorbug, 
von der Augenbraune an bis an die Wurzel der Nafe. h 

- Das Auge hier hat bloß noch im obern Augenliede Sputen des Fraftvollen Genius, Der 


Augapfel felber ift in aller Betrachtung unertraͤglich. 
Die Nafe — voll Ausdruck von Produkrifität — — Gefehmack und Liebe — Das heißt, 
von Poefie. 


Uebergang von Nafe zum Munde — Befonders die Oberlippe granzt an Erhabenheit — 
und abermals Fraftiger Ausdruck von Dichtergefühl und Dichterkraft. 

Die Unterlippe iſt zu rund abgeſchliffen, und dadurch ſehr mit der viel delikatern 
Oberlippe. 

Das Kinn trefflich; beſonders der Kinnball.. Nur um ein Haar zu kleinlich. 

Der mächtige Zug von Aug und Mund herab unwahr; voll Ernſt und Stolz. 

Am aufwärts gehenden Kinne vom Halfe ber — Adel und Stolz! 

Im Ganzen Feitigkeit, und Bewußtſeyn feiner eignen unadoptirten — Eapitalfraft, 





“ V Carri⸗ 
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b, Carrifatur. G, 

Des IM. Ban Um fich von der Wahrheit und Bedeutſamteit aller menſchlichen Geſichtszuͤge demon ⸗ 
—— ſtrationsmaͤßig zu uͤberzeugen, darf man nur ein und daſſelbe Geſicht oft nach einander 
Copie von Copie copieren — alle Copien neben einander legen und mit dem Originale vergleichen. 

Das Bild, das wir vor ung haben, iſt die vierte Copie von Copien ... Beweis — wie 
Abweichung von Wahrheit und Schönheit — einmal angefangen — von Moment zu Moment 
furchtöarer wird — Beweis aber auch, daß gewiſſe Gefichter, auch in der erbärnilichften Carri⸗ 
katur, beynah immer noch etwas behalten — das fie von gemeinen Gefichtern unterfcheidet . , ; 
Warum hat dieß Geficht fo wenig von der Größe und Majeftät des vorhergehenden? warum ift 
verſchwunden aller poetiſche Geiſt? — Offenbar vornehmlich um zweener Gründe willen — Das 
Geficht ift einerfeits laͤnglichter, gedehnter — anderfeits perpendifularer im Ganzen. Wir 
reden igt noch nicht von einzelnen Zügen. Mir reden von der ganzen Form Überhaupt, Man 
drücke in Gedanken dieß Geficht zufammen — man fehiebe die Stirn oden und das Kinn unten 
ein wenig zuruck; man ziehe die Nafe um etwas hervor — hervor um etwas den Bogen vornen an 
der Stirne — und ihr werdet auf jeden Verſuch fogleich entfcheidenden Effekt, ihr werdet wieder 
mehr Poeſie in diefem Geficht erblichen! Aber alle diefe Verfuche . x . werden dem Gefichte die 
Geiſtigkeit und Kraft des vorigen noch nicht geben, Denn der Mund vornehmlich — iſt vbllig 
Carrikatur — beſonders durch die craffe Unterlippe und die Höhlung drunter, , Auch was vom 
Ohre fichtbar iſt, der Umriß vom der Kinnlade und der craßrunde Hals — hilft den Eindruck von 
Flaͤche des Charakters und unpoetifchem Sinne zu ſtaͤrken. 

Und dennoch .. im diefer entfeglichen Carrifatur noch Spuren des großen Mannes — im 
Auge wenigftend und in der Oberlippe — und in der Stellung des Kopfes. 


Ee 2 e) Ein 
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c, Ein Profl mit gebundenen Haaren. G, 


DEIN. Ban Uno nun .. it denn dieß wohl Goͤthe? — der edle, feurige, felbfftändige, allwirkfa- 
* me, genialiſche Gothe? — Nein. Er iſt's wieder nicht; doch ſcheint er ſich und naͤ⸗ 
hern zu wollen — Nicht klein iſt dieß Geſicht — gewiß nicht; — aͤhnlicher, wenn man will, als das 
erſte nach Gips — aber fo groß nicht — und doch iſt jenes auch wieder fo groß nicht, als die Na— 
tur — In dieſem Blicke, dieſem Munde, diefer Stellung iſt doch fo unbefchreiblich viel wahres, bes 
ſtimmtes — einfaches, auf einen feſten Punkt hinzielendes — theilnehmend mit der Kaͤlte ins 
Hinſchauen dahin geriſſener Laune, — 

Stirne — nicht gemein — aber um außerordentlich zu ſeyn, muͤßte ſie wenigſtens ſchaͤrfer 
umriſſen ſeyn — Der Uebergang vonder Stirne zur Naſe hat nicht Schwung, und nicht ſcharfe Be— 
ſtimmtheit genug. Der Knopf der Naſe iſt zu flachrund — das Naſenloch zn ausgehoͤhlt — 
Nafenlänpchen über dem Loch ift auch etwas zu unbeſtimmt, um mit dieſem (wiewohl nicht wah⸗ 
ren) Küchen der Nafe und dem Ange zu harmoniren — Was aber vollends dem Gefichte feine 
Großheit und Geifteöfraft benimmt, iſt — Die Länge des Zwiſchenraums zwiſchen Nafe und Mund, 
die freylich, mahleriich betrachtet, in Vergleichung mit der Diſtanz des Nafenläppchens vom Au⸗ 
ge — nicht unrichtig wäre. Aber auch jene Entfernung iſt zu lang — wiewohl fie, an ſich betrach⸗ 
tet, fhön — und allemal beynahe von großer Wirkung if. Salz der Laune iſt auf die Lippen ges 
freut — unftreitig — aber die Kleindeit der Oberlippe, und die allzurumde Fleifchigfeit der Unter⸗ 
lippe benimmt dem Munde unglaublich viel von feiner geſchmackvollen und empfindfamen Feinheit, 
Ueberhaupt ift offenbar von der Nafenfpige an bis unter den Mund der vornehmſte Sig der Ge⸗— 
meinheit dieſes Geſichtes — obgleich der Mund, an ſich allein betrachtet, gewiß nicht gemein iſt. 
Die Höhlung zwiſchen der Unterlippe und dem Kinnball ift weder tief, noch ſchwungreich, noch 
ſcharf genug, um Großheit auszudruͤcken. Vom Auge, der Seele diefes Gefichtes, haben wir 
noch nichts geſagt. Freylich nicht Goͤthens rollendes Feuerrad — fo fähig, von Empfindungs« 
glut jeder Ark geſchmelzt zu werden — wie viel benimmt diefem die unbeſtimmt ründliche, matt: 
finfende Linie des untern Augenliedes! Hingegen ift der, durch das Licht neben an ziemlich ſcharf 
ſch anshebende, ſchwarze, kraftvolle Stern, unter dieſem geraden (wiewohl abermals unwahren) 

Augen 





erben 


T. 


Un 1 u 


9— 


m 


ar 





G: 


* 





⁊ 


Goh: 


®) 


| Nee N 
Il 


h 


Digitized by Google 


Dichter. 221 
Augendeckel, und dieſer ziemlich Beftimmten, fanftdogigten Augenbraune für treffendften Berftand 
und Wig gewiß entfeheidend. Der obere Umriß des Kopfes zeigt vichfaffendes Gedächtniß und 
ein großes Magazin von Bildern, 

Das Ohr feheint auch nicht ohne Ausdruck von Kraft zu ſeyn — die fich auch Befonders 
am Halſe nicht unbezeugt läßt, — Hier ein ziemlich ähnliches Bild des vortrefflich geſchickreichen, 
alles wohl ordnenden, bedächtlich — und klug — anftellenden — aber auf feinen Funfen dichteri- 
ſchen Genies Anfpruch machenden Vaters des großen Mannes, 











Ee 3 d) Goͤthe. 
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d. Göthe, 








Hier endlich einmal Goͤthe — zwar mır ſo wahr / als wahr ein Geficht, wie das feinige, auf 
Kupfer zu bringen möglich it — Nein! auch das nicht, denn zu kraftlos unbeſtimmt üft Doch ber 
Schatten am Backenbeine; um ein Haar zu Fleinlich das Aug und der Mund — und dennoch fo 
wahr, als irgend ein Porträt von ihm, oder von irgend einem intereffanten Kopf in Kupfer ges 
bracht worden iſt. Wie viel wahrer, ald das Genferfche und Chodomiedifche? Im erftern 

fehle 
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fehlt vornehmlich Lebendigkeit; Adel und Feinheit im zweyten. Hier iſt von beyden, wie viel, 
viel mehr! Wie viel Kuͤhnheit, Feſtigkeit, Leichtigkeit im Ganzen! Wie ſchmilzt da Juͤngling 
und Mann in Eins! Wie fanft, wie ohn’ alle Härte, Steifheit, Gefpanntheit, Lockerheit; wie 
unangeftvengt und harmoniſch mälzt fich der Umriß des Profils vom oberſten Stirnpunfte her: 
ab bis wo fich der Hals in die Kleidung verliert! Wie ift drinn der Verſtand immer warm von 
Empfindung — Lichtfell die Empfindung vom Verflande, — 


Man bemerke vorzüglich die Qage und Form diefer — nun gewiß — gebächtnifrei« 
chen, gedanfenreichen — warmen Stiine — bemerfe das mit Einem fortgehenden Schnellbliche 
durchdringende, verliebte — ſanft gefchtweifte, nicht fehr tiefliegende, helfe, Teicht bewegliche Auge — 
die fo fanft fich drüber hinfchleichende Augenbraune — diefe an fich allein fo dichterifche Nafe — 
biefen fo eigentlich poetifchen Uebergang zum lippichten — von ſchneller Empfindung gleichfam 
fanft zitternden, und das fchtwebende Zittern zuruͤckhaltenden Munde — dieß männliche Kinn — 
dieß offne, marfige Ohr — Wer ift — der abfprechen könne diefem Gefichte — 


Genie 


Und Genie, ganzes, wahres Genie, ohne Herz — iſt, wie anderswo erwiefen werden foll — 
Unding — Denn nicht hoher Verſtand allein; nicht Imagination allein; nicht beyde 
zuſammen machen Genie — Liebe! Liebe! Liebe — ift die Seele des Genies. 


Und num follt auch noch ein Wort von nachftehender Vignette — daſſelbe Geficht — 
gefagt werden — Aller Zeichmmgsfehler ungeachtet — drückt dennoch beynahe feines von als 
ſen die dichterifche hochaufſchwebende Ghenialität aus, wie dieß. — 


Und 


224 IX. Abſchnitt. . VI. Fragment. Dichter, 

Und nun — derzeihe, edfer Mann, gefannter und nicht gefannter — daß ich alles 
dieß vom dir, ohne dein Wiſſen — hinſtammle, Du weißt allein, was ich unterdrücken 
mug und will, — | 

















Siebentes 


Siebentes Fragment, 
Ruͤſckſicht oder Befqcluß— 


Sy bie Ruͤckſicht üft noch zu frühe — ber dichterifchen Khpfe, die wir vorgeführet haben, find 
noch zu wenig ... So viel indeß immer, daß fie, wohl beobachtet und verglichen, den Forfcher 
und den Lefer von zufammenfaffendem Blicke, von umfpannendem Gefühle — auf gewiſſe Haupt: 
geſichtspunkte leiten, oder von felbit dahin zu gehen, werden veranlaffen fünnen. Ich glaube, nun 
noch entfcheidender behanpten zu dürfen, daß alles Hark Scharfe, angezogne Spike, alles 
Perpendifulare ein Geficht — undichkerifch macht. Die geraden Linien find des Vers 
ſtandes, der Kälte — der Harte — Alfo bleibe jeder in dem Berufe, wie er berufen iff, 
und wie Gott einem jeden das Maaß des Glaubens und des Gefuͤhles mitgetheilet hat. 
Iſt einer zur Falten Ueberlegung und Zergliederung berufen, fo affektir' er, ſuch' er, erzwing' cr 
feine warme Empfindung — Baute und bildete Gott einen aus waͤrmerm und weicherm Stoffe — 
er affektire, fuche, und erzwinge Feine Mannheit und Stärfe, die er nicht Haben kann, und nicht 
foll. ever Menfch, der außer feinen Kreis herausgeht, wird lächerlich und unglücklich, Nie 
mand wohl lächerlicher, niemand fich felber verderbender — ald mer ohne Dichtergeift Dichterey 
erzwingen will. So twenig einer fich eine liegende gebogne Stirn für eine perpendifulare eintau⸗ 
fihen kann; fo wenig kann ein mathematifches Genie ein poetiſches ſeyn. Es giebt poetifche Ders 
nunft, und poetiſche Genies. So giebt's mathematiſche Bernünftler, und mathematifche 
Genie, Vernunft wird nie Genie. Nicht einmal mathematifche Vernünftler — werden 
mathematifche Genies — wie viel weniger kann je Falte Bernunft poetifches Genie werden? Alſo 
pruͤfe fich jeder, weh Geiftes Kind er fen, was er koͤnne, und koͤnnen ſoll? Lind fo blieb' es denn 
bey dem alten: Poeten werden geboren, nicht gemacht. Geboren — aber doch wie alle 
andere Menfchenfinder, mit Schmerzen, und felten ohne Wehmuͤtter. — 


Phyſ. Fragm. IN Verſuch. Ff Zum 
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. Zum Beſchluſſe — en Klingers, ob lenntliches, oder unkennntliches Bild? hingeſetzt — 
Daß er poetiſcher Mann; nicht Weib iſt — daß er Sturm und Drang dichtet — mer ſiehts 
nicht wenigſtens an Stimm und Auge? 
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Des dritten Bandes der ufsomihen Fragmente 
Zehuter Abſchnitt. 
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I. Fragment. Einige allgemeine Betrachtungen über Meligion und religiofe Phys 
fiognomien. 

N. Fragment. Johann Jakob Heß. 

UL. Fragment. Z. Bier Profile von demſelben Geſichte. 

IV. Sragmenf. Cornhertius. 

V. Fragment. Ein fhrwäbifcher Bauer, M.K. 

VI. Fragment. W. W. Eine Bignette zweymal daffelbe Geficht, 

VI. Fragment, Männliche fhattirte Profile. H. und A. 

VII Fragment. Ein männliches Profil, Pf. 

IX. Fragment, Ein maͤnnliches Profil, H. 

X. Sragment. Paul Vinzenz. 

XI Sragmenf. Carl Boromaͤus. 

XI. Fragment, Ignatius Loyola, und noch ein — Jeſuiten. 

XI. Fragment. Hear Hahn. 

XIV. Sragmene, Contraſte. Zwingli, Diderof, Bolingbrode, Menno 
Simonis. 
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Erſes Fragment. 


Allgemeine Beraßtungen aͤber Religion und — 
Phyſi — 32 — 


N) ee genannter, nichts unbefannter, als — Religion, Das waſtawiche und mißver 
ſtandenſte aller Woͤrter. 

Religion ... Tugend um Gottes willen? wie Spalding ſagt. Ya und nein! alle 
Tugend um Gottes willen ift Religion; aber nicht alle Religion it Tugend um Gottes wi; 
fen. Tugend — wie was ganz anders, als Religion, fo fehr fie mit Religion zufammenfließen 
kann, und foll, und muß! Dennoch läßt ſich Tugend ohne Religion, und Religion ohne 
Zugend — ohne Tugendhandlungen wenigftens, wo Anläfe fehlen. — — gedenken, 
Tugend it Beiftesftärfe — Liebermacht ver Vernunft über Leidenfchaft. Liebermacht 
des Rechtgefuͤhls über reizendes Unrecht. Glaube, (aber nicht Glaube an Gottheit oder 
unſichtbare Welt) Glaube, daß meinem innwendigen Menfchen wohler ſeyn tverde,; wenn ex 
geroiffen reigenden finnlichen Bergnügungen freywillig entfagt, Stärke des Geiftes, die aus die⸗ 
fern Glauben entfpringt, und mir's möglich macht, Vergnuͤgungen, zu denen ich Fein anerfanntes 
Recht fühle, von deren Genuß ich Reue oder Schaden zu befahren Urfache habe, zu entfagen — 
iſt Tugend, 

Der Tugend eigentliche Welt ift die gegenwärtige, die ſichtbare; der Tugend, 
in fo fern fie nämlich bloß Tugend, und nicht mit Religion tingirt oder genährt if. Der Unglaͤu. 
bige, der Atheiſt kann tugendhaft ſeyn. Er kann's der menfchlichen Geſellſchaft vorteilhaft fin 
den — und vortheilhaft für ſich — auch bey ftarfen Keizungen zur Ungerechtigkeit, jedem zu 'ges 
ben, was ihm gebührt; keinem zu nehmen, was fein iſt. Der it tugendhaft — der feinen Zorn 
mäßige, bloß um feinem Beleidiger nicht wehe zu thun — und feiner Gefundheit nicht zu haben, 
Staͤrke des Geiſtes über das Fleiſch it Tugend. 

Und — Religion? — Sie fommt aus der unfichtbaren Weit, und geht in die uns 
fichtbare Welt. Nicht die Erde, der Himmel ift ihr Quell und Ziel! Nicht, was ſichtbar 
53 iſt; 
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its das Unſichtbare! Nicht vergaͤngliche Stäckfefi igfeit, unergängliche — Siche — da ihre 
Welt; Ihre Nahtung; ihre Liebe! 
Leſer — ich vergeffe nicht, daß ich phyſiognomiſche Fragmente ſchreibe, zur Sufürde 
dder Menſchentenntnigß und Menſchenliebe. Was ich geſagt Babe, und noch fagen wer: 
de — führt und genau zu dem Ziefe, wohin toir zu kommen gedenken — alfo duldet meine fchein: 
bare Ausſchweifung ein wenig — und wie koͤnntss große Ausſchweifung ſeyn, wenn ich auch, ohne 
befondere Einlenkung auf die Phyſiognomik, Bloß um des Anlaſſes willen auf diefer Herrlichen, 
ausfichtreichen Höhe gern mit euch verweile, das Heißt: ein Paar Seiten mit — Betrachtungen 
der Religion — ich will doch nicht Hoffen + verderbe — neitt, mır Fülle! 

"Religion Bere höherer Unſichtbarkeiten, und Glaube an folche;. Reli⸗ 
gion, immer Sinn, Gefühl, Gente fuͤrs Unſichtbare, Höhere, Uebermenſchliche eberirrbiz 
ſche, Religion immer Glaube, Auch wenn fie Aberglaube iſt. Auch wenn fie Schwaͤrmerey 
iſt — Aberglauben — Glauben an nicht eriftirende Weſen — an nicht auf ung wirfene 
de Unſichtbarkeiten. Kranke Religion. Religion ohne Vernunft. Schwaͤrmerey — Glauben 
an Taͤuſchungen, ſtatt Erfahrungen aus der unſichtbaren Welt, Meligion ohne Erfahrung, 
Aechte, wahre Religion .. Was? Glaube an wirklich eriftirende Unſichtbarteiten, deren 
Einfluß man finnlich erfahren bat, oder erfahren fann. Glaube an unfichtbare höhere 
Weſen, der fo feft ift, wie der Glaube an ung felber, und fo gewiß, wie unfere Eri- 
ſtenz — weil er ſich auf Erfahrungen gründet, die fo wenig täufchen konnten, ald uns dad Ges 

fühl unferer Eriftenz täufchen kann — das iſt — Rellgion, reine, geſunde Religion, 
Religion it alſo inmer Glaube, oder — — unfichebarer vr. 

Dinge, wie wenn fie fichtbar waͤren. 

In ſo fern alfo immer Wuͤrde, Hoheit ber menfhlichen Natur, Glaubensfaͤhigkeit — 
an höhere Unſichtbarkeiten. Wenn ich ungluͤcklich genug wäre, feinen Gott zu glauben — dieſe 
fo überthierifche Fähigkeit der menfchlichen Natur müßte mir ehrmwürdig und heilig feyn; und muͤß⸗ 
te mich, wenn ich männlichen, feften Trittes fortſchloͤſſe — zur allervernänftigften Ueberzeugung 
Führen — Es muß eben um diefer Glaubensfahigkeit willen — eine unfichtbare Welt geben, 
worauf 
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„worauf fie ſich bezieht, fo gewiß es ſichtbare Gegenſtaͤnde giebt, die ſich auf die igige Seheng: 
„fühigfeit des Menſchen beziehen — fo gewiß es Schälle giebt fürs Ohr, und Speife für-den 
„Magen.“ 

Dieſe Glaubensfähigfeit * ihren Grund mit in der Bildung und Organifatign 
anfers Körpers haben — fo gewiß diefe Glaubensunfähigfeit bey den Thieren in ihrer uneblern, 
fchlechtern Bildung ihren Grund haben muß. 

j Wie aufmerkſam alfo foll ich aufs neue das Menfchenangefücht Setrachten, das dieſen hoͤhern 
Sinn in ſich faßt, den kein Thiergeſicht in ſich faſſen kann! 

Religion — Senſorium fuͤr die Gottheit — und die unſichtbare beſae, das iſt, 
bendigere und dauerhaftere Welt. Ahndung unſichtbarer — in ſichtbaren 
Sterblichkeiten. 
ne nz Be 

>. Rum Ein Wort von der Verſchiedenheit wahrer Keligionsgefüßte one 
e Philoſophiſche (ich will mich des gewöhnlichen Ausdrucks bedienen) vöilefopfifhe He 
ligion — Glauben an einen unſichtbaren Gott, und eine unſichtbare Gotteswelt — A um 
der ſichtbaren Welt willen, 

Iſraelitiſche Religion, Glauben an den Gott Iſraels, und der Sfraeliten — um; ber 
bibliſchen Urkunden willen, die, zuſammen ‚genommen, das alte Teſtament heißen. Glaube 
din fo einen. Gott, und ſo ein Reich Gottes, wie dieſe Schriften lehren, erſt um der. — 
digkeit dieſer Schriften, dann um aͤhnlicher Gotteserfahrungen willen, — 

Chriſtliche Religion — Glauben an den Vater des Jeſus Meſſias, und ſein tn 
ſichtbares ewiges Reich, um feiner Erfeheinung willen.in dem göttlich Ichvenden, wuͤr⸗ 
fenden, leidenden, auferfichenden, alles beherrfchenden Jeſus Ehriftug, Leber und wes 
ben im dem Gott Chriſti, und in ähnlichen Erfahrungen dieſes Gottes, wie Chriſtus hatte; fols 
cher Gottesgemeinſchaft worinn Er mit der Gottheit IR: ‚Leben, wir weben in feinem Sinn 
und ſeinem Reiche. 

Und nun — ſind wir nahe an dem Sf, wo er mit, u — —— walten. 
Dem Einen mags Abgrund, Höhe wirds andermfenn Mir iſts ſeſter Boden — Religion, iſt 


mehr 
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mehr als Tugend; nicht nur weil fie Tugend zeugt, wie die Sonne das Licht — fendern 
weil fie viel unſinnlicher, höher, geiftiger üt, als die Tugend, 

Tugend erhebt die Menfchheit über die Thierheif, und ich möchte, wenn's micht — 
ſtanden wuͤrde, fo gern benfügen: Religion erhebt die Menſchheit über die Menſchheit. Tu⸗ 
gend macht den Menſchen zum Menfchen: Religion macht den Menfchen zum Engel. Tür 
gend wirft die beſten, edeiften Freuden, für die gegenwaͤrtige ſichtbare Welt: Religion 
‚Freuden des Himmels und der Ewigkeit. Um wie viel höher der Menfch durch Tugendfaͤhig⸗ 
keit über die Thiere echaben iſt — um ſo viel höher der fugendhafte Religiofe uͤber den Tu⸗ 
gendhaften ohne Religion. Wie das Thier nicht reichen kann in das moralifche Empfindungs« 
foitem des tugendhaften Menfchen; fo der bloß Tugendhafte, als folcher, nicht in das eben fo viel 
höhere Syſtem, in das eben fo viel geiftigere Reich des Religiofen. Tugend ift Religion der 
Erde: Religion — Tugend des Himmels. Der bloß Tugendhafte ohne Religion — kann 
nie fo tugendhaft werden, wie der Meligiofe; fo wenig der Mond leuchten kann wie die Sonne. 

Es ift, in wie manchem Sinne, wahr — Ein Senflorn Glaubens, der in die unficht 
bare Welt dringt, aus dieſer fehöpft und nimmt, gerade fo beherzt und zweifellos da fchöpft, wie 
aus der fihtbaren — — Ein Senfforn folchen Blaubeng verfegt Berge, dringt durch alles, 
wirft in alles, trägt alles, duldet alles, uͤberwindet alles, 

‚Der Iſraelite — hat Kraft feiner Religion, woferne fie nicht Schall, Wort, Nach 
geſchwaͤtz, fondern Glaube ift, Glaube, der, wie jeder in der Welt — Stelle des Anfchaueng, 
Stelle der unmittelbaren Erfahrung vertritt — oder fonft nichts iſt — der Iſraelite hat 
Kraft feiner Religion — das Übrige gleich gerechnet, mehr Stärke zu dulden, und auf göttliche 
reife zu wirken — als die bloß philofophifche Religion nie haben kann. Denn auch) die foges 
nannte — ja wohl — fogenannfe — Naturreligion iſt ſchon mit in der ifraelitifchen einges 
fehloffen — Denn der Gott Jakobs iſt's, der den Himmel und die Erde gemacht oo 
dos Meer und alles, was darinnen iſt. 

Der Chriſt — wo iſt er, daß ich fein Angeficht fehe, und in feinen Angefichte die dieb⸗ 
und Weisheit und Kraft Jeſus Chriſtus, und ſeines ewig — unſichtbaren Vaters? — Der 
Chriſt, der weiß, an wen er glaubt, der des Lebens und der — Chriſti, wie ſeines 

eigenen 
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eigenen Lebens gewiß ift — und wer ift Ehrift — ohne dieſe Gewißheit? — Der kann Tu⸗ 
genden ausüben, die fein Philofoph, und wenn feine Tugendliebe unbefleckt wäre, als Philo» 
ſoph, fein bloßer Iſraelite, als folcher, ausüben kann — Wer iſt's, der die Welt uͤberwin⸗ 
det, denn nur der glaube — Jeſus fen der Sohn Gottes. Siehe alfo hier Stufen der 
Menfchheit, — O daß ich nun eines redlichen Weltweiſen, der Naturreligion hat; eines 
iſraelitiſchen Andeters Gottes, in dem Eein Falfch iſt; — und eines apoſtoliſchen Ehriften — 
wahre Phyfiognomien, alte an derfelben Tugendhandlung theilnehmend, vorführen und wahr dape 
ftellen konnte! Sp aber — fehlt's noch an Originalen ſowohl, als an Eopiften. 

* + + 

Und tie viel Millionen Nliangen von diefen Religionskraͤften giebt'd nun noch 5 

Und ift das nicht Wille der ewigen Weisheit? und liegt's da an jemandes Bolen 
oder Laufen? oder an Gottes Erbarmen? 

Aber Gottes Erbarmen will, daß alle Menfchen zur Erkenntniß der apfel 
kommen, das ift: zum Glauben an unfern einzigen Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus. 

Unbeſchreiblich erhabne Mirde der Menfchheit, Religion, Chriſtus — Meligion. Noch 
einmal, und noch zehnmal — durch diefe Religionsfähigfeit allein, wie unausfprechlich ift die 
Menfchheit uber die Thierheit erhaben! Wie veredelt, wie vergoftähnlichet, wenn ich fo füs 
gen darf, gerade eben dieſe Meligionsfähigkeit, die Geftalt, die Bildung, und bie Miene des 
Menfchen, 

Die bloße Möglichkeit, diefe Religionsfähigfeit zu denfen, fo große Erwartungen, 
Hoffnungen, Ahndungen, Beſtrebungen zu Haben; wie follte fie dem, der fie hat, ſicherſte Buͤrg⸗ 
fchaft und Pfand ſeyn, daß er auf eine Ähnliche Weiſe organiſirt it, wie der Erffgeborne 
und Eingeborne des Vaters, in welchem alle Fülle der Gottheit leibhaftig wohnet! 

Wenn der Dater diefes Jeſus Chriſtus, der weiß, was mir vor ein Gernächte find, 
amd daran gedenfet, daß wir Staub find; — wenn der uns heißt gefinnef ſeyn, wie Je⸗ 
ſus Chriſtus auch war, fo muß er unfern Körper, in dem allein wir Chriſtus aͤhnlich em ⸗ 
pfinden, und Chriſtus aͤhnlich handeln können, auf eine ähnliche Weife gebildet und organifirt 
Haben, wie den, den er. und zum Vorbilde gefegt hat, Daß wir nachfolgen feinen Fußſtapfen 

Phyf: Fragm. Ul Verſuch. Gg Er 
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Er ſchneidet micht/ wo en nicht geſtet/ und ſammelt nicht, wo er nicht hingelegt hat, 
Eo fordert von dem Heyden nicht die Tugend des Ifraeliten, Bis er ſich ihm als den Bott 
Ifraets gebffonbaret hat nd von dem Iſraeliten nicht % — des Chrifen, Bist nam 
as ven Gott Jeſun Chriſti geoffenbaret Hat. 

no Richt Chriſtustugenden, Chriſtusreligion mirde, dirfte vom ſterblichen — 
vie Gottheit fordern ivenn ſie nicht vor der Grundlegung der Welt ir Chriſtus boret⸗ 
.—— waͤren/ dieſem Ebenbilde ſein ſelbſt gleichfoͤrmig zu werden. 

9Es laͤßt ſich Fein höherer Beweis von der Goͤttlichkeit der Menſchenwuͤrbe gedenken — als 
Mech dieſe Zumuthung Gottes, diefe Erweckung zur Religion feines Sohnes; 
nichts/ das dem/ dem die Augen en und RR mm. die er _— — 
und heiliger mache; = ER $ 

Wer ſein Kind gehen heißt, und kein Se oder fein Narr “ fett voraus; daß bas 
gehen ie, wenigſtens an der Vaterhand; ſetzt, wenn er ihm feine Vaterhand anbietet — 


mit derart, Komm und folge mir!* — voraus, daß es — — zu pin, wichin 


Buß 8 auf eine aͤhnliche Welſe gebildet ſeyn mir, 

Han MAff ine aͤhnliche Weiſe/ wie Chriftus, find wir gebildet oder — Gott kann he nn 
fordern; daß wir ſeinen Fußſtapfen nachfolgen ſollen — Gotkesſaͤhig iſt aiſo umfere Bildung, ind 

des Goites faͤhig den Chriſtuͤs ſeinen Water nennt, deſſen unmittelbarſtes vollkommenſtes 


Ebenbild er iſt. Bildung alſo nicht nur jur Naturreligion; Bildung zur Chriſtusreligten 


Das iſt s¶ was wir am meiſten, was wir immer mehr an der Menſchheit verehren füllen," Wit 

dung — sticht nur fir menſchliche, nein fuͤr göttliche Tugend nicht mir fir die gegenwur⸗ 

fige, fichtbare, immer mit Tod und Imtergang kaͤmpfende Welt; Bildung fiir eine unfitktbare, 

die nicht vergeht, die ewig ift," wie ihr Schöpfer; "Wifdung, die in jedem Worfalfe bes Mein: 
tegration zur Achnlicheeit mit Chriſtus faͤhig iſt — nämlich Durch‘ Jeſus Chris 

Unwvieſe Bildung haben alle alte; alle ha mas er —* — 

hat fie — fo gewiß als er Menſchengeſtalt hat. a EZ —. 

Und Religion imd Glaube md Erhebung ins —— Ba ⸗dieß ⸗ FE 

-- wollt ihr Menſchen rauben? Und ie a Keligiended beſten/ des iveifeften, de8 

maͤchtigſt · 
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mächtigffroinfenden — (oder nennt mic einen, ber beffer und weiſer war, und mehr oder nur fü 
in die Ringe und Breite, in die Höhe und Tiefe wuͤrkte) — und Ehriftusrchigion — die ſo 
"unmittelbar aus dem Mlerheiligften des Himmels ausgieng, und dahin kehrt — Diefe — wollt 
ihr — gute? weife? Menfchen? die fo viel von Menfchenwirde, Menfchenkraft fprechen, 
fhreißen, predigen — dieſe wollt ihr — wegfprechen? wegfihreiben? wegpredigen? — So viel 
an euch liege — namlich! denn daß der, Here im Himmel euer lacht, weiß ich, Und ihr Eine 
digt euch als Menſchenfreunde an? laßt euch fuͤr das fo gem anfehen — und wollt nicht, daß 
“man Sinn habe für Chriſtus? den beſten aller Menfchen — den Gottriaheften — was ihr fels 
Ser nicht Käugnen duͤrft — nicht folltet wenigſtens, bis ihr und einen beſſern, Gottnaͤbern au 
feine Stelle gefeßt habt — O ihr Menfchenfreunde — kanm's eine ärgere Läfterung geben, als 
dieſen Namen — an NReligionsfeinde und Ehriftusfeinde verſchwendet — Menfchenfeeuns 
de — und die höchfte unuͤberfliegbare Winde und Ehre der Menfchheit — Religion Chris 
flug — dieſe — wollt ihr jertreten? Der Menſch foll nur fehen, und nicht glauben? nur ge 
nießen, und nicht fatt werden? nur leiden, und nicht hoffen? nur wiffen, und nicht empfin⸗ 
den? nur handeln, und Wellen erregen, und Geraͤuſch machen — und nicht. innig lies 
ben, auch wenn er nicht handeln kan? — Denn taufendmal gegen eins kann er's nicht! 
Der Menſch foll fich klein fühlen? ungrfättlichen Durſt nach Größe fühlen, und. den glaubtwür« 
digften Helfer und Erhöher, den nicht fuchen bürfen im Himmel, da er ihn auf Erden nicht finden 
Sonn? Sich nicht anklammern dürfen an den Hohen, der einft in der Tiefe diefes Planeten — un: 
ter Laften der Menfchheit fehmachtete, wie Menfchen fhmachten, um aller Schmachtenden Labſal 
zu ſeyn. O ihr Menfchlichkeitspropheten! o iht Herolde der Tugend! o ihr Vernunftsſohne! — 
das lehrt eich die Vernunft? — Nein! heilige Tochter Gottes, das lehrſt du fie nicht — ſo wre⸗ 
nig du fie Ichreft, ihre lebenden Angefichter an leblofe und Hößliche Larven zu vertauſchen. 

Ewig bleibt's Bedinfniß ımd Ehre der Menfchheit — Gottheit! und eine menfchliche 
Gottheit! Ewig Vorzug und Ehre der Menfchermatur — einen unfichtbaren Gott anzubeten, als 
waͤre er fichtbar — im Geift und in der Wahrheit — und diefen Gott in Menſchengeſtalt — 
als Ebenbild des Unerforſchlichen, Unqusdenklichen zu glauben — dieſen Glauben und dieſe 
Religion, denn beydes iſt genau Eins — dieſen Glauben an Gott, dieſe Religion Chriſtus vers 
—— Gg 2 bannen 


| 236 ‚X Abſchnitt. 1. Fragment, 
bannen wollen, teil biefer Glaube in Aberglauben, und biefe Religion in Schwaͤrmerey aus · 
arten ‚Kann — was iſt's anders, als: Einem gefunden Körper. alles Blut auslaufen laſſen — 
warum? — damit das Geblůte nicht erkranke! O ihr Menfchenfreunde, daß ihr mir nicht zu nahe 
kommt! 
Er a * ee. “ 
— Doch iaßt und näher ju den kommen, was die mehrefien Leſer Zweck nennen werden — 
"mad mir aber Noch nur Mittel zu höherm Zwecke iſt — wenigftend fepm ſal. 
— Religion alſo iſt ein innerer hoherer Sinn der Menſchheit fir die Gottheit uud Gottes 
unfichtbare Welt. — 
nn Und in mäcsis pirtender, ales belchender Sinn, wenn er PR durchs — 
nen, Leiden und Wirken zu entwickeln anfängt. Ein Sim, der mächtiger ift, als alle Sinne 
ü "des Menfehen für die fichtbare Welt; — mächtiger, als alle Re — 
der Sinn. ” 
ie Und der, wo er Tebendig, wo er winkſam iſt — — indem — 
Menſchen ſichtbar machen? Nicht im menfchlichen Angefichte? nicht in allen. Punkten diefes Ange» 
ſichtes? nicht — - gleichfam « alles durchduften, durchgluͤhen? Diefer Glaube, der ſich in unermeß · 
lichen Ausſichten der Zufunft verliert — dieſe Stärfe des Geiftes, ich ſteif zu halten, als ſahe 
"man das, was unfichtbar iſt — dieſe Feſtigkeit der Hoffnung — die den Glauben fo weit 
überfliegt, ald Gott größer ift, als feine ausdrücklichen Berheißungen — diefe Liebe, die nicht ur 
vergängliche Rufe, und Wohlfahrt der Mitbürger der Erde, ſucht — der. alle Gluͤckſeligkeit mit- 
lebendiger Wefen, die nicht himmliſch und ewig iſt — zu gering ſcheint — dieſe — ſollten aus je: 
dem Geſichte wie's immer durch Stolz und Geiz und Wolluſt und Weltſinn, und Thierheit-ver- 
groͤbert, verſchieft, uͤbernarbt iſt — dieſe goͤttlichen Geſinnungen ſollten noch durchſcheinen formen, 
wenn ſie nicht vorhanden, ein Geficht beleben konnen, wenn ‚fie ſelber nicht lebendig find ?. — 
Oder follten nicht durchfeheinen — ‚follten unbemerkt und unbemerlbar bleiben? Dad geringſte 
"Streben menfchlicher Dienrigefälligfeis ſoll feine eignen, unverfennbaren Bewegungen in dem Unges 
fichte — Menfchen haben? — — und nicht; die religioſe Güte? und nicht die Gott 
und Gottes fichtbare uhd unſi ichtbare —— unfaſſende Liebe? Dieſe Gottenliebe ſollte ſich 
nicht 
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° ni mi jedem Schlage des Herzens an die Graͤnzen der Meufhfeit, i in alle Pimtte d des Ange: 
fichtes ergießen ? nicht ihre ummipverftehöne Sprache ſprechen in alle geöffnete Ohren derer die 

aus: der Wahrheit find? 
+ En > 

Andacht — Gottes anbetung — Gottes! — Wie darf eine Hand von Erde dieß Wort 
ohne Zittern hinfchreißen — wenn Einmal nur ächte, reine Gottesempfindung und Erfahrung 
fich in dem Allerheiligften der Seele zu regen fehien! — Andacht — du Ehre der Menfchheit — du 
Stral and der Höhern Welt — welche Menfchenhand wagt's — Dich zu befehreiben, und. deine 
Züge, deine Reinheit, deinen Abel nachzuzeichnen! welcher Unglaube wagt's, deine unbefchreibli 
che Sichtbarkeit in dem Angefichte des Menfchen zu laͤugnen? Und deine Hinmielsjlge — Geduld! 
Geduld der Liebe! — verloren im Hinſchauen und Nachſchweben deſſen — der unter ben Ent: 

eff fine eiben fh afichere, ii ich Durch Die Bitte erträglich zu machen fuche: Ya: 
ai vergieb ihnen, denn fie wiffen micht, mas ſie thun — beine Gefkatt und dei Mit: 

— welche Engelöhand kann fie mit Erde oder mit der Kohle zeichnen? 

Wenn ein Satan in Menfchengeftalt, der größte; den ich: mir.denfen Kann, der anfen 
Nachtmahlwein vergiftete, wenn der fagen darf — (und tie ſchaamlos muß der gegen alle 
Menſchenempfindumg zu ſprechen gewohnt feyn?) wenn der fagen darf, . daß die Erde etwas ſchd⸗ 
neres hat — als ein wohlgebildetes menſchliches Weſen vol Weisheit und Güte — das bie Gott: 
heit mit Eindlichem Glauben andetet, umd fich feines Daſeyns um feiner Unſterblichkeit willen, und 
‚feiner Unfterblichleit un Gottes willen freut — wofern es ihm vergönnt würde, ein folches anzuſe⸗ 
hen — — fo will ich fein Wort mehr von Phyſiognomie, und feines von Religion fagen — 
Ja l — Namenlofer, wenn es möglich geweſen waͤre, daß du bir eine einzige veblich andaͤchtige, 
Eiebevolle Gottuinfaffende, für Todifeinde fiehende, ’ Himmeleindringende Seele mit reinem phy · 
ſiognomiſchen Sinn — den vergifteten Becher i in der Hand haltend, dir haͤtteſt vergegenwaͤrtigen — 
dein Geſicht mir dieſem haͤtteſt bergfeichen konnen — in dem Momente, da du — — wie darf ich 
fortſchreiben — — Unmenſch/ der mit mir im Einer Stadt wohnet —— doch ich ſchreibe fort, 
daß dirs- Tefeft — und leſen wirſt du's, Bas weiß ich — — pie —| wie härteft du konnen, 
was du geformt Haft? = DO’ deine, wie proſane Geſtalt! deine Miene!. ... daß dein 
93 Spiegel 


ars 
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Spiegel dir nicht Entfegen por dir felber zuruckwirft! daß das offene Aug eines Redlichen dir nicht 
Blick des Blitzes it! — O — daß du mein Ange fühlteft, wenn es die wieder einmal begegnet, 
100 diW’8 nicht vermutheft! — 05 auch noch — vielleicht noch Ein, Ein ſchwacher, daͤmmernder 
" Schein von Religionsgefüihl — aus deinem Auge herauszublichen, herauszumeinen ſeyn möchte? 
Ob auch) dur noch etwas vom dem Siegel deffen am deiner Stirne traͤgeſt, deſſen Wert auch du 
bit — und der fich aller feiner Werke erbarınet. *) 
| + 2 + 
Wenn Genie ſich fo wenig, al der Blitz am Himmel verbergen und unbezengt laſſen kann, 
fo kann fich auch lebende Religion und Anlage zu lebender Religion nicht unbezeugt laſſen — 
dern Religion ift Genie fürs Unſichtbare — Ahndung des Unfichtdaren im Sichtdaren, 
F * 4 
O du, ber in dieſem ſtillen Augenblicke dieſe ſchdne Morgenroͤthe am Himmel verbreitet, 
die entweder einem. herrlichen oder trüben Wintertage vorgeht — Vater der Natur! wie wirkſt bu 
durch die Natur fo tief Präftig auf die innerften Tiefen des menfchlichen Herzens — umd was ift die 
herrlichſte Morgenroͤthe und der Luftausftrömendfte Wintertag — gegen Einen Stral deines Lich 
tes, in dem Angefichte des Menfchen, der fich deiner mehr freut, als feiner ſelbſt. O daß fo ein 
Stral heute mir Winde, . „ wie viele hunderte deiner in der Welt zerſtreuten Kinder. — mwiır- 
dei fich dieſes Strals mehr freuen, als fich mein ermuntertes, gerade itzt neuen Einfluͤſſen deiner 
Belebung fich dffuendes Herz, ist am holdeſten Goldftral des Morgens freut! — 
O du, 


) Sie wiſſen, daß ich’ nicht ausſtehen kann die 


Menſchheit erniedrigt zu ſehen; aber wenn ich einen 


Neider, einen Hochmüthigen, einen Zornigen, einen 
„Unzüchtigen, einen Verlaͤumder, einen Geijigen, oder 
„dergleichen der Gewalt ber Obrigkeit entgehende Mens 


ſchen ſehe — o da möchte ich einem Lamme, einer " 


„Taube meine Menfchheit vertaufchen. Sollte ich die⸗ 
„fe Menfchen gelinde firafen; fo wuͤrd' ch fie in dem 
Augenblicke, da ficb ibre Befinnung in ihrem Ge: 


ſchte merklich: kufeet, mahlen, und ihe Bilbnig dahin 


„hängen laffen, wo man fonft dem Publifo zur warnen 
den Machricht Bildniſſe aufhängt.“ — (Sophiens 
Reiſe J. Th. ©. 293.) — Könnte der Abfchenliche ges 


" finder und ſchaͤrfer geftraft werden — als durch cint 
treues Gemaͤhlde ſeines Gefichted, im Momente der 


That gezeichnet, mit feinem Namen — und hinge⸗ 
hängt — wo ihr wollt — an bie Kirchthuͤre — oder 
mo man fonft ic. 
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Obi, der gerade Biefen Augenbrich Minonen Augen, die Dich nicht in deinen Watch, 
dich nicht i im Angefii chie der Menſchheit fehen — dennoch vaͤterlich erfreut — laß mich an Biene 
mein ſchaambolles Her füß durchbebenden Motgen die Kinderbitte dor deinem Throne mieberlegen? , 

„Lehre nuch ſchreiben nach deinen Kitten, denn du biſt mein Bote! dei sukte 
„Geift führe mich Auf ebener Bahn !" Kap deinem Knechte dein Wa Reich, und dc 
„ne Herrlichfeit deinem Kinde! Die Lieblichteit des Herrn eines Gottes fer) bor mit 
ep mein —— Ja ſordere und vollende das Der — “— 

+ ee i 

Ach! daß wirv fo fetten denen, wie unmittelbar wir dich — offenbaren doarſtellen ver: 
herrlichen — wenn fich unſere Seete in Anbetiing deiner Werfentt und berferr!-&o fetten: Hs 
Herzjerforengenden Wonne dahingeben — die unfer Angeficht, wie's auch immer gebildet, wie's 
auch immer jetrlitfet ſey — dennoch wieder mit dem Geiſte deines Sbhnes falbet, und Pfand if 
Straf iſt der Unfichtbaren Welt, in die * ver geräte — Hein — — p * ſo 
bald geboren werden Bent 

J * > Br : —8T Jarlis Ir 

hi Gott Venſchheit ga, dem gab er Religtonsempfaͤnglichtett/ und wer * ine Ale 

liche Weiſe gegliedert it, bie — - ber, der allen ſeinen Brůdern gleich wurde — der darf fe 
denken — unwiderherſtellbar berdorben zu ſeyn. 

Aber alles hat feine Zeit, "Nicht jede Fähigkeit des Menfchen kann ſich — weim 
fie will — nicht jede kann ſich in dem gegenwaͤrtigen Leben entwickeln. Es wid ſich alles geben. 
Der; welchem tauſend Jahre find, wie ein einziger Tag, kann tuhig und ohne Zorn wife 
teit, bis alles zur Reife gelangt und Frucht bringt, drehßigfaͤltig fechzigfältig, hundertfaitig⸗ 
Unzählige Menſchen mit den herrlichjten Anfagen folten nach dem Geheimmſſe des örtliche 
Rathſchluſſes — mit unentwickelten Anlagen, aus dieſer Welt herausgehen. Es ſoll noch nicht 
offenbar werden, was in ihnen iſt — — er — 
Tage und Nächte verſchwinden in 3% rrbfantzig ddr 

Es iſt jeden feine Stunde Beftinmit; wie Pie Ehen und Geburt in die aa 

; fo feiner Geburt in die ünfichtbare Welt, Darum foll eben der Sohn regieren im 

Namen 
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Namen und nach dem Rathſchluſſe des Waters, daß er zu rechter Zeit und Stunde dem Bas 
ter der Geiſter alles Fleiſches alles zu Füßen lege — bis Gott alles in allem fe. 
Aber ja! wer weife üjf, zu fehen, was er vermag der eile, frlih am Ziele zu ſeyn! denn 
vief Erſte werden die Lettten, viele Lette bie Erſten feyn — Und — felig und heilig ift 
der, der. an der erſten Auſerſtehung Theil bat; über ihm hat der andere Tod Feine 
Seivalt, | r 
ae Be" + + j 
dulle Menfehen find der Religion fähig, weil fie Menſchen find — aber nicht alle deſſelben 
Grades von Religion weil nicht alle Menfehengefichter ſich gleich fird — Alle Menſchen haben 
dieſaben Sinnen und Glieder — aber alle diefe Sinnen und Glieder haben doch an jedem Men 
ſchen beſondere Formen und Zeichnungen So mit ber Keligion, Alle Religion iſt Glaube au 
unſichthare Gottheit. und unfichkdare Heften und Diener der Gottheit. Diefe Religion 
aber inbiyibualifiet ſich in jedem mach feiner Form und Organifation, Zwingli, Luther, Col 
vin, Bellarmin, Zinzendorf — und Spinofa fogar — (dem auch der glaubte noch an eine 
Gottheit, und hatte Ehrfurcht vor dem unfichtbaren Wefen aller Wefen — obwohl fine Gotte 
keit — eine gany andere mar, ald die Gottheit unferd Glaubens) — Alle diefe hatten — Reli⸗ 
gion, fhienen es wenigſtens zu haben, aber ihre Religion mar fo verſchieden, als es ihre Geſich⸗ 
ter waren. — s 
| 2 * | | 
Es iſt unfinnig, dem Gewiſſen einer Nation, Gemeine, Geſelſchaft Eine Religionäform — 
auffudringen. Zum äußerlichen Befenutniffe kann man durch Zwang gebracht werden; zur inner» 
lichen Ueberzeugung nicht. Es koͤnnen nicht alle gleich empfinden, gleich leiden, gleich würfen, 
Es ift unfinnig, von Caloing fpigen und Bartem Kopfe Die weiblicheeligiofe Suͤßlichteit der Zins 
zendorfifchen Religionsform — zu fordern; und unfinnig, Zinzendorf zu befehtveren, er fol ſei⸗ 
ne Religion in Splogismen aufn, ‚ Die Seligfeit der Religion äf-im Weſen der Reli 
gion; im redlichen Glauben, Lieben, Hoffen Gottes und. der unfichtbaren höhern Melt, 
Richt in der individuellen Form, Ich bin ein. Menſch ſo gut als du — ob ich. gleich ein Schwei⸗ 
ger Bin, und du ein Deutſcher biſt — obgleich du Blaue Mugen haft, ich braune habe — du eine 
kurze, 
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kurze, ſtumvfe Nafe haft, ich eine lange und fpige Habe, Ich Bin religios fo gut als du, und für 
fig in der Religion fo gut, ald du — (der Grad kann verfchieden feyn) wenn Glaube an die un⸗ 
ſichtbare Welt und Teitet, frärft, veinigt, belebt, erhohet. Könnten zween Menſchen derſchiede⸗ 
ner ſeyn, als Petrus und Johannes? tie ungleich ſcheinen ihre Neligionsbegriffe? Sie waren 
nicht im Weſen, mar in der Form und im Grade verſchieden. Es mirffen alfo verfchiedene For 
men der Religion feyn, wie verfchiedene Formen der Menfchheit — obgleich dem Weſentlichen 
nach alle diefe Formen von Einer Art ſund. Von derfelben Urform der Menfchheit — welch eine 
Menge fo ungleicher Abdrüiche! wie ımendlich vermannichfaltigt! So die Religion — Ein Haupt: 
bedürfniß in Millionen Geſtalten. — 
O wenn das bedacht wide! — bedacht wuͤrde, daß es nach dem geheimmikoöffen und of- 
fenbaren Rathſchluſſe Gottes ſo ſeyn ſoll! bedacht wide, daß Gott, nicht wir ſelbſt — und zu 
einer gewiſſen Hauptform — zu einer gewiſſen beſondern Religionsempfänglichkeit gebildet hat — 
daß der Eine kälter, der andere wärmer, ber britte heiß — und jeder doch aufrichtig an die Gott: 
heit glauben, und nach Eindrücken, jeder nach andern Eindrücken aus der unfichtbaren Melt, 
handeln foll; und nicht anders Fan. DO! daß wir das bedachten! O Menfchen — tollen foir 
weiſer feyn, ald Gott? wollen wir nur Einen Ton in der. Mufit? nur Einen Stral des Lichts? 
nur Eine Farbe? nur einerley Gefichter — und, welches eben fo viel ift, einerley Keligionsfräfte? 
denfelßen Grad von Empfindfamfeit? Nein ! das wollen wir doch nicht! O daß jeder die Gottheit 
nach feinem eignen Beduͤrfniſſe fuchte, und jeden andern fie auch nach feinem Bedürfniffe fuchen 
ließe! und, da doch weder aus der unfichtbaren noch fichtbaren Welt Feiner alles zufammen nehmen und 
genießen Bann, daß jeder aus der unfichtbaren Welt nur dag nähme, was ihn am ſchnellſten regt, 
am räftigften treißt, am meiften reinigt md beſeligt. Nicht jedes Erdreich taugt für jegliche Art 
des Saamens. An fich kann der Saame gut, am ſich dad Erdreich gut ſeyn. Und dennoch iſt's 
moͤglich, daß beyde zuſammen ſch * vollkommen ſchicken wollen. So taugt nicht jede Reli 
gionsform für jeden. 
Noch einmal: Zwinglis Religionsſyſtem, die Form ſeines Glaubens ans Unſichtbare — 
wie viel bedaͤchtlicher und Filter mußte die ſeyn, als Luthers und Calvins? Melanchtons Re 
ligion mußte mehr Lammes⸗ als Hirtenreligion ſeyn. Im einem — Hauſe, ſagt einer 
Phyſ. Fragm. IT Verſich. 25 der 
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der tiefiten ımd beredteften Meifen, find nicht allein BERN und iberne Gefäße, — 
auch ar und Höfgerne, 

Nuͤr dabeyh bleibt's: Niemand kann einen beſſern Grund legen, außer dem, det 
gelegt iſt, welcher iſt Iefus Chriſtus . . . Was aber ein jeder auf diefem Grunde 
bauet; es ſey Gold, Silber, Ehefgefeine, Satz, Heu, Stoppeln — eines jeden Wert 
wird vffenbar erden. Denn der Tag wird es Har machen, und das Feuer wird es 
offenbaren. Was eines jeden Werk ſeyn wird, wird dag Feuer bewaͤhren. Wenn jer 
mandes Werk, das er darauf gebaut hat, bleibt, fo wird er den Lohn empfangen. 
Witrd jemandes Werf verbrennen, fo wird er Schaden leiden — Er ſelbſt aber wird 
ſelig werden, doch als dirchs Feuer. 1. Cor. II. ır=15. 

Iſt je etwas tiefer philoſophiſches geſagt worden, als dieß? 
NE en > — | 
ESo wie alle Menſthen Augen Haben; aber mahlerifche Augen, ſcharfbeobachtende Augen, 

Air wentge — fo alle Ohren zum Hören; aber muſikaliſche Ohren wenige — fo alle Menſchen 
Sinn ffir Meligion im weiteften Sinne, wenige — das religiofe Aug und Gehör — wenige Sinn 
Fine das Reinſte, Geiſtigſte, Erhabenſte ver Chriſtusreligion: Es kann auch in diefem Sinne 
richtig geſogt werden: Es find viele Berufne, wenig Auserwaͤhlte. Die Virtuoſen in al⸗ 
len Fächern find felten, e do 

En + > 
Je mehr der innere Sinn fuͤr eine höhere Welt und den König bie hoͤhern Welt ſich in 
einem Menſchen rege — deſto augenfeheinlicher wird ſich fine — Öerfeinert, won fe Fi 
ne Mienen veredeln, 
Bo Glaube an Hohe woitrefflich⸗ unſichtbarkeiten in einem Menſchen lebendig iſt — mie 

Morgenröthe die Nacht aufhellt — fo dieſer Glaube fein * cht. 

* * 
| Wie der Anbeter des Gottes Iſraels und des et der Natur, af fofcher, herrlicher 
iſt, als der Anbeter bloß des Gottes der Natur allein — f ver Anbeter Chriſtus, als ſolcher, 
herrlicher, als der bloß den Gott Iſraͤels kenm Wen gegeben iſt a — daß des Menſchen 
innig⸗ 
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innigſtes Beduͤrfniß iſt — nicht abſtrakte, ſondern conkrete wuͤrkliche Menſchheit — nicht uur unüher 
denkliche allverbreitete, Unendlichkeiten erfüllende Gottheit — (fir die, als ſolche, kein Senfo: 
rium in der menfchlichen Natur — zu ſeyn feheint) daß des Menfchen Beduͤrfniß ift — men⸗ 
ſchenaͤhnliche Gottheit — Gottmenfchheit — oder mit andern Worten: Wem's gegeben ift, zu 
verfichen die Worte Chriſtus — Niemand erfennt den. Vater, ald nur der Sohn, und 
wem ed der Sohn offenbaren will — Wer mich ſiehet, fiehf den Vater — oder wer weiß, 
daß, wenn er in der Lehre Chriſtus bleibt, er.bepde, den Vater und den Sohn, hat: — 
O ein folches Angeſicht laß mir noch begegnen — du unerſchoͤpflicher Freudenfchöpfer. — daß ich 
auf ihm ruhe, oder — niederfalle — und fühle — Hier ift Gottheit, oder fie if nirgends. 

F + + > 
Ne reiner, wahrer, wortloſer, drangreicher, thatenreicher, ftiller, tiefer, inniger, lebendi⸗ 
der der Glaube iſt; je weniger er Taͤuſchung; je mehr er Empfindung und Erfahrung Got: 
tes, Gottes in Chriſtus iſt: defto mehr reinigt fich, heilige fich, vergoͤttlicht fich deine Phy⸗ 
fiognomie, zur Freude Gottes, und der Engel, die du glaubeſt, obgleich dur fie nicht fichft, und die 
dich heißer lieben — als du nicht glauben kannſt — und zur Freude der wenigen Edeln auf Erden, 
denen es gegeben ift, die ſchwaͤchſten Stralen aus der unſichtbaren Lichtwelt, aus deinem — 
mit ſtillen Zügen zu trinken. 
+ nn 2 
. Auch die Nachäffung, der Nachſchall diefer Geſinnungen — die Wortreligion oder 
Heucheley, und die Mifchung von Gefühl und Schall, von Wahrheit und Ton, von Geift 
und Manier — auch) die drückt ſich lesbar genug anf dem Angefichte des Menfchen aus, — 
O wer kennt die Menfchen, und fich felber — und erkennt alle * Unſichtbarkeiten nicht 
in dem Sichtbaren? 
4 4 + 
„3a! wohl in den Mienen zeigt fich aufmerffamen und geuͤbten Blicken fo was — das iſt 
„alles!“ — Nein, Freund! es iſt micht alles — auch die Befondere Religionsempfaͤnglichteit 
eines jeden Menſchen drückt fich nicht bloß in Mienen, nicht in der Bewegung allein, nicht al- 
lein in der aus dfterer gleichförmiger Bewegung entſpringenden Lage und Falte des Geſichtes — 
Hh a aus; 
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and; wicht num, mas der Menſch iſt; auch was er ſeyn kann; auch die Art von Religion, wo⸗ 
zu er gebilder ift — auch das drückt fich aus — und - in der Zeichnung: der Züge; auch in 
ber Form ſogar des Geſichtt. 
run Micht mur z. €. iſt in des ſogenannten Diem Mierren feine aͤngſtliche Geſetzlich⸗ 
feit — in des fogenannten Herrnhuters, feine weiblich fitfroͤhliche Heiterkeit; im des. Men⸗ 
noniten, das GEinflltiginnigherzliche; Im des Myſtikers, das Stillverliebte — u, f. f. ſicht⸗ 
bar — fo daf es gar nicht ſchwer üft, (auch ohne Mädkficht auf die ſo viel mitwuͤrkende Stellung, 
Gang, Gebehrde, Stimme) auf den erften Anblick jeden ſolchen religiofen Charakter fogleich zu 
erkennen: Nicht nur dad — 
Sondern — jede Hauptklaſſe von refigiofen Gefühlen hat — gewiſſe Hauptformen. 
— Kiz.aı “.. — * F — RT — 
— Religioſe Hauptformen! — Sch fichle ganz, nicht das Anſtoͤßige des Ausdruckes an 
fich — denn das, was ich meine Philoſophie Heiße — errdthet nicht mehr vor Wörtern — weil 
fie auch vor den wahren Dingen, die fie Begeichnen, nicht erröthen darf und will — aber ich fühe 
le die Beſtuͤtzung einiger meiner Lefer. — Religioſe Formen — Lavater! „ou biſt unfinnig — 
„deln dieles Schreiben macht dich unfinnig“ — Nein! ich bin nicht unfihnig, fondern ich rede 
wahrhaftige und nuͤchterne Worte — Was ich hier hinwerfe — ich verfpreche Beweis das 
von — und zwar nicht erſt in den phyſiognomiſchen Linien; Beweiſe, einige Beyſpiele wenig⸗ 
ftens, auf den nächfifolgenden Tafeln. 

-. So gewiß es Gefichtsformen giebt, welche. nicht zu gedhenen taugen, und Gefichtäfor- 
men, mit denen im Cabinette nichts anzufangen iſt; fo gewiß giebt, es Geſichtsformen, von denen 
fich ganz zuverlaͤßig fagen laͤßt: dieſe werden niemals feine aufrichtige Herrnhuter; jene keine 
ſtandhafte Methodiſten werden. URN | ————— 

> HE, Rage 

Wo religioſe Mienen wuͤrklich ſind — da ſind auch och religiofe Formen möglich — 
und zum Theil wuͤrkllich — denn die Miene iſt nur Lebenshauch, Lebensblick der Form, Und wie 
der Selbſtlauter den Mitlauter belebt — und in Eins mit ich verwandelt; fo kann die Miene in 


ſo fern ſie wuͤrllich Geiſt und Leben iſt — kann dieſer Funke Gottes vielleicht noch ſich entflam⸗ 
men 
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men. — und ausbreiten — und auch die Mnochen — nach — reinigen; und ſie nie: 
der in ihre Urform zurecht modeln. * in t 114 


Siehe! das iſt eigentlich das Werk bern, * das zertnickte Rehr nicht zerbricht, 
und den glimmenden Tocht nicht ausloͤfcht — — und Erde bezeugt hat — „man 


„ſoll der vorigen Dinge nicht mehr gedenken.“ ı 0. 12 5 1 193 

t Himmel und Erde werden vergehen; aber deine Worte, öttihe, nichts 1deh 

— und werde mich freuen — — er — us 
4 + + ae —— > u 


Ihh olaube, fo weit ich Bis igt nachforfehen Fonnte, drey Haupttlaſſen von refigiofen 
Menfchenbildungen bemerkt zu haben — ‚wiederum die drey ſchon im zweyten Bande zum Theif 
auf dem Tittelblatte angegebenen Linien — = geſpannte, oder harte, (wis zum Erempel Cal: 
vin) b) weichliche, meibliche, (vie etwa Zinzendorf) „(man ſieht ein Bild von ihm auf der er⸗ 
ſten Seite dieſes Abſchnitts, und einige werden noch folgen) _ c) gerade, und fr ehhinſchweben⸗ 
de, der hoͤchſten Strenge und der ſchmelzendſten Güte. fähige — wie Paulus und. Johannes. 

Man bemerke wohl, daß ich von religioſen Seelen rede, nicht bloß von tugendhaften. 
Nicht von Leuten, die ———— machen — md, in denen doch der Religions⸗ 
ſinn ganʒ zu ſchlafen ſcheift. — ei, Aa 
> nz ” — ui 
Die einen, die härter jufammengefeßt find, And dach’ Sefigichebebiirfnih hoben — denen 
fich gern in furchrbare höhere Unſi chtbartelten hinein Hlauiben ſchneller an Bas, was ſhreckt und 
niederfchlägt, "Die andern, die aus weicherm Stoffe gebidet find, auben fehnelter alt eitbeootle 
Weſen aus der unfichtbaren Welt, MWenigen iſt's gegeben, mit gleich offenem Wafrpeitefinn al 
les anzunehmen —* was die menſchliche Natur entzückt, und ** * —— _ — wann one fich 
freuen, und wann 1m Bitter Spränen Beigieen, zu glauben — a 


Lu n ih A. N — 
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Die Einen denken fih in die unfichtbare Gotteswelt hinein — Ihre Meligion it mehr 
Heitere des Verſtandes. Ihr Gott iſt — mehr Abflraftion — So Wolf und feine 
Schüler. 

Die andern imaginiren ſich mehr in die Gottheit und ihr unfichtbared Reich hinein. Sie 
denfen und empfinden durch die Imagination. So die Herrnhuter. 

Noch andere wollen fich weder hineindenken, noch hineinimaginiren — fie wollen fich 
Bloß hineinfuͤhlen — hinein — fhlummern — So viele Myſtiker. 

Her iſt's, der mit allen Kräften, allen Sinnen ind unfihtbare Gottesreich firebe, und 
hindurchkaͤmpfe? 

Harte — kaͤmpfen ſich hinein. 

Weiche — fingen und weinen ſich hinein, 

Bewegliche fefte kaͤmpfen, fingen, weinen, leiden, handeln — fich hinein. 

Ein jeder Religioſe tingirt fich, denft ſich, ohne daß er's weiß, feine Gottheit nach ſei— 
nem Charafter — ber fältere Fälter; waͤrmer der warme — daher fprach Petrus fo ernftlich, 
Fopannes fo zärtlich von ihm! Einem und ebendemfelben! — Jedem religiofen Sinn it Gott das 
Hoͤchſte und Liebſte — jedem theilt er fich mit zu feiner Beſeligung, aber jedem auf andere Weiſe. 


Zum Befchluffe dieſes Fragments, noch eine Stelle aus dem XIIL 
Gefange der Meßiade. 

Siehſt du den Herrlichen? Seine fanft gemilderte Echimmer? 

Uns, den zarten Blumen im himmliſchen Saron gemildert ? 

Und für jene Zeder zwar auch gemildert, denn endlich 

Schuf Er Eloa! doch ifter gewiß ein Anderer dieſem 
"Großen Erwaͤhlten! . . . Ein anderer, rief Eloa, indem er 

Freudig fam, und neben fie hinfanf: Jedem ein Andrer! 

So vollfommen ift Er. Euch, Hiob, Daniel, Mofes, 

Abraham! dir, du erfter der Todesengel, dir, Salem, 

Dir, Maria, und mir, und euch, Benoni, Jedidoth, 

Jebem 
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Jedem der Eine, Den hit bor allen Am nhiäften Teben, 
Jedem, nach ſeinem Verlangen, ein unerfchöpflicher Geber; ) 1" 


Iedem der Beſte det Werte, der Liebenswuͤrdigſte jedem! nn] 


Und 2. .. auch diefer erhabnie, nie ganz durchfchaute Gedanke 
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Zweytes Fragment. 
Johann Jakob Seß. 


Gi der geleſenſten und. leſeuswuͤrdigſten religiofen Schriftfteller umferd Jahrhunderts — in 
der Hauptform des Gefichtes mehr, als in einzelnen Zirgen ähnlich. Auch iſt die Bearbeitung oder 
der Styl hart, widrig, geſchmacklos. Doch Haben wir noch fo viel Wahrheit in diefem Bilde vor 
ung, dafi wir von dem allbekannten Charakter dieſes vortvefflichen Bam > — wohl die Haupt: 
zuͤge neben daſſelbe — aufſtellen duͤrfen. 

Sehr hell und ſehr tief ſehender, langſam —— auf allen Seiten wendender Ver⸗ 
ſtand — eine unbeſtechlich geſunde Urtheilskraft; Ruhe und Bedaͤchtlichkeit in allen feinen Unter⸗ 
nehmungen, Reden, Handlungen — Klugheit, Feſthaltung des Hauptzweckes, ſtille Sanftheit 
und Beſtimmtheit bey allen feinen Meditationen und Ausarbeitungen — Selten hervorbrechender, 
aber dann Auferft treffender Wis; nicht eine fehr reiche, aber helle und wahrzeichnende Einbildungs· 
kraft; ein geſundes, getreued Gedaͤchtniß — Seht da den wahren, Faltgegeichneten Charakter ſei⸗ 
nes Geiſtes — den jedes Auge, das den Mann kennt — ſey's des Freundes oder Feindes — gewiß 
fo fehen muß — Des Feinde? Ich glaube nicht, daß der Mann einen einzigen Feind haben Fün- 
ne! — Seiner Außerften, oft vielleicht bis zur Schlichternheit gehenden, Befcheidenheit, feiner Ru⸗ 
he, Gutherzigkeit, Geduld, Billigkeit und Anmaßungslofigkeit wegen — Alle diefe Züge find in 
allen feinen Reden, Thaten, Schriften — auffallend, Nie fcheint er fich zu verläugnen, nie zu wi⸗ 
derfprechen. Innner in feiner einfachen Stille fanft und feft-fortgehend — nur in feiner Bibel le⸗ 
bend und webend . . . das neue Teſtament — fein tägliches Brod und Tranf; Hülle und Flle, 
2 gina Diel von diefem Charakter, aber nicht alles Hat Das Geſicht, das wir dor und ha⸗ 
af. dem Nicht den ganzen Geiſt, viel weniger die feltene Befcheidenheit, am wenigſten 
das Keligiofe des Originald — Diefe Stim — tie fie da iſt, ift offenbar Verftand: und Geift: 
reich — aber vorzüglicher ift die Natur, oben breiter, und im Profil etwas fchärfer — Zarte Au⸗ 
genbraunen hat das Original — ungefehr wie fie hier ausgedrückt find — und dieß iſt beynah 
immer ein Zeichen einer feinen, empfindlichen, fanften Bildung. So mie ftarfe, vollgedrängte, 
auswüchſige Augendraunen — Ueberfluß von Cholera und Stolz anzeigen, 
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Das. Aug! iſt beſonders merlwüůndig/ obgleich das aͤußerſt gütige, und wenn ich fo ſagen 
darf, ohne von irgend einem wortffaußenden Kunfteichter wieder einen Peitfchenfchlag dafür zu bes 
kommen = die Salbung fehlt. Die Oberlippe des Auges iſt nicht jo Breit, und fhärfer. Der 
an den Augapfel graͤrzende Umriß hat in der Natur mehr Schtweifung, und wird dadurch Beftimm- 
teren Ausdruck von Schuͤchternheit und Beſcheidenheit, von einem Neligionsgeifte, der ſich in 
Gottes Reich fahft- hineindenkt — nicht hineinſtuͤrmt, nicht hineinfliegt. 

Das Wahrefte iff der. Umriß der Nafe, die jedoch in der Natur, an der Spihe noch zärter, 
feiner, ſchaͤrfer iſ. Sowohl der Winfel unter der Nafe, als der gefchloßne (obgleich von der Ernſt⸗ 
haftigkeit und dem Salze der Natur abtveichende) Mund, wie auch zum Theil das Kinn, find mah- 
ver, entfcheidender Ausdruck von Weisheit und Klugheit, Viel zärter und geiftreicher iſt in der 
Natur der Umriß vom feinen, zarten, Eindruck empfänglichen Ohre herab bis zum Kinne. O6 
das zarte ſchwarze Haar — Überhaupt Ausdruck von Fälterer Complerion ſey, Em mir noch nicht 
vollfommen entichieden. 

Don diefem Geſichte, wie es da liegt, noch mehr aber von dem viel geiftigern Urbilde laͤßt 
fich mit Gewißheit ſagen — daß es alles in der * eher werben wird und kann, als — ein Nie: 
figionsfeind — uud ran 


Drittes Fragment. 
Vier ini Profile weiß und ſchwarz; umriſſen und ſchattirt. 


Des IIlBan ir Profile, die einen und ebendenfelben Menſchen vorftellen follten — Wahr ift 
Bin N geineg, als der Schattenriß 4. Alle viere aber, jo ungleich) fie ſich find — bezeichnen 
einen feinzarten, helldenfenden, ruhigen, wohl überlegenden, zu einer lichtdeutlichen Religion ors 
ganifirten Mann — der alles mit Weisheit, Anftand, Gefälligkeit, Ruhe, Frömmigkeit thut. 
Freplich in der Zeichnung des Mundes iſt das Gefältige nicht auffallend — hoͤchſtens 
durchſcheinend in 2. 
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Helldurchſcheinend aber durch alfe Umriſſe, und befonders durchs Auge — die Beſcheiden⸗ 
heit amd fehlichterne Bedächtlichkeit dieſes Charakters, 

Jede That, jede Zeile, jedes Wort diefes Mannes hat das Gepräge ebler und innerlich 
feſter Sanftheit. So wie's bie —— fo wies beſonders dieß Ange bat, das Ohr hat, das Kinn 
Hat; das Haar ſogar. | 

Es ift fein Mann und fein Geficht von vieldeutiger Berborgenheit! — Kein zufammenge 
preßter, drangreicher Charakter Cr ſtoͤßt nicht zuruͤck, weicht beſcheiden aus — und Kit eine 
Zaͤhre des Mitleids Iber den Böfen fallen, den er durch weißes, vernunftreines, brüberliches Zu⸗ 
reden nicht beffern kann. Das Helldenfende diefes Charakters, das Gefchmacdkreiche, das Fein 
edle — wäre dem Phyſiognomiſten ſchon allein aus dem Limriffe der Naſe in 2, vollfonmen eins 
leuchtend — iſts aber auch ans der edeln offen Stirne, 

Diefe Stirn iſt fo ohn alle Schärfe, Härte, fo liegend, wenn ik fie an einem eimigen 
von Natur Fühnen, trogigen Zerftörer findet; findet an einem Yüngling voll glänzenden Thaten 
durſts; findet an einem durchbrechenden Wagehals; findet an einem Syſtemzerſtoͤrer und Syſtem⸗ 
fehöpfer — oder findet am irgend einem geift-umd thatenlofen Manne — an einem Dummtopfe — 
verweiſet mir! — Schon humbertmal ſprach ich fo, bey den befonderften beftimmteften Zuͤgen fo 
Beftimmt — und noch fein Faktum dagegen ward mir zu Ohr oder Gefichte gefommen — auf allen 
Blättern legen wir die einzelften Züge vor — und dennoch — ruft man unaufhörlich: „Sag' und 
„wicht nur: wer ſieht nicht! zeig” uns: mo? in — Zuge wir ſehen * — wir ſehen 
„nichts!“ ⸗ 

Das kann wohl ſeyn — * ſagt mir erſt: Habt ihr Beobachtet? einzeln — habt 
ihr dieſen oder jenen einzelnen Buchſtaben herausgehoben? in andern Geſichtern, die ihr ſonſt jr 
verlaͤßig und hinlaͤnglich kanntet, geſucht? ſcharf geuug, oft genug verglichen? und die Beobach⸗ 
tung nicht wahr gefimden — o ſagt mir's! wie will ich euch danken! — 

D Phyſiognomik — welche Wahrheitd:und Freudenquelle biſt du mir! wie frohlock ich 
in dem Gedanken, daß jeder, der mir das, was ich fin Beobachtung gebe, nachbeobachten 
wird — Wahrheit, nügliche Wahrheit — Gottes Wort im Menfchengefichte. — (mie kann ih’s 
anders nennen) finden — und in der gefundenen Menſchenwahrheit frohlocken wird! — 
" 4 Ein 
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4. Ein Mufter alleroörderft eines mit der möglichften Genauigkeit gemachten Schatten= 
riſſes — wie wohl find alle Fleine, fo Bedentungsvolle Biegungen ausgedrückt! wie viel mehr Ge⸗ 
lenkſamkeit hat dieß — allein ganz wahre Profil! wie viel mehr Geift! — Der Hintertheil des 
Kopfes wie offenbar fprechend für eine zarte, leicht und viel auffaffende — dann aber auch ſchuͤch⸗ 
terne, Teicht ſchreckbare, ununternehmende Seele. 

Hier noch ein nicht unähnliches Bild deſſelben Mannes, fo voll ruhiger Befcheidenheit! fo 
edel! reinlich! zart! und von beynahe kraͤnkelnder Schlichternheit angehaucht, Welche fanft red⸗ 
liche — — Hellſichtigkeit! welche reine Frömmigkeit! wer will, wer darf dieß Geficht — Pharifier, 
wer irreligios nennen? 
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Biertes Fragment, 
Cornhertius. 

Des Ill. Ban⸗ 


des LXIX. Do heiß” ich mir Phofiognomie. So eine bleibt nicht ohne That und Wuͤrkung; 
Tafel. nicht ohne Fußftapfen — geht fie aus der Welt. So ein Geficht im Kreuz! fo gerader 
perpendifularer Nafe — fo horizontalen Mundes;, folcher tiefer, feiter, Bogigter Augen — folcher 
Breite und, folchen vollen und (gewiß in der Natur) feinen Haarwuchſes. Welche treffende Freymuͤ⸗ 
thigfeit, welche Naivete des Troßes in diefen Augen! diefem Raume zwiſchen den Augen!. . Doch 
if vermuthlich das Liebliche durch den bloßen, und befonders im Munde harten Umriß verdrängt 
worden, Bey allem Treffenden, und wenn man will, Argen, fo indeß dieß Geficht Haben mag — 
nichts weniger, ald Planmachende Arglift! — Kein Weichling; fein füßer religiofer Schwäger; 
Fein erhabner Aufflieger in himmliſche Höhen — fein Grämlichfehmachtender in der Tiefe... Er 
ficht euch ind Herz, und darf fich ins Herz fehen laffen. — Doch welcher Linterfchied zwiſchen dem 
und einem Vandykiſchen Apoftel, der im Umriß auch fehr verlor — welche Größe bleibt da noch 
in jedem Zuge — und welche Herrlichkeit in der Form des Ganzen — Form des Ganzen — auch 
ohne Ruͤckſicht auf das Beſondere der Züge, wie viel, wie unausfprechlic) viel mehr zeigt diefe, als 
die einzelnen Züge! Und dann doch! welche Majejtät in diefem Blicke! welche Stärke im Munde, 
obwohl verachtender Trug auf der zu großen Unterlippe figt, 
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— Fuͤnftes Fragment. 

Ein ſchwaͤbiſcher Bauer von vornen. M. K. 
7 — En Geſicht, das in der Natur viel mehr, als in dieſem, jedoch nicht unfenntlichen, 
Tafel, Bilde — ins Affengefchlecht fieht — — So hab ich noch feinen Affenblick gefehen! 
Und felten noch die vielfeitige kindlich einfältige, und dennoch, obgleich planlos — feine Natur: 
"kraft, und Falte, doch bisweilen Heftige, kuͤhne Religion, 


Nah’ an Wunderkraft grängte eint der nun verloſchne Glaube diefes Mannes — Trock 
ner, älter, unzärtlicher, und dennoch zugleich kindlich liebreicher — hab” ich Faum einen Mann 
und ein Geficht gefehen, Diefe von aller freundfchaftlichen Sehnſucht, allem fehmachtenden An 
ziehen ferne Trockenheit — iſt in den Falten der Stirne — befonders aber in der pyramidalen 
Falte über der Naſenwurzel — in der. Kleinheit und Kürze der Naſe — in der flarfen Wol⸗ 
bung der Augen und Augenlieder und Augenfalten — fihtbar; am fichtbarften aber in dem 
Munde, und der eckigten Falte unterm Munde — und ber Entfernung des Mundes von der 
Naſe. Jedoch leuchtet felber durch diefe beynahe trugige Trockenheit des Mundes, beſonders 
“auf der rechten Seite der Mittellinie etwas von befagter Kindesgüte hervor, Das Aug iſt 
mehr des Tiefblickenden, als des Tiefforfchenden, 


— iz Hier 


> 


254 x. Abſchnitt. V. gFragment. 

Hier daffelbe Geficht im Profil — etwas zu lang und zu perpenbifular, welches die Kälte 
feiner Religion fichtbar macht, Tiefblick im Auge it fo fichtbar — als Bielfaffung in der Hohen 
Stine, und Trockenheit, Naivetät, gerader Sinn im Ganzen, 
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Schöted Fragment. 
Zweymal daſſelbe Gefidt. W. W, 


wey ähnliche Bilder von demſelben Manne. Der redlichſte, gerechtefte, fleißigfte, und bis zum 
Eigenſinn ſtandhafteſte Mann, der originellfte Mann in feinem beſchraͤnkten Kreife, Einer der uners 
mübetften Zeichner — mit einer Neinlichkeit, einem Fleiße, und einer Geiftlofigkeit, die man fich kaum 
groß genug vorftellen kann. So fein Charakter, feine Homiletik, feine Religion, feine Theologie, 
Altes im Höchften Ideal der Schulgerechtigkeit! Kein Haar zur Rechten und Linken! Der redlichſte 
Eiferer! Ich fage nichts, als was weltbefannt iſt. Das Geficht iſt auch wuͤrklich gerade fo, wie der 
Mann, 


256 x. Abſhnitt. VI. Fragment. 

Man. Die Stirne, befonders wie fie in 1. auffällt, ift nicht Dumm — und das war der Marın ge 
wiß nicht. Das Auge, befonders die uͤber dem rechten Auge fichtbare Tiefe, ift nicht gemein — aber 
auch nicht groß, Die Naſe in 2. it bedeutender, als in 1. Launigt und zufricdener der Mund in ı, 
als in 2, wie denn überhaupt die ganze Figur 2, rebliche, fteife Orthodorie im hoͤchſten Grade 
ausdrückt, Der Einfchnitt unterm Yochbeine gegen den Mund herab, iſt wahreſter Ausdruck abs 
gebraten, von Eifer verzehrten Weſens. 


Siebentes Fragment. 
H, und A, Zwey männliche ſchattirte Profile, 
H. 


ungen as obere Fennen wir fihon aus zwo Silhouetten. Hier alfo das fprechende 
Safıl. Halbgeſicht, voll Ueberlegung, treffenden Hinblicks ‚ innerer Kraft, ſchnell und ſtill 
vollendeter That — innigſter, kuͤhneſter Umfaſſung der Gottheit. Freylich — das Auge, das 
wir hier ſehen, iſt weder ſo tief noch ſo hell, noch fo treffend,» wie in der Natur, und dennoch 
iſt s gewiß fein gemeines Menſchenauge — unter dieſer Augenbraune? unter dieſer feſten — 
obgleich nicht felſernen Stime! Im Uebetgange von der Stirne zur Naſe iſt kluger Ver⸗ 
ſtand — obgleich dem Juͤnglinge noch Uebung der Klugheit fehlt. Das abermals zu kurze, 
zu kleinliche Nafenloch verdirbt wieder viel vom Charakter der Männlichkeit, den die Nafe hat. 
Im Munde ift viel Ausdruck von feſter Gelenkſamkeit — Das Kinn ift weder gemein noch un 
gemein, Das Ohr ift vornehmlich durch Proportion und Stellung vortheilhaft, wär's nur 
beſſer augezeichnet. Diefer Juͤngling, wenn er Mann iſt, wie wird er wuͤrken auf die Geiſter 
und Herzen aller Zeinde und Freunde der Religion! wie Rühn, wie tief, mis welcher ſchneidenden 
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Kraft wird er wirken! aufklären, erwaͤrmen, zur That entflammen, zum Dulden, Musharren, 
Schweigen! mie ſelber — ügt jermalmen, zertreten, was ſich wider feinen Chriſtus erhebt — 
dann — in fich verfchließen fich ſelbſt, feinen Chriſtus mit feinem Reiche — und felig feyn und 
felig machen, die ihn hören und leſen. Aber wenn jemand, wird er durch viele Trübfalen ind Reich 
Gottes eingehen, 


A, 


Nicht, bey weitem nicht das Angezogne der obern Phyfiognomie — alles matter und 
lockerer, phlegmatifcher, In der Stirme ift viel Reichthum und Helle. Sole Stimme hat 
fein ſchwacher Kopf. Im Auge iſt nicht das Durchdringende, Ergreifende, wie in H. Mehr 
Poeſie und Geſchmack; aber weniger Tiefblick ind Gefühlquell ſcheint's anzuzeigen. Die Nafe 
ift, beſonders obenher, vielbebeutend, und erfegt durch die Entferntheit des Umriſſes vom Auge 
das Schüchterne, Schläfrige des Auges, in defien Form und Blick font erftaunlich viel aus 
vielen Fähigkeiten zufammengefegte Phyſiognomie if, Im Munde viel Güte, Sanftheit und 
Geduld. 


Im Kinme nicht die durchdringende Thatkraft, wie in H. Zeichnerd Schuld ift, daß 
das obere Geficht mehr Einen beftimmten Moment der Thätigfeit darſtellt, als das untere — 
wo offenbar im Munde mehr Behaglichkeit iſt, ald im Hinftaunenden Blicke, 


Und nun dad Religioſe in dieſem Kopfe — follte das nicht auffallend feyn? nicht auffal« 

fend der Unterfchied der Neligiofität diefer bepden Köpfe? Wird H nicht tiefer in die unfichtbare 

Welt eindringen, ald A? nicht weniger leidend A ald AH? Was A heiter fieht, fieht H bli⸗ 

gend. A leidet und betet an. H leidet und kaͤmpft fich heißflehend oder tiefſchweigend in tie⸗ 

fere Leiden hinein, oder im höhere Freyheit hinauf. A wird die göttliche Wahrheit mit ftiller 
Ruhe Iehren — H wird fie mit gewaltiger voller Hand auswerfen. 


Phyſ. Fragm. II Verſuch. Kt Und 


258 x. Abſchnitt. VIL Fragment. 

Und nachftehende Silhonette wird die ftille Seele allen Ausfichten der Meligion weit 
öffrten, und alle Worte Gottes als Gottes Worte erkennen, und im einem feinen und gu⸗ 
ten Herzen bewahren. A — Er ; 
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Achtes Fragment, | 
Ein männlides Profil, Pt. 


Miss: in der Welt, felbft das glaͤnzendſte Verdienſt, wird fo fehr beneidet, als die ——— 
Man glaubt ſo ſelten an Freundſchaft, als an Chriſtenthum. Man hat es ſtillſchweigend gleichſam 
ausgemacht, daß es wider alle Geſetze der Höflichkeit und des Wohlſtandes laufe, in einer ur 
ſchaft gefitteter Menfchen von dem einen oder von dem andern zu reden, 

Alfo weiß ich nicht, 06 ich von meinem Freunde reden Darf? reden von meines — 
Religion? Als Phyſiognomiſt, dacht’ ich, ſollt' ich am meiften, ſollt' ich beynahe nur von Freun⸗ 
den reden; wer iſt mir beſſer bekannt? wer am oͤfterſten, am genaueſten von mir beobachtet? Wer 
will mir's doch abläugnen, was ich fo ohn alle Furcht des Gegentheild weiß, wie ichweiß, daß ich 
Augen habe, Ich habe vom Anfchauen, Beobachten und Studieren der Phyſiognomien meiner we⸗ 
nigen Freunde mehr Phyſiognomik gelernet, als aus allen übrigen lebenden und feblofen, gemahlten, 
gezeichneten, geftochnen Menfchengefichtern, alle Bücher mit eingerechnet — und dennoch foll der 
Phyſiognomiſt nicht von feinen Freunden reden dinfen? O Melt! o Jahrhundert, in das ich ger 
worfen bin! laß mich eine Zähre weinen, und ,... verftummen!, ,. Mein! nicht ganz verftummen, 
Ich fehreibe ja fir Menfchen, und nicht fir. . Hunde — Sen übrigens ficher, Eefer, vor der Stim⸗ 
me des Enthufiasmus; (nunmehr dad einzige Geſpenſt, dem das Jahrhundert hohnlacht; der ein: 
zige Satan, den es glaubt, und im Namen der gefunden Bernunft — austreibt!) Ich will eiskalt 
fehreiben, um deinetwillen, umerbittliches Jahrhundert — noch mehr aber, um deine Befcheidenheit 
nicht zu beleidigen, beſter unter allen meinen Freunden und das Heilige, deine Religion, *— 
Preiß zu geben. 

Des IIl.Ban Sehr leicht zu kennen ‚und dennoch ſehr — iſt das Bild, das wir vor uns ha⸗ 
ne ben — wer Zeichnung und Phyſiognomie verficht, wird gleich, auch ohne Kenntniß des 
Urbildes, Verſpannung, Disharmonie im Ganzen wahrnehmen, Es ift fein wahrer Blick da; feine 
Einfachheit; fein beftimmter Moment; — Zufammenfegung verfchiedener wahrer, halbwahrer und 
angebichteter, fich widerfprechender Momente — ift auffallend. Dieß Auge, freplich fein gemeines 
Auge — aber es harmonirt nicht mit dem Bogen ber trefflichen Stimme! — Die um etwas ju lange, 

Sta und 


260 X. Abſchnitt. VII. Fragment. 
und im äuferften Umriß auf dem Rücken um ein Saar verzeichnete Naſe — Eontraftirt mit dem, 
freylich nur wenig, zu Meinen Auge! Weg iſt alle Crazie der liebevollen Natur aus dem Mund 
und der Gegend um den Mund herum; kurz, alles angewandten Fleißes ungeachtet, für ein phy⸗ 
fiognomifches Aug ift und bleibt das Bild — Pasquill; — umd dennoch — auch nur fo unvollkom⸗ 
men, wie's da ift, fo fatal disharmoniſch, fo hinſtaunend, iſt die Stim reiner Charakter des freyen, 
hellen und tiefen Denkens — nicht des höchften und fchärfiten Denkens; warum nicht? Ich erſtau⸗ 
ne vor der Wahrheit. Erftaunet mit mir, Anbeter des alles fo ſcharf ausmeſſenden Gottes, — Wars 
um nicht ? — Ilm der geringen Hoͤhlung des Umriſſes willen. Man denke fich diefe Linie ſcharf an- 
gezogen — und diefer Kopf wird einer der mathematifchiten Köpfe, der abftrafteften Ergründer feyn, 
aber dann auch fehon nicht mehr fo zur feinern Religionsempfänglichfeit gebildet, So aber, wie fie 
da iſt, iſt die Stirne voll gefunden, unbeftechlichen, Baum verführbaren Menfhenverftandes, den 
Freund und Feind . „ wenn's möglich ift, daß die fanfte Seele Feinde habe? weder dem Urbilde, 
noch dem Nachbilde, in Anſehung des Ausdrucks abfprechen kann. Nicht Verſtand des Durchbres 
chers, des Eroberers; nicht Genie, das Gebäude entwirft und hinftellt; nicht Meichthum poetifcher 
Erfindungsfraft; — aber heitere, gefunde, feite, männliche Logik, die immer fehrt und lernt; — die 
bat ihren Sig in diefer Stirme meines Freundes, und wenn ich einen Feind habe, meines Feindes; 
Schüler der Wahrheit! ich führe. dich nicht irre . . . Humdertfache Erfahrung, ohne einen einzigen 
MWiderfpruch, macht mich Fühn — abſtrahire dir von diefer Stirne — die Linie des gefunden, hellen 
Menſchenverſtandes. 

Heiter, demüthig, ſanftfuͤhlend inmig, liegend zu den Fuͤßen des unendlichen Erbarmers iſt 
die Religion dieſes Mannes, Die geringſte Schönheit führt ihn zum Quell und Urbilde der Schon 
heit, Fuͤr die geringfte Megung der Tugend hat er eine willige Freudenzähre in Vereitfchaft. Lind 
wo er Religion erblickt, da möcht’ er niederfinfen und anbeten. Aber freylich fo heiter, froh, empfind- 
ſom Hoch und tief ſtrebend iſt nicht diefes Wildes Religion. Alles, was fich in Abſicht auf Religion 
davon fagen laͤßt, waͤr etwa: Verſchleyerte, ummebelte Religion in der Miene! In der Form 
wohlpriifende, das wahre, denfbare, flihlbare mit Sinn und Gefühl fehnell aufnehmende Religion! 

Vollk ommen dem entfprechend ift auch in dieſem Bilde die Naſe — oßgleich fie weder feu⸗. 
ris, noch feharffnorpelig iſt. 
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Im untern Thelle des Gefichtes viel Phlegma, 

Die Manier, wie die Backe bearbeitet iſt RR mit die nn fanftefte,, keckſte zu 
ſeyn, deren der Grabftichel fähig iſt. — 

Die Lage der Muskeln vom Auge die Wange herab — von der Nafe zum Munde, vom 
Munde zum Rinne — ift unnatuͤrlich trocken, troſtlos, Freud» und Anmuthleer — ungefähr wie 
dieñ ganze Fragmentchen über ciren Menſchen, über den ich ein Buch ſchreiben khrmte — tom 
ich nicht u. f. w. 

Hier noch ein Bild des redlichen a Gottes! des Friedlichputraulichen! Sieh! er 
trägt ſtill und ruhig große Laſten der Liebe und des Leidens. 


I: 
) 
—* 





262 x. Abſchnitt. IX. Fragment, 
Neuntes Fragment. 
Ein männlides Profil. H, 


Ms Lob — wie er's verdient; nicht Tadel. . wie man wuͤnſchen möchte — nur einige 
wenige Zlıge des unerforfchlich großen, und unerfehöpflich reichen Charakters will ich andeuten. 

Wenn ich nichts von dem Urbilde wüßte, fo wird” ich uͤber dieß Bild fagen: 

Ein Auferft feinfichtiger, durchdringender, vielfaffender, mächtigdenfender Kopf, der be: 
ſonders alles Schwache, Lächerliche, Fehlerhafte der Menfchheit durch und durch ſchaut — übri- 
gen gefällig, heiter, Freude machend. 

In der Stirne, hätt’ ich gefagt — Witz in der Lage, großer Verſtand in der Zeichnung. 

Die Nafe fein, aber nicht groß. Im Auge die lichthellefte, vielfaffendfte Erfenntnißfraft, 

Im Munde — Kälte, Satyre, Laune; Gefälligfeit; — Gefälligkeit auch in der Wange 
und in der Backe. 

Stärke, Muth, Entfchloffenheit im Halſe. 

&o hätt’ ich von dem Bilde geurtheilt, wenn ich nichts von dem Manne wuͤßte. 

Nun thue ich Hinzu — wie ich ihn aus Schriften und Briefen kenne. 

Ein immerfort wetterleuchtendes religiofed Genie — wie die Wolfen:und Feuerfäule dem 
Iſrael lichthelle Leuchte, dem Pharao Raͤderzerſchmetterndes Gewitter war — fo diefer Pro- 
phet den Seinigen; den nicht Seinen — Thor und Verwirrer. Und doch ift Feines von die: 
fen Heyden auf dieſem Bilde leicht fichtbar — nicht der Prophet; nicht der wirrende Schwaͤr⸗ 
mer! Und wer ihn kennt, findet — Lichthelle in feinem Blicke, und die leurfeligfte Popularität in 
feinem Umgange. 

Was aber beyde, was alle, Freunde, Feinde, nahe, ferne zugeben müffen, und zuge: 
ben — it, daß der Mann Mann umd ein Stern der erften Größe ift, wenigftens in der religios: 
poetifchen — und litterarifch theologifchen Welt. 

Nun darf man füch den, ist fehonfehr vortheilhaften und Bedentungsvollen Umriß der Stirne 
nur kaum merfbar reiner, fehärfer, angezogner denfen, doch fo, daß der Umriß nicht Hart werde — 

“ fo 
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Des III. Sans fo wird man Verhaͤltniß zwiſchen feinem Genie und feiner Stirne ſehen. Aber nun 
—— fehlt's hauptſaͤchlich — fehlt's faſt immer? und ſollt' am wenigſten fehlen? — im Ueber⸗ 
gange von der Augenbraune zur Naſe — Nach einen, wiewohl auch nicht volllommnen Schat⸗ 
tenniſſe, der ſich im IL Theile Seite 102. findet — iſt er viel hohler, ſcharf hohler — und gerade 
dadurch wuͤrde ſich der hohe Verſtand im praͤchtigſten Schmucke der. Poeſie — darzeigen. Denny 
daß in dieſem Manne — alle Wahrheit zur Poeſie ſich colorire und aufhaͤufe — alle Gedanken — 
"Helden — Gruppe handelnder Empfindung — alle Theologie — poetiſche Religion werde, iſt 
bekannt, und zum Theil auch mit in dieſem Bilde merkbar; beſonders in der Augenbraune, dem 
Auge, und der Imaginationsreichen Naſe. — 

Nm noch zur Ergänzung, Berichtigung ober Beftätigung einige Gedanken eines Freun 
des von ihm, und mir, den ich Bat, etwas uͤber den Mann oder dieß Bild hinzuſchreiben. — 
j „Das Bild eines erhöhteften und erniedrigteften Mannes unſers Jahrhunderts. ®. 

„Ein litterarifcher Eefchichtfehreiber des kommenden Jahrhunderts mag das Bild mit fei- 
„nen Schriften parallelifiren, und bie eigentliche Stufe bejtimmen, auf welcher der Mann mit 
„feiner Wirkung und feingn Talenten ſtand — dann wird, wie ich hoffe noch viel anders ge⸗ 
„ſchichtet werden, als in unſerm.“ 

„Ein hochfliegendes, tiefdringendes, in Wolfen ſchwebendes, mit Wollen ſich umhüllen- 
des, Blitzleuchtendes, theologiſchreligioſes Genie.“ 

„Wo in heilloſen Moraͤſten ſich tauſende um Goldförner, deren feines da iſt, ermuͤdend 
„herumzanken, fliegt er allein über den Moraft weg — und läßt ſich nieder am lieblichen Ufer, 
„wo Bäume ſchonſter Bluͤthe voll, den Müden beſchatten — oder vorm "Eingang einer ſchauer⸗ 
„lichen Hoͤhle voll prophetifcher Blätter — Folg’ ihm — du wirft’s fehen — und dich freuen, dem 
„Fluge nachgeflogen zu ſeyn. — Aber ſiehe! che du dich def verfiehft — — iſt der 
„Führer!“ — | 
Im v „Mir Einem Blicke Sliht er Eicht i in die Nacht * — Aber daB Licht iſt Big“ 

„Er koͤmmt, und ſchlaͤgt Feuer — aber ohne Lampe und Oel .. . Was hilft Dir der ent 


„ſchlagne, allenfalls auch aufgefaßte Funke? “ 


- 


264 x Abſchnitt. X. Fragment. 

„Er baute fich felser einen Standpunkt; das vielfarbige, Gruppenreiche Gemaͤhlde des 
„Lebens zu fiberfchauen mit Seherblick und giebt's dir nach verfüngtem Maaßſtab als vertraute 
Beylage auf den Tag der Zufunft, in Bild und Gleichniß.“ 

In dieſer Stimme wohnen und waͤlzen fich lebendig die fchnell umfaßten. Geflalten more 
„liſch polirifcher und metaphyſiſcher Welten — bald Schatten, bald Licht, unter dem umwoͤlkten 
Zepter des Sohnes Gottes; wohnet und veihet fich der Reichthum von Prophetenbildern und 
„Apoſtelgleichniſſen. Was ift vom Aufgange bis zum Niedergange, von den Glanzbergen Aldor 
di bis zu den beeisten Gipfeln Heldetiens, woher diefe Stirne wicht Bild und Gleichniß nehme, 
„das fie nicht in ihr allweites, majeſtaͤtiſches Religionsgebaͤude Hineindränge — oder vielmehr aus 
„den heraus beleuchte und erwaͤrme7 Der Mund, als ob er hier ungern gefchloffen ſey, fich 
„Augenblicke öffnen wollte — mozu? Voll Gefühl feiner felbft, voll treffenden Spottes über 
„die Heinen erhärmlichen Seichtigkeiten gewiſſer Theologafter und Philofophafter,“ — 


Sehntes Fragment, . 
Paul Binzenz. 


Des MBan · Da Mannes Eifer und Frömmigkeit mag beruͤhmt feyn, mag ſich auf dem lebenden 
IN Geſcchte noch befer, als in biefer vielleicht vierten Eopep ausgebrücht haben; dieß © 
ſicht iſt mir fein großes Geficht, Ganz gemein its gewiß auch nicht. Aber das Zufammenger 
preßte, beſonders von der Mitte des Geſichtes bis unter den Mund; die erftaunliche Breite der 
Naſe; die Meinlich mönchifchen Augen — alles mag einen frommen , religiofen Mann anzeigen — 
aber nicht einen großen, freyen, feften Geiſt. — Geiſt wohl zur Andaͤchteley; — zum treußergigen 
Aberglauben; zur anftvengenden Bruderliebe und Selbftaufopferung; Kraft wohl zur Ausdau⸗ 
tung Himmel verdienender Befchtverlichleiten — fein offener Sinn für glängende Freuden — aber 
auch feiner für die edelften, erhabenften, geiftigften Empfindungen ,.deren ein refigiofes Genie faͤ⸗ 
big ift. — Biel, obgleich unmeichliche, gemeine Weiblichkeit, Oder in einer Haube, wen fühe 
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diefer Kopf Ahnlicher, als einem ehrlichen, alten, frommen Weide? Nur waͤre dann die Stimme 
um etwas zu hoch, und der Bogen, der die Schädel formirt, zu zirkelrund. Dieſe gemeine Weib: 
lichkeit ſchimmert auch durch den Umriß der Sinnlade hervor, 

Nachftchende Vignette von einer Hundertjährigen frommen Jungfrau — die das Ges 
präge ausdaurender Kälte in und zwifchen den Augenbraunen hat, 


ar 





Phyf: Fragm. 11 Verſuch. £t Eilftes 


266 X. Abſchnitt. XL. Fragment. 
Eilftes Fragment. 
Earl Borromdus, 


ee E. Mann, n wie ber — foll alſo fo ein Geſicht Haben? 
Safe» Und da dieß Geficht fehr ähnlich, fein Charakter fehr bekannt ift — fo it's 8* 
hier zu phyſiognomiſiren. 

Daß es ein religioſes Geſicht iſt, iſt, wie mich daͤucht, auffallend. 

Form und Miene — ſtimmen zuſammen. 

So alſo ſieht ein Mann aus — der in feinem 23. Jahre — Erzbiſchof und Cardinal wurde, 
und es zu werden verdiente; der mit einer kaum begreiflichen Wuͤrkſamkeit alle Punkte ſeines uner⸗ 
meßlichen Berufs auszufuͤllen ſchien: So der Stifter fo mancher großer, weitwuͤrkender, dauren ⸗ 
der Anſtalten; ein unermuͤdeter Lehrer, und ein immer gleich hellleuchtendes Beyſpiel der Religion 
und Tugend — der feine natürlichen und pofitifen Kräfte — mit fo edler Einfalt,, fo ruhiger Leich- 
tigkeit — beyden, und beyden allein aufopferte, So mit Geifte geſalbt iſt ein Geficht — das eine 
Seele belebt, die lauter Glaube, Hoffnung und Liebe zu ſeyn ſcheint. So blickt dad Auge des 
Menfchenforfchers und Menſchenkenners, der jedem das Gefchäffte aufträgt, das ihm zukdmmt — 
das Auge des Phyſiognomen. Nicht das Ange des ſcharfen, Glied an Glied reihenden — Philo: 
fopfjen — aber das Auge des fehnellen und doch ruhigen Fefthalters und Beobachters aller ihm be⸗ 
gegnenden, feinen Zwecken fo dienlichen, Geftalten, Und dann — welche Demuth — in diefem 
Gefichte — in diefem Charakter! — Planmachend, Planausführend — aber nichts weniger, als 
erftürmend ift diefer Blick, diefe Form des Auges, diefer Stirnbogen. Von diefem letztern möcht’ 
ich Religionslinie abjtrahiren — aber Religionslinie — die eben fd leicht zur Aengſtlichkeit her⸗ 
ab, als zur ftillen Gottesfreude und Himmelshoffnung hinaufſtimmen Fan, 

Durchſcheinend daͤucht mir das härmliche Kafteyen, Faften, Abhärten — durchfcheinend, 
der ben aller weit verbreiteten Gefchäfftigfeit ſtille, in fich gegenwärtige Geiſt. — 

Auf dem Munde ſchwebt innere Feftigfeit, Klugheit, Keufchheit, Befcheidenheit; und 


die Naſe — von welch entfcheidendem Charakter ift diefe! , 
So 
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&o wahr diefe Naſe nicht unaͤhnlich iſt, nicht unaͤhnlich ſeyn kann, and fo wahr Borro⸗ 
maͤus Fein gemeiner unbedeutender Mann war — So eine Naſe wirft du nicht an einem einzi⸗ 
gen gemeinen, unwuͤrkſamen, Drang: und thatenloſen Menſchen finden, Weniger religios — und noch 
zehnmal fraftreicher, ftändiger, erhabner, aber dann auch bis zur Furchrbarfeit und Erdruͤckung ers 
Haben — waͤre diefe Phofiognomie, wenn die hoͤchſte Wolbung der Naſe nicht beynah auf die Mit 
te, fondern höher hinauf käme, oder, wenn vom höchften Punkte diefer Wolbung bie Linie des Lim 
riſſes beynah ohne Hohlung fortgienge — welches aber Dep diefer gebognen, zartgewdibten, ſcharf 
ſich rundenden Stirne nicht möglich wäre — Das Ohr will ich mie wohl merken. Dieſe ſchoͤne 
Beſtimmtheit, dieſe ſchlanke Schweifung, dieſe Freyheit! 

Auch iſt ſichthar in dieſem großen und herrlichen Geſichte das nalldatſch Nationale — 
wie — icberdaͤmmert mit der redlichſten aber wicht lichthelleſten Religion! 





kla Zwoͤlftes 


268 x. Abſchnitt. - XIL Fragment. 
Zwolftes Fragment. 
Jeſuiten. 


Vach iſt unter allen religioſen Phyſiognomien Peine leichter — erfennbar, als die jeſuitiſche. 
Jeſuiten⸗ Augen ſind zum Sprichwort geworden. Und in der That — ich getraute mir faſt Um— 
riſſe jeſuitiſcher Augen angeben zu koͤnnen; und nicht nur der Augen, ſondern auch beynahe der 
Foͤrm des Kopfes, Ein Jeſuit möchte beynahe, in welchem Kleid er wollte, erſcheinen; er haͤtte das 
Ordensʒeichen im Blicke fir den gemeinen, in dem Limeiffe feines Kopfes für den geuͤbten 
Phyfiognomen, Zu dieſem Umriſſe gehbren denn vornehmlich drey Stücfe — die Stirne, die 
Naſe, und daͤs Kinn. Beynah immer ftarfgeroölbte, vielfaſſende, felten fcharfe, fefte, gedrängte 
Stimmen, Beynah immer große, meift gebogne, und vornen ſcharfknorpelige Naſen. Beynah immer 
große, nicht fette, aber rumd vorftehende Kinne, Immer fat etwas zufinfende Augen; beftimmt ge 
geichnete Lippen, Merkwuͤrdig, daß unter allen fo gelehrten Jeſuiten — fo wenig Benfpiele find, 
vielleicht nicht Ein entfcheidendes iſt — von einen wahrhaft philsfophifchen Kopfe. Mathema: 
tiker, Phofiker, Politiker, Redner, Poeten — wie viel hatten fie! wie wenige philofophifche Kb: 
pfe! Und das ift auch leicht zu begreifen, Die Art von Biegfamkeit, die Einſchmeichlungskunſt, die 
Eünftliche Beredfamkeit, die Hebungen im Schweigen und Berftellen — die ihnen fo geläufig feyn 
mußten — wie konnten die fogar nicht neben freyer, Fühner, allprüfender Philofophie beftchen! — 
Alfo, wo das eine mußte gefeßt werden — ward das andere eben Dadurch ſchlechterdings aufgehoben, 
Schr wenige Jefuriten wird man finden von außerordentlicher Kuͤhnheit. Eben die Bildung zur 
Feinheit kann nicht mit der Bildung zur perfönlichen Kühnheit beſtehen. Wenigitens wird gewiß 
nicht die Kuͤhnheit, fondern die Feinheit immer die Oberhand behalten. Der religiofe Enthufiag: 
mus, Enthuſiasmus fag’ ich, nicht die fo oft Damit verwechfelte Affeftation des Enthuſiasmus — 
haftet felten, ich dürfte fagen, niemals in farfgefnochten Körpern. Die Kuͤhnheit der Jeſuiten, 
ich weiß es, war unbegraͤnzt. Aber ihre Kuͤhnheit war Geheimniß; grimdete fih auf Versor: 
genheit; war Lichtſcheu. Und lichtſcheue Kuͤhnheit ift fo wenig wahre Kuͤhnheit, als lichtſcheue 
Zugend, Tugend üf, 


— | J Ignatius 
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Ignatius Loyola, 

Er Kriegsmann, dann Ordenoͤſtifter. Eins der merfwoindigften Phänomenen, Kippe und Cha⸗ 
rybdis unferer philofophifchen Hiſtoriker. | 

Bon dem Kriegerifchen ift noch Ausdruck genug übrig in dleſem Gefichte — 100? In der 

Feſte des Ganzen, dann im Munde und Kinne — aber der Umriß der Stirne iſt nicht des kuͤhnen 

vordringenden Kriegerd, Ueberſchwenglich aber ift der frömmelnde, Planmachende Zefuitismus 

über dieß Geficht ausgegoffen — Nur der Mund, wie er hier, ich vermuthe fehlerhaft, erfcheint, Hat 

in der Unterlippe viel Schwaches, Aber Stirn und Nafe — beſonders das Auge, dieß zufünkende 

Auge, diefer durchblickende Blick zeigen den Mann von Kraft, ftille zu dulden, und ftille zu wuͤrken, 

und weit und tief zu würfen Durch Stille, Die Stirn hat geraumen Sig für taufend fich kreuzen⸗ 

de, verworfine, und wiederergriffne Anfchläge. Der Mann kann nicht müßig ſeyn. Er muß wuͤr⸗ 

fen — und herrfchen. Die Nafe feheint alles von ferne zu riechen, was für ihn und wider ihn iſt. 
Doc) oben her, in dieſem Bilde wenigſtens, Fehlt ihr viel von Groͤße. 

g13 So 
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So ſelten man frey offine, fühn bogigte Augen finder twird, die der Schwärmereny ergeben 
find, fo felten folche Augen, wie diefe — die nicht in Schwaͤrmerey verfinfen. Nicht, daß fies muͤſ⸗ 
fen. Aber, unter gewiſſen Umftänden, bey gewiſſen Veranlaſſungen — ifPs höchft wahrſcheinlich, 
daß ſie's werden. Und diefe Umſtaͤnde und Beranlaffungen koͤnnen wiederum natürliche Folgen 
gerade diefer Bildung und des Geiſtes diefer en ſeyn. 


Hier ein anderer Yefwite, deſſen Namen * nicht weiß. Er hat nicht die große Form ſeines 
Ordenstifters. Er iſt nicht der erſte feiner Art, Die ganze Phyſiognomie iſt mehr jeſuitiſch, als 
ſchwaͤrmeriſch. Die Seele des Jeſuitismus tft im Auge, beſonders im linken. 

Diefer Blick ift Menſchenkenneriſch. Aber deutlich und tief philofophirt dieß Geficht nicht. 
Die Augenbraunen find nicht ftarf, unb dachfoͤrmig gedrängt, wie am fo vielen englifchen Denken, 
und faltforfchenden Philoſophen; die Naſe ift hier eines fehr Flug, Auf dem Munde ſchwebt viel 
Klugheit; aber wenig Liebe. Der aͤußere Umriß von der Stirne herab bis zur Naſe, beynahe Buch: 
ftabe eines religiofen Kopfes; der's wenigſtens werden follte — mit Religion fich abgeben wird, 





3. Aber 
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3. 

Aber hier flieht die Helle Weisheit noch mehr, und es ftelgt Neliglofität und Schwaͤrme · 
rey. — Nur in der Nafe noch die ftille, verfchloßne, friedliche Klugheit mit einer Tinktur von 
Wolluͤſtigkeit. Aeußerſter Umriß, Stirn, und befonders die Augen — auch der Mund — 
voll, uͤberfließend vom Salböle friedlich verfunfener, und in ſtiller Wuͤrkſamkeit ruhiger An⸗ 
daͤchteley. 





4. Auch 
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4. 

Auch noch ein Jeſuit! Meines Ermeſſens der verſtandreichſte und feinſte von allen vieren. 
Das Aug und die Raſe unter dieſer Stirne, das Ohr nicht ausgeſchloſſen, find eigentlich charafte: 
riſtiſch für Genie. Aber Zutraulichkeit geht nicht von diefem Gefichte aus. Es faßt erftaunfich 
viel, und erſtaunlich leicht. Die Unterlippe, wie fie hier erfcheint, ift frey von Liebe und rein von 
Haß, und auch von Feinheit und Frömmigkeit, Auch wieder, wie alle vorigen, ein Geficht ohme 
Heldenkuͤhnheit — Auge voll Feinheit, Ueberſchauung des Ganzen, Schtwärmerey allenfallg, 
Porfie allenfalls — aber weder eines philofoppifchen, noch eines militärifchen Genies, 
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Drevzehntes Fragment. | 
Hahn. 


Un allen mir bekannten Theologen, der — mit dem ich am meiſten ſympathiſire — oder viel⸗ 
mehr, deffen Theologie zumachft an die meinige grängt, und ber Doc) jo unausfprechlich von mir ver- 
fihieden ift, als es ein Menfch ſeyn Fan, Ein ganz außerordentlich mechanifches, mathematifches 
und aftronomifches Genie, das immer erfindet, immer ſchafft — mit ausharrender, altüberwinden: 
der Geduld, zum letzten Ziel alles ausführt, Er fchafft Welten, und freut fich einfältig feiner ftillen 
Schoͤpfungskraft. 

Das Bild iſt ähnlich, was man ähnlich Heißt; aber die Stirn in der Natur iſt viel ver 
ftandreicher, 

Die Naſe ift, tie fie hier iſt, lautzeugender Ausfpruch von hellreiner, feſter Weisheit, Güte 
und Dienftfertigfeit ift im Munde, der jedoch eine Tinktur von ſchwaͤbiſcher Bloͤdigkeit zu haben 
ſcheint. 

Am Kinne viel Verſtand und Derterität, 

Der Tiefblic fehle dem zu matten, untreffenden Auge, 

Noch ein Wort von feinen Schriften. 

Seine Sammlung von Betrachfungen über alle fonn : und fefttäglichen Evange: 
fien — und fein Fingerzeig — *) find mir eine Goldgrube von großen, unerfannten, und wiffend- 
wuͤrdigſten Wahrheiten. Ich ſchaͤme mich nicht, zu fagen, daß ich mir's nicht verzeihen kann, diefe 
Höhe und Tiefe von Chriſtuserkenntniß in der Einfalt feines hellen, edeln Gefichtes nicht bemerft 
zu haben. Ich fuchte, das ift wahr, nur den Mechaniker; und den fand ich im Auge, Sch fah auch 
den großen Theologen — aber bey weitem nicht den großen, den ich nachher in feinen Schriften, 
deren unfer Zeitalter kaum werth üft, gefunden habe, — Ich bitte aber, nichts blühendes, colorirteg, 
fo wenig als trivialed und Seelenlofes drinn zu erwarten. Sie find für fehr wenige — aber für wen 
fie find, fir den find fie ganz. Ganz Thorheit, oder Weisheit. 

Wenn 
*) Man kann feine Werke nicht im Buchladen finden, ſondern bey ihm felber zu Kornweſtheim bey Ludwigsburg. 
Phyf. Fragm. II Verfuch, Mm 
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Wenn ich König wäre , der Mann waͤre mir eins der theuerften Produkte meines Neiche, 
Er brächte Gottes Weltfofteme in mein Cabinet — Wagen, alles zu waͤgen, in alle meine Maga- 
jine, und was mehr ift als beydes, die allertieffte und Harmoniereichfte Religion in meine Theolo⸗ 
gie — ob auch in meine Theologen, wär” eine andere Frage? 
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Vierzehntes Fragment, 
Bier [hattirte Profile Kontraſte. 


Zwingli, Diderot, Bolingbrode, Menno Simonis, 
Tr intereffante und Bedeutungsvolle Gefichter. — Feinde aller Neligiofen und Reformatoren — 
und Freunde aller falten Witzlinge, fagt, — koͤnnen wirs ung verbergen — wenn wir bloß unferm 
phyſiognomiſchen Gefühle — oder phofiognomifchen Beobachtungen folgen, muͤſſen wir nicht 
Zwinglin und Mennon mehr Zutranen ſchenken, als Dideroten und Bolingbroden? 
Zwingli — welche Weisheit, Treue, und fanfte Feftheit in diefem Gefichte! Er denkt, un⸗ 
terdeß ihn der Mahler zeichnet, ohn alle Selöftgentigfamteit, ohn allen Triumph — aber auch ohm 
alle Furcht — mit der weiſeſten gehaltenften Denkenskraft fich in Gegenwart und Zukunft hinein — 
ohn’ alle füße Verliebtheit, ohm’ alle Schwäche, Weiblichkeit — und dann auch ohm’ allen ſelbſtge⸗ 
fälligen Trug — Man vergleiche dieß Auge mit dem ſchwaͤchlich weiblichen des Diderots, mit dem 
ſtolzen des Bolingbrodes, md mit dem bloß treuen, einfachen, ftill frommen des Menno. Und 
den Mund — befonders die herrlichgeſchweifte Oberlippe — fo voll Weisheit, Geſchmack und Geiſt. 
Diderots Stirn ift ficherlich eines hellen, tiefblichenden Geiſtes — aber fo zart, fo ununters 
nehmend. Schönmännlich und produftif ift, Befonders im Originale, wovon dieß Copie iſt, die Nafe. 
Man bemerke den Umriß des obern Augenlieds — Feinheit und Zartheit — ift ganz beftimmt drinn 
ausgedrückt, Diefen gefchweiften Umriß Hab’ ich durchaus an verftandreichen aber fehlichternen 
Menfchen, fehüchtern nicht eben in ihrem Style — aber in ihren Thaten, Reden, Schritten, wahr: 
genommen. Heß, Zollifofer, Eberhard z. B. haben folch einen Umriß, und der machte Dideros 
fen auch heller Religioſitaͤt fähig. Der Mund ift verdorben, und hat das Salz des Originals 
nicht. Geiftreich, kraͤftig und männlich ift Kinn, Bade und Hals, 
Des dan Bolingbrocke — Ja! wahrlich ein großer Kopf, auch noch in diefer fehr mittelmäf 
en) figen Eopie! Aber ja— ein ftolzes, boͤſes und verachtendes Geficht! Falt und Heftig (denn 
die kaͤlteſten Seelen find oft die heftigften.) In der Stirn ift offnes Wefen, Frepheit; Wis; — 
Feinheit; — aber unten bey der Nafenwurzel fefte Kraft, wie viel mehr als in Diderot. Im 
Untertheile der Nafe und des Gefichts viel von Ludwig dem XIV. 
2: Mm a Menno 


276 x. Abſchnitt. XIV. Fragment. 
Menno Simonis — wie feine Lehre und feine Brüderfchaft. Einfach und innig. Nicht 
Hart; nicht weichlich; filforfchend mit Wahtheitsdurſt; ſtilhandelnd mit Sanftmuth und Treue, 
Ruhe, mit Trübſinn tingirt. Ruhendes Schauen mit ſtillberſchlingender Theilnehmung. Im Um 
riſſe der Naſe, beſonders obenher — wie viel Treue, Weisheit, Feftigkeit! Mund und Kim, fo viel 
fich davon ſehen läßt — Treue, Demuth, Verſchwiegenheit. i 
Nachftehende Vignette — das Kraft und Geiftvolle Geficht des Doctor Martin Luthers — 
In Augen und Nafe die Seele! das innige, gefühlte, tiefblichende, nicht forgfam erleſende im Auge — 
Feftigfeit, That und Kraft in der Naſe. Salz und Laune, Stolz und Verachtung feheinen imdies 
fem etwas mönchhaften Munde zuſammen zu ſchmelzen. Der Raum zwiſchen den Augenbraunen, 
(fo fehief gegeichnet ev ift) zeigt den Mann — der ſteht „und wenn die Welt voll Teufel wäre!“ 
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Sunfzehnted Fragment. 


 Sontrfe Sechs Köpfe in Ovalen. Bier männliche, 
ziveen weibliche, 


1. Spener. 2. Spinofa 3. Bourrignon, 4. Guͤion. 5. La Meftrie, 
G. Zinzenderf. 


Vruspresic viel religiofer und irreligiofer Ausdruck — auf diefen verfchiedenen Gefichtern. 

1) Spener. Sollte dieß Geficht in den muthtoilligen Spott des 5, je in die finnlich Lie» 
besſuͤße Religion des 6, in die geiftlichen Verliebtheiten von 3. und 4. fich formen konnen? In der 
-  gedehnten, durchfurchten Stine, Bebächtlichkeit,. Fleiß, Treue, Keine Feftigfeit, Kuͤhnheit, 
Poeſie; Feine weder im Blicke, noch in den Augendraunen, Aber Frömmigkeit, anhaltende Treue, 
Geriffenhaftigkeit, Ernft und Weisheit; Ruhe und Salz — und Batergüte im Munde. Diefe 
Geſtalt feheint zum Eigenfinn der Schwäche (dem es giebt auch einen Eigenfinn der Kraft) 
gebildet, 


2). Nicht das befte Bild, das ich fon von Spinofn geſehen. Nicht drinn die ftarfen Aus 
genbraunen bed tiefen Denkers — nicht im untern Umriſſe der Nafe die unfindifche Spuͤrerey — 
hicht im Munde die Maͤßigkeit und Melancholie des Urbildes . „ Aber, fo twie's da iſt — meld) ein 
fprechender Kopf! Wie fteht der Mann in fich und auf fich allein! Wie wandelt er eignen] Pfades 
ohne Ruͤckblick auf Schmäher oder Nachfolge! Wie bildete, wurzelte der fich in tiefer Stille! IWel» 
che ftille Feftigkeit in der Stimme! Was liegt nicht für erſtaunlicher Verftand zwiſchen den Augen: 
braunen bis zur Naſenwurzel! Wie viel und tief bemerkend der Blick! Wie auffpürend alle lockere 
Stellen jedes ihm begegnenden Syſtems! Wie ermuͤdet von Denken, Forſchen, Zweifeln — In 
dem obgleich gewiß nur halb wahren Munde — wie viel Weisheit und ſtiller Adel — Laune 
und Salz! 


Mm 3 Das 
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Das ganze Geficht ein liebliches Gemiſch von Trüdfinn, Kampf mit Zweifeln und phi- 
Iofophifcher Behaglichkeit — die geglaubtes — der Wahrheit — Die Miene 
laͤchelt den Voltaͤriſchen Vers: 


Jai des plats ecoliers & des matvais critiques. 


Man vergleiche diefen Kopf mit 5. — und entfcheide — oder entfcheide und richte nicht 
vor der Zeit, bis Gott den Rath der Herzen offenbaren, und einem jeden vergelten wird nad) ſei⸗ 
nem Denken und Thun, 

3) Beurrignon. Der Kopf ift ſchlecht gezeichnet. Beſonders viel zu kleinlich und unbe 
ſtimmt der Mund, Im Ganzen eine große Form von dem entfcheidendften Charakter der Ideen⸗ 
empfänglichfeit und Produftivität, Eine Morgenröthe, die fich aus der Nacht erhebt. — 


Ein Profil von diefem Gefichte müßte ganz herrlich fprechend feyn. Ich fann mir gang 
vorftellen, und doch auch nicht vorftellen, wie viel dieß Geficht in diefem Bilde verloren Haben muß, 
Ich ſchließe von den Trümmern, die übrig find, (demm wahrlich, es find mur Trimmern) auf dad 
majeftätifche Gebäude .. und bey diefen Trümmern fag’ ich: Hier gräbt ſich nicht mühfame Zwei⸗ 
feley Durchgänge durch Felfen — auch wird hier gewiß Bein liebeloſes Religionsſyſtem ausgebos 
ren. Aber hier feh’ ich Holdes, fanfted Schweben in unſichtbaren Welten des Lichts; unwegraͤ⸗ 
ſonnirbares Fefthalten an erfahrener, tief empfundener Wahrheit; ihrer fheint die Welt nicht 
werth, und fie ſchwebt Teife und erhaben über fie hin in Taubeneinfalt, Ich kann nicht ausfpre: 
chen, wie erhaben, Wolfenlos, Lichtvoll, Ideenreich ich mir das Original diefer Stirne denken 
fan, Und im Auge, welch fanft durchfchauender, möchte fagen, einfältig durchliebender Blick! 

Umansfprechlich fatal das linke Naſenloch — gewiß nur durch Schuld der Zeichnung. _ 


Im Munde — jungfräulich andaͤchtige Unſchuld — „qui, pour alimenter fon ame, 

„ne veut prendre autre chofe, que le lait de la divine fapience, lequel decoule conti- 
„nuellement de la mamelle de la bonte de Dieu. *) 

4) Non 


*) Le nouveau Ciel & la nouvelle Terre, P. I. p. 113. 


Religiofe.- - - 279 

4) Non mali.guidem animi — fagt der fammelnde, aus begränztem Blick und vom 
der Höhe feines Credits und der alles begießenden Beredfamkeit wie viel entfcheidende Mosheim, 
„vitaeque emendatae, fed mobilis ingenü, et ex fenfu ſuo, quo nihil eft fallacius, re- 
„ligionis naturam definiens. — 

„So ſeyd ihr Menfchen, mit einander, 
„An Muth ift Feiner Mlerander, 
„An Thorheit gehn ihm taufend vor, 

Nun an unfere Guͤion. Nicht den erhabnen Schwung" und Reichthum nicht die Pracht 
der Kühnheit erblick ich in ihrem Gefichse, awie in der Bourrignon — Aber Dann, wie viel ge: 
Des 111.Ban- drängter, durch Einfamkeit und Leiden ftärfer — und prüfender, erfefender, ſcheidender! 
ea allerliebſtes Geficht! fo gefalbt; fo rein auffaffend, fo rein und lich und treu zur 
richgebend. Die Stirne fcheint reiner, tie alles, aber nicht fo groß, als der Bourrignon. Die 
Imagination diefer Stirne, dieſer Naſe, diefes Mundes reiner — aber ja im Bliche ſchwebt — 
die andächtige, edle, fromme Schwärmerey. — 


Aber der Mund — ift Copie eined Engelmundes von Reinheit, Treue und Güte. Im 
Ganzen wieder diefe ftille, tiefe, umerfchütterliche, von dem Wirbel der Welt unabhängige, in ſich 
zuſammen gefräftigte Ruhe, an unfichtdare Pfeiler fich feſthaltend. — 

5) Laßt und da nicht lange weilen. Spottgeift, Witzmuthwill, craſſe, tricfende Sinn 
lichkeit möcht ich fagen. Das Geficht fteht da, mie unter den — Kindern Gottes vor dem Herrin, 
Welche Biehheit — gefangen in den Stricken des Lügners und Mörderd vom Anfang. Der un: 
tere Theil des Gefichtes hat den letzten Tropfen von Religionsgefühl für Wolluſt hingegeben, 


6) Das edelte Porträt, das ich noch’ von Zinzendorf gefehen . . Zinzendorf — wieder 
welch feltenes und vom falten Vernuͤnftler twie tief zertretenes Religionsgenie! — Wie viel beffer 
und größer und geiftiger dieß Geficht, ald das auf dem Titel diefes X. Abſchnitts. So muß Zins - 
zendorf in feinen frömmften, heiligften Stunden ausgeſehen Haben — wo er nicht betete, aber be- 
tende Brüder und Schweſtern erblichte — oder eine Seele in Jeſusliebe fehmelzen ſah. Dieß Ars 

geſicht iſt nicht Angeficht eines Verrügers — Wie mußte dieß Geficht anziehen und bezaubern! 
wie 


280 x. Abſchnitt. XV. Fragment, 

wie mußt’ ed Innigkeit in Wort und That und Lied und Schrift ergießen! Wir haben ſchon am 
einem andern Orte von der Eänglichkeit myftifcher Köpfe geſprochen. Zinzendorf war ver größte 
Moftifer und Antimpftifer, Myſtizis mus war das Innere — und Sinnlichfeit dad Gewand 
feiner Religion — Reiner Berftand, wie unausſprechlich wenig in diefem abgerundeten Gefichte, 
und in feinen oft fo fühnen, oft fo zügellofen, oft fo demüthigen, oft — fo füßlichen Liebes: 
worten. 

Nachſtehende Vignette — des Kontraſtes wegen. 





Sechs zehn⸗ 
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Sechszehntes Fragment. 
Zinzendorf und Nitſchmann. 
7. N. 


Hr noch zween ſchlechtere Umriſſe von Zinzendorf, und von der Schweſter Nitſchmann. 
Und ich meyne, fie fprechen alfe viere! 
Und ich meyne, das find Originalgefichter und Gefichtgen! 


Beyde Zinzendorfe auf diefem Blatte Haben das mit einander gemein — was alle 
Bruͤder ohne Ausnahme mit einander gemein haben — So viel ich deren immer lebend und . 
im Bilde gefehen habe — nicht eitn einziger phyſiognomiſcher Zug — reinen, philoſophi⸗ 
renden Verſtandes. Um aller Liebe willen — uͤberſetzt das nicht in „keinen verſtaͤndigen 
maͤhriſchen Bruder! — Ich Habe außerſt verftändige, Genies von Klugheit — und Wohl: 
anftelligfeit unter ihnen gefehen, Aber philofophifche Köpfe — nicht Einen! — Spangens 
bergen ſah ich nicht; wenn's einer waͤre, waͤr's ber vielleicht, Und doch iſt's auch der nicht, 
fo viel edle Weisheit ihm auch eigen feyn mag .. Und ich mollte faft fagen dfirfen — „den⸗ 
„felben Tag will ich mich der Gemeine einberleiben, wenn ich einen kennen Terre“ — — Aber 
ich glaube, es Tiefen fich ohm’ alle Zauber und Wahrſagerkunſt eine unzählige Menge von’ Ges 
ſichtern zeichnen, die niemals, unter Beinen Umſtaͤnden, aufrichtig und ganz Gemeinglieder 
werben koͤnnen — und wenigſtens auch ein Halb Dutzend Gefichter, dies gewiß werden, 

Phyſ Fragm. u Verſuch. Mn wenn 
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wenn fie Veranlaſſungen dazu haben, Sey dieß dem Bande der phyſiognomiſchen Linien 
aufbehalten. 

Ueberhaupt find alle vedliche Bruder und Schweſtern — fein und leichtfühlend! Nich 
alfgemeinfühlend; was fie fühlen, ganz fühlend, nur fühlend! Sehr befihränkt, und dann ganz in 
dem befchränften Sreife! Heiter, ruhig, zufrieden — nur in ihrer Gemeine und dem Zauber ihrer 
einfältigen Heilandsliebe leicht auf · und niederſchwebend! Bienlein — nicht ſchwaͤrmend von Blume 
zu Blume — nur auf Einer, der Paſſionsblume, wohnend — von da aus, dahin zurückſliegend! 
ee Die beyden männlichen Umriffe, die wir hier vor und haben, haben bloß das Fleifche 
Zafel. Z. N. liche, und nicht das Geiftige der Bruͤderphyſiognomie — befonders 1. iſt nicht entfärbt 
von ber mindeften Prätenfion von Religioſitaͤt. 4. hingegen hat offenbar fehon mehr in Augen: 
braunen, Aug und Mund Religiosfußliches, Der Mund hat's freylich in einem Grade, der gewiß 
am Lirheber einer religiofen Parthey unmöglich — oder Faum möglich ift, allenfalls nur von Schü 
lern und Nachahmern erwartet werben darf. Vermuthlich ift Feiner von beyden wahr — Die 
Naſe in 4. eben nicht viel, doch etwas verftändiger, als die in 1. — bie in 1. gewiß wollüftiger und 
planlofer, 

Von der Nitſchmann muͤſſen beyde Bilder ziemlich ähnlich ſeyn, obgleich beyde gewiß 
von Geift und Innigkeit verloren haben. In beyden ift die Naſe zuverläßig verftändig und 
wacker. Das 2, ift merklich veligiofer, ald 3. Die Augen in 2, verftändiger und frömmer, 
ald 3. Der Mund in 2. iſt um etwas zu Fleinfich, und 3. offenbar zu ſchief. Die Stim iſt, 
fo wie fie hier erfcheint — weder fonderbar männlich noch weiblich — weder fehr verftändig, noch 
ſtiipide. Das Ganze hat etwas fehr geprefites, ſuͤßverſchloßnes, einfach befchränftes, 
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Hier noch ein Umrißgen vom einem wackern, fleißigen, treuen, frommen, in feiner 
Kunft, der Chirurgie, trefflichen, feiner Wiſſenſchaft, der Anatomie — äußerft gefchichten Manne 


von der Brüdergemeine, 





Sieben: 


na 
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Siebenzehnted Fragment. 


Zwey weibliche Porträte, ein fhattirtes und ein Lmriß, 
von derfelben Perſon. B, 


Des II. Ban- is beleidigen will ich deine reinejte Befcheidenheit, fromme Matrone; fürchte 
a dich nicht .. will nicht deinen edlen Charakter auffchließen; und dennoch) bitte ich: 
Verzeihe, daß ich den Schatten deines, die Stille fo liebenden, Weſens hier vorführe! . . . 


Du lebſt ſchon im Grabe, und im Himmel deines Heylandes! Der Außerliche Menſch vers 
weſe! der inmerliche erneut fich von Tag zu Tage! — ... 


Güte und Religionsernpfänglichfeit find dem ziemlich ähnlichen Urbilde mitgebo⸗ 
von — Tugend und Chriſtenthum — ward durch Fuͤrſchung von außen, und durch Uebung 
von innen — auf dieſem Grunde gepflanzt und genaͤhrt. 


Die ungewoͤhnlich kurze — ſo ganz gebogne Stirn — iſt ſicheres Zeichen von weiblicher 
Zartheit — und Religionsempfaͤnglichkeit, ſanfter, liebender — Religion, die leicht in Imagina⸗ 
tionstaͤuſchung und Taͤndeley ausgleiten kann; hier nicht dahin ausartete. 


Solche Stirnen nehmen Licht an — aber forſchen nicht mit Drange nach Licht — Solche 
Stirnen find Quellen von leichtfließenden Thraͤnen ſchnellerregter Sehnſucht und Liebe, 


Solche Stirnen haben gemeiniglich die Augenbraunen hoch über den Augen — ſolche 
Stirnen — ſelten kleine Augen — nie Augen, an denen das obere Augenlied ſich bis zur Unbe— 
merkbarkeit zuruͤckzieht — immer ſichtbar große obere Augenlicder, 


Solche Stirnen ſelten andere, als kleine, nie ſtarkknochigte vordringende Naſen. 
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Nun noch ein Wort vom Ganzen, 


Ausdruck der mütterfichfien Zartheit — der fleckenſcheueſten Keinlichfeit — in allem; — 
der aͤußerſten Gefälligfeit, — | 


Iſt aber hier nicht eine Anomalie? Eine Ausnahme von der gemöhnlichen Proportion 
der Gefichtötheile gegen einander? ft nicht das größte Mißverhältniß der Stirne, und des 
Raumes von den Augenbraunen Bis zur Spige der Nafe? — Es iſt in der Zeichnung und fcheint 
in der Natur — und doch recht betrachtet, it das Mißverhaͤltniß nicht wuͤrklich, fondern nur 
feheinbar — Man lege ein Riemgen Papier mitten auf die Eürzefte Stine, vom Haarwuchs 
an bis zwiſchen die Augendraunen — daſſelbe Papiergen umgefchlagen, wird von diefem Punkt 
an bis an die Spige der Nafe reichen, wenn's an Stirn und Naſe angelegt wird. Alſo Heiße 
nur die Stine lang und kurz, die fo ſcheint — die nach einem angefchlagenen Perpendis 
kularmaaße fang md kurz feheint, Denn der bloßen mathematifchen Länge des Umriſſes 
nach — find alle lange Stimmen und alle kurze mit den übrigen Theilen des Gefichtes in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe. 


Daher alle Stirnen dieſer Art — lange platte Vertiefungen von den Augenbraunen 
an bis zur Nafenfpige nach ſich führen, 


Ich Habe den Umriß beyzeichnen laffen, um die Grundlinien des Gefichtes fichtbarer 
zu machen. 


Der Mund im Umriſſe Hat mehr jugendliche Suͤßigkeit — im fehattirten mehr religiofe 
Bedächtlichkeit, 


Das rechte Aug im Umriſſe drückt eben dieß vortrefflich aus — und macht zugleich fei- 
nen empfänglichen Verſtand ſichtbar. 


Nu 3 Nachſte⸗ 
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Nachfichende Wignette daſſelbe Bild; um den Mund die Außerfte abfichtlofefte Güte, 
Die Stirne hat hier von ihrem wahren Charakter verloren, obgleich fie fehöner if. Bemerkt 
auch noch das Tänglichte, beynahe perpendifulare Kim — fo rein von aller Gemwaltthätigkeit 
und Härte, 





Achtzehntes 
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Achtzehntes Fragment. 
9, Beſchluß. 


Himmel woölbt und bog bie Kreisbahn 
Der Erb und ihrem Machtgefährt, der ftifle Tröftung 
Herab ins Aug des Thränenfäers ſendet; 
Wen er zurück und zirkelbogigt wölbte 
Die Faltenlofe, flachgeſpannte Stim; 
Weß Aug der niche tief, nicht unter fanfte Schatten 
Der Stirn eingrub — weß Sippe ſich nicht feſt 
Verbeißt, nicht offen niederhänge im Augenblick 
Thatlofer Ruh — Er wird — im Durft, im WVollgenuß der Wonne — 
Gefhöpft aus Himmeln, aus dem Herzen 
Des Gottes Menfihheit tief gefchöpft, 
Verſchmachten oſt ... Ihn wird der Zukunft 
Gewitternacht oft mit Verjweiflung laſten; 

Mir Herrlichkeit ihm traͤnken oft im Stral bes Morgens; 
Der Abendröthe Schimmer wird ihn oft 
Hinüberzaubern an der Unfichtbarfeit 
Bewoͤllte Gränze. — Er wird beym Than ber Mondnacht 
In Meeren Himmelreicher £iebe ſchwimmen, 
Zerfließen eſt in Wonneſchauer und leicht 
In Arme ſinken, die fromme Wolluſt ihm 
Entgegenſtreckt. — 
Weß Naſe bogigt ſich der Stirn entbrängt, 
Weß Auges Oberlippe ſinkt bis ſie die Haͤlfte 
Des matten Sternes deckt — wer leicht 
Die fanft geſchweiſten Sippen ſchlicht; weß Kinn 
Hervor ſich rundet, daß auf die Runtung 
Herniederſchaut der Oberlippe Spige — ber wird 
Boll Drang nach Gott und nach Unfterblichfeit 
Viel ftille Thaten thun, bie nicht erforfchen kann 
Des Spähers Aug! fein Freundes Ohr vernimmt, 
Davon bie Ahndung nicht im Buſen 
Des 


x. Abſchnitt. XVIN. Sragment. Beſchluß. 


Des Beichtverhoͤrers fi regen wird — 
Wird große Thaten hun, 
Die niche verhüllen fann, nicht foll die Demuth. 
Oft Weltenlaften tragen und nicht erliegen 
Den Weltenlaften; denn eine Hand, ein Finger Gottes 
$eichtet ihm, was hundert Schultern 
Miche trügen — Jahrhunderte beſtaunen bie Thaten 
Des Mannes! Ihr verfchlinge der Himmel 
Dem er bie Erde hingab und der Erde Freuden, *) 
*, Borromäng, 
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Eilfter Abſchnitt. 


Frauensperſonen. 


I. Fragment. Allgemeine Betrachtungen über das weibliche Gefchlecht, 
1. Fragment, Männliches und weibliches Gefchlecht, 

IL Fragment, Ein Mädchen. R.H. 

IV. Sragment. Ein jungfräuliches Profil, H. 

V. Fragment. Zwey ſich ziemlich ähnliche Franenzimmer. M. H. R.L. 
VI Fragment. Ein großes Frauenzimmergeficht;von vornen, G. 
VI Seagmenf, 2. Frauenzimmer, 1. von vornen, 1. im Profil, G. und H. 
VII. Sragment, 2, Profile von Frauenzimmern, B. und Z. 

IX. Fragment, Maria Flückiger, 

X. Fragment. 4, weibliche Silhouetten. 
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XI. Fragment. 2, weibliche Silhouetten. 

XIV. Fragment, Karſchinn und eine englifche Dame, 

XV. Fragment. Bier Profilporträte von Frauen. 4, Ds. 

XV Fragment. Bier Profile von Frauensperfonen. R. B. 

XVI. Fragment. Ein Profilporträt, Bn. 
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XIX. Fragment, Ein Frauenzimmerprofi, W. 

XX. Fragment, Louiſe von Heſſen. 

XXL Fragment. 12. Frauenkdpfe. 
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Erſtes Fragment. 
Allgemeine Betrachtungen. 


© viel er ich gleich) anfangs fagen: Ich weiß fehr wenig Über die weibliche Hälfte des menſch⸗ 
lichen Gefchftchts zu ſchreiben; der gemeinſte Weltmann muß mehr davon wiſſen. Ich habe aͤußerſt 
ſelten Anlaß gehabt, weibliche Geſchoͤpfe zu kennen, wo ſie gekannt und ſtudiert werden koͤnnen. Ich 
habe ſie nie im Schauſpiele, nie beym Tanze, nie beym Spiele geſehen. In meinen — Jahren 
war ich beynahe Weiberſcheu — und ich war nie — verliebt. nt 

Alſo ſollt' ich vielleicht dieß ganze” große Kapitel der Phyſiognomik überfchlagen, da ich ſo 
wenig Kenntniß des weiblichen Gefchlechtes Habe — tiberfchlagen, und es einem Kenner uͤberlaſſen. 

Aber mit dem Lieberlaffen folcher Kapitel iſt's wieder fo eine eigne gefährliche Sache. 
Darf ic) nicht zweifeln, 06 ein anderer, wer er auch ſeyn möge, daffelbe fo behanteln wuͤrde, wie ich’8 
wimſchte? O6 er gerade das fagen wuͤrde, was u fo wenig es ſeyn mag, zu fagen füt wichtig 
und nöthig achte? — 

Zum Hinfinfen erblaß ich oft bey dem mich mehrmals fo ernftlich antoinfenden Gedanken: 

„Wie unansfprechlich wider meine Abficht das phyſſognomiſche Sindiumi in Anſehung des weib⸗ 
„lichen Geſchlechtes gemißbraucht werden konnte!“ — 

Gewiß, denk ich oft, geht's der Phyſiognomik nicht beſſer, als der er Phlleſobhi, — Arzs 
nepfunft, und was font Wiffenfhaft und Kunft heißen mag. Halbe Philoſophie fahrt zum 
Atheismus; ganze zum Chriſtenthum. So dürft‘ es der Phyſiognomik uch gehen! 

Doch ich will nicht verzagen. Alles menfhliche muß erſt halb fenn, ch’ es ganz ſeyn 
kann. Wir lernen gehen durch) Fallen, Sollten wir, aus Furcht vor dem Fallen, aufs Ges 
hen Verzicht hun? Was ich gewiß weiß, iſt dieß: 

Acchter, reiner phyſiognomiſcher Sinn in Anfchung des weiblichen Gefchlechtes ift die befte 
Wuͤrze und Stärkung des menfchlichen Lebens — und das allerwuͤrkſamſte Verwah⸗ 
rungsmittel vor Erniedrigungen feiner felbft und anderer. 

Die beſte Würze und Stärfung des menfehlichen Lebens. 


! 


Was 
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Was mildert mehr die männliche Rauheit, und ſtaͤrkt und unterſtuͤtzt bennoch zugleich mehr 
die männliche Schwaͤche? Was befänftigt allgewaltiger den fehnell aufbraufenden Zorn? Und reift 
zugleich mehr alle männliche Kraft? Was kann Mißmurhigkeit und Grämelen fofchnell megzaubern? 
Was die faden, langweiligen Stunden des Lebens, wenn ich fo fagen darf, fo wohlſchmeckend und 
genießbar machen? — Was, als die Nähe, als der herzvolle Blick eines edeln, wohlgebildeten weib⸗ 
Tichen Geſchoͤpfes? ald das Darſtrecken einer fanften weiblichen Hand? als die Morgendämmerung 
einer zuruͤckgehaltenen Thräne?— Welcher Sinder muß da nicht aufhören zu fündigen? Wie farm 
der Geift Gottes fanfter und mächtiger auf ein Herz wuͤrken, als durch Läuterung und Schärfung 
diefes phyſiognomiſchen Sinnes für dieſe phyfiognomifche weibliche Beredfamfeit?. Was falzt und 
Tohrzt fo die unzähligen Gleichgiltigkeiten, die und täglich aufgetifcht twerden?. Ich kann mir Faum 
eine größere Vaterwohlthat Gottes denfen, als diefen phnfiognomifchen Sinn, Er allein iji’s fo oft, 
der mir unzählige Bitterfeiten des Lebens augenblicklich verfüßt, Wenn unter der Eaft zerreiffender 
Beſchaͤfftigungen mein Herz bisweilen gerberiten möchte; wenn in heißen Thränen meine Augen 
ſchwommen; wenn meine Bruft glühte vor Beflemmung, weil man täglich zu mit fagte: mo iſt num 
dein Gott? wenn man mir die Seele, die ich mitteilen twollte, ind Geficht zurückwarf; wenn Tha⸗ 
ten der redfichften Einfalt mit Koth Befprigt, und Heifigfter Drang des Wahrheitgefühles als Unſinn 
nusgezifcht wurden; in den brennendſten Momenten des Lebens, wo ich mich in der ſichtbaren Welt, die 
mich dann umgab, umfenft nach einem langfam quillenden Tropfen des Troftes umfah ;— fiche! Gott 
Bffnete mir die Augen, zu fehen einen fprudelnden Quell, der fich in Bäche ergoß, woraus ich mich 
fatt trinken, und Fühl baden konnte — Begegnender Blick wars einer fanften,. zarten, aber innerlich 
ſtarken und fejten weiblichen Seele; ein Angeficht voll beynahe Fldfterlicher JZungfräulichkeit, das je 
bes Beben, jedes Leiden in der verborgenften Nerve des Angefichtes ihres Gatten fuͤhlt, zu vertifgen 
bereit iſt, und eben dadurch in demſelben Augenblicke, ohne irgend einen Zufag von dem, was bie 
Welt Schönheit nennt, fich zum Engel zu verfchönern feheint. 
Kanm eine edlere menfchliche Hebung geben, als Uebung dieſes phyſiognomiſchen Stunes 
für diefe fo mächtig wirkenden Weiblichkeiten? 
Aber diefer phnfiognomifche Sinn ift atıch das allerwuͤrkſamſte Verwahrungsmittel 
gegen Erniedrigungen feiner felbft und anderer, Wer kann cher die Gränge zwiſchen Fleiſch 
Oo 2 und 
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und Geift entdecken? Wer kann eher ER ER Punkt verfolgen, mo er ſch von 
dem Herzen zu ſcheiden ſcheint? 

Mer eher — die Imagination im Domino der — erkennen? Wer eher — 
von Liebe, und Liebe von Freundſchaft unterſcheiden? Wer fühlt tiefer, inniger, ehrfurchtsvoller das 
Heilige der Unſchuld? das Göttliche veiner Weiblichkeit? Wer mehr unheilige Kofetterie, die aller 
Schamhaftigkeit Blicke wendet und ſchließt? — Wie oft wird er verachtend ſich menden von ver 
angebetetften Schönen? Diefer unleidliche Stolz ihres Schweigens ? diefe innerlichen Fraftlofen Ans 
maßungen ihres gefpannten Medens? diefe Fadheit ihrer, Elend und Armuth hoch überfliegenden, 
Augen? diefe gebieterifche Naſe? diefe von Geiftlofigfeit fchlaffe, durch Verachtung ſchiefe, durch 
Hohngelaͤchter des Neides Blaulicht ſchwarze, Durch) Intrigue und Schalfheit Halb verbißne Lippe— 
‚Alles dieß — und wie vieled andere mehr wird euch verwahren gegen allen fchädlichen Reiz ihrer 
fhaamlofen Bruft! Wie innig fühle's ein Menfch von reinem phofiognomifchen Sinne, daß er ſich 
nicht tiefer erniedrigen koͤnnte, als wenn er ſich von fo einem Gefichte beſtricken ließ — Dieß fey 
ein Benfpiel von taufenden, 

Aber wenn dir dann nun eine ebfe, reine, weibliche Schönheit erfcheint, voll Unſchuld und vol 
Seele — ganz Liebe und Liebenswuͤrdigkeit — die eben fo fihnell gefühlt werden muß, als fichtbar 
ſchnell fie alles Fühlbare mit ihrem innern Sinne fühlt; du auf ihrer großbegigten Stirne die uner⸗ 
meßliche Empfänglichfeit aller Belehrungen, die ein weiſer Mann ihr geben kann, erblicheft; erbli« 
ckeſt in ihrer gedrängten doch ungefpannten Augenbraune eine uneröffnete und unerfchöpfliche Fund 
grube von Weisheit; den reinlichften und feinften Gefchmack in ihrer zart umrißnen oder beſchnitte⸗ 
nen Naſe; die theilnehmendfte Bitte des Herzend — wie fie fich Durch ihre undeflecflichen Zähne 
über die veinften, holdeſten Eippen ergießt; — du in jedem Hauche Demuth und Gefälligfeit ‚jeder 
Bewegung ihred Mundes Huld und Sanftheitz jedem Ton ihrer Stimme Adel und Weisheit; je« 
dem Blick ihrer nicht aufgefperrten, nicht zufinfenden — fondern fo gerade vor ſich hinblickenden 
und ſchnell fanft ſich wendenden Augen eine Seele ficheft, die deine Seele fchwefterlich zu umfaffen 
feheint — du fie über Gemaͤhlde und Beſchreibung Meilenweit erhaben ficheft — du mit offnen 
Sinnen alle die Herrlichkeiten ihrer geiftvollen Bildung wie das milde Goldlicht der herbſtlichen 
Abendfonne in dich trinkeft — wird dann bein fo hochgepriefener phyfiognomifcher Sim bir nicht 
Sünde oder Berderben, oder beydes zugleich werden? en 
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Henn dein Yug einfäktig ift, fo wird dein ganzer Leib heiter ſeyn, gleich als wenn 
ein Licht dich mit feinem Glanz umleuchtete; und was iſt phyſiognomiſcher Sinn anders, 
als diefe Einfalt des Auges? Nicht die Seele ohne den Leib, aber in dem Leibe die Seele zu fes 
benz; und je mehr du Seele fichejt, wird dir nicht allemal um fo viel heiliger der Körper, ihr Ge⸗ 
wand, ſeyn? Was? Menſch! mit diefem Sinne? diefem Gefühle, das dir Gott gab — du — ent ⸗ 
heiligen follteft dur dieß Heilige Gottes? Entheiligen — das heißt: erniedrigen? verunftalten? 
kraͤnken? unempfindlich machen? Wem eine gute oder große Phyfiognomie nicht Ehrfurcht 
und eine Liebe, die nicht beleidigen kann, einflößt, der foll von phyſiognomiſchem Sinme forechen? 
Der phnfiognomifche Sinn ift Offenbarung des Geiſtes. Nichts erhält die Keufchheit fo: 
rein; nichts verwahret fo vor viehifcher Lüfternheit — nichts erhöhet deine Seele mehr, und die- 
Seele, die's dir anfieht, daß fie dir heilig iſt. Anblick der Kraft erweckt Ehrfurcht, Gefühl der Liebe 
Liebe — aber Liebe, die nicht das ihrige fucht. Liebe, die rein ift, wie die Liebe der Engel, die fich 
im Himmel umarmen — — Fragment eines Fragmentes. 
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Zweytes Fragment. 
Männlihes und weiblihes Geſchlecht. 





Uses, (id) fage nichts, und kann und will nicht3 fagen, ald das Bekannteſte) überhaupt, 
wie viel reiner, zarter, feiner, veizbarer, empfindlicher, bildfamer, leitfamer, zum 
Leiden gebildeter ift das tweibliche Geſchlecht, als das männliche! 

Der erſte innerſte Grundſtoff ihres Weſens ſcheint weicher, reizbarer, elaſtiſcher zu ſeyn, 
als der maͤnnliche! 


Geſchaffen 
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Gefchaffen find fie zu mutterlicher Milde und Zärtlichkeit! MP ihre Organen zart, biegſam, 
leicht verletzlich, ſumlich und empfaͤnglich. — 

Unter taufend weiblichen Gefchöpfen kaum Eins ohne das Ordengzeichen der Weiblich— 
feit — MWeichheit, Rundheit, Reizbarkeit. 

Sie find Nachlaut der Mannheit . . vom Manne genommen, dem Mann unterthan zu 
ſeyn, zu tröften ihn mit Engelstroft, zu leichtern feine Sorgen; felig durch Kindergebäbren und 
Kinderzichen zum Glauben, zur Hoffnung, zur Liebe. 

Diefe Zartheit, diefe empfindfame Beweglichkeit, dieß Teichte Gewebe ihrer Fibern und 
Drganen — dieß Schwebende ihres Gefühles macht fie fo leitſam, fo führbar, und verfuͤhrbar; 
fo leicht unterliegend dem wagendern, kraͤftigern Mannsgeſchlechte — durch ihre Meize aber doch 
verführender, ald der Mann durch feine Kraft. Der Mann ift nicht zum erften verführt 
worden, fondern Das Weib; darnach auch der Mann durch das Weib. 

Aber nicht nur aͤußerſt verführbar — auch Bildfam zur allerreinften, edelſten, engelfchöns 
ften Tugend! zur allem, was Lob und Lichlichfeit heißen mag. 

Aeußerſt empfindlich für Reinheit, Schönheit und Ebenmaaß aller Dinge, ‚ ohn’ alles 
mal an inneres Leben, innern Tod, innere Berweslichkeit zu denken, Das Weib ſchaute an, 
daß der Baum gut war, davon zu effen, und lieblich anzufehen; daß er auch ein ans 
muthiger Baun wäre, dieweil er flug machte, und nahın von defielben Frucht... 

Sie denken nicht viel, die weiblichen Seelen; Denken ift Kraft der Mannheit. 

Sie empfinden mehr, Empfindung iſt Kraft der Weiblichkeit. 

Sie herrſchen oft tiefer, Fräftiger, ald die Männer, aber nicht mit Zorn und Donner: 
wort — (thun fies, Weiber find fie nicht mehr — find Mißgeburten, in fo fern fie fo herrſchen) 
herrſchen mit dieſem Blicke, dieſer Thraͤne, dieſem Seufzer! 

Sie find der reinften Empfindſamkeit, der tiefſten unausſprechlichſten Gefühle, der allber⸗ 
geffendften Demuth, der unnenndarften Jımigkeit fähig. . 

Auf ihrem Antlige ſchwebt ein Zeichen der Heiligkeit und Unverletzlichkeit, das jeder fühlen- 
de Mann ehrt, Die Zeichen.bewürft oft onidifche Bertvandlungen, 


Sie 
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Sie können, dahin gewendet, leicht durch die Neizbarkeit ihrer Nerven, durch die Lnfähig- 
feit zu denfen, zu vernünfteln, und zu fcheiden — durch das Liebergewicht von Empfindung — 
die Hochfliegendften, unwiederbringlichſten Schwaͤrmer werden. 

Ihre Liebe, fo innig und tief fie ift, iſt ſehr wandelbar. Ihr Haß ift beynah unheilbar — 
nur durch Uebergewicht fehmeichelnder Eiebe langſam zu vertilgen, Männer wirken mehr in die 
Tiefe — Weiber mehr in die Höhe, | 

Männer umfaffen mehr das Ganze; Weiber bemerfen mehr das Einzelne; beluftigen 
fich mehr am Detail und Auseinanderlefen der Ingredienzien zum Ganzen. Der Mann trinkt 
mit offenem Blicke einen grauenvollen Gewitterhimmel, und fühlt fich froh und ernft, wenn die 
Majeftät der furchtbaren Wolken ihn uͤberſtroͤmt. 

Das Weib zittert dem Blig und dem kommenden Donner entgegen, und verfchließt ſich 
bebend in fich felber, oder in den Arın des Mannes. 

Wo Männer Einen Sonnenftral fehen, da ergögen fich die Weiber am fiebenfarbigen 
Regenbogen. Das Weib ſieht ihn auf Einer Stelle, den Bogen des Friedend — der Mann vers 
folgt feine Millionen Stralen durch den ganzen Halbzirkel, in bem fie fich ſpiegeln. 

Das Weib lächelt, wo der Mann lacht; und weint, wo der Mann ſchweigt; und 
jammmert, wo der Mann weint; und verzweifelt, wo der Mann jammert; und hat doch oft 
mehr Blauben, als der Mann, 

Ein Mann ohne Religion ift ein Franfelndes Wefen, dag fich bereden will, ges 
fund zu feyn, und feines Arztes zu beduͤrfen. Aber ein Weib ohne Religion — if ein müs 
tendes, abfcheuliches Geſchoͤpfe. 

Ein Weib mit einem Bart ift nicht fo widrig, als ein Weib, dad den Freygeiſt ſpielt. 
Sie find zur Andacht und Religion gebildet, die weiblichen Eefchöpfe. Ihnen erſcheint 
der Auferftandene zuerft — aber fie muß er auch abhalten, ihm nicht zu fruh und zu brünftig zu 
umarmen — Ruͤhre mich nicht an. . — Alles neue, ungerohnte, ergreift fie ſchnell — 
führt fie weit weg. 

Sie vergeffen alles im Gefühle, in der Nähe deſſen, was fie lichen, 
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Sie verfinken in die unheilbarfte Melancholie; fo wie fie zur unerſtiegbarſten — 
ne hinauffliegen. 

Maͤnnergefuͤhl iſt mehr Imagination; Weibergefühl mehr Herz. 

Wenn fie offen find, fo find fie offner, als die Männer; wenn verfchloffen, verſchloßner. 

Ueberhaupt — duldender, langmuͤthiger, glaubender, gutthaͤtiger — und — 
ſchamhafter. — 

Sie ſind nicht Fundament, worauf gebaut wird — ſondern Gold, Silber, Edelgeſtein, 
Holz, Hen, Stoppeln, was auf das maͤnnliche Fundament ſich bauen laͤßt. Sauerteig des 
maͤnnlichen Charakters — oder noch beſſer: Oel zum Eſſig der Mannheit. 

Die zweyte Seite auf dem Blatte der Menfihheit. 

Mann allein nur halb Mann — wenigftens nur halb Menfh — König ohne Reich, 
Nur durch den Mann iſt fie ſtehend und gehend das Weib, das feine Weiblichkeit fühlt — aber 
auch nur durch das Weib iſt der Mann das, was er feyn kann und fol, Daher nicht gut, daß 
der Menſch allein ſey. Er verläßt Vater und Mutter, und haͤngt an feinem Weide — 
und die zwey find Ein Fleiſch. 


“ 4 + 


Noch ein phyſiognomiſches Wort Über das Verhaͤltniß beyder Geſchlechter. 


Der Mann feſter — das Weib weicher. 

Der Mann gerader — das Weib fchlanfer. 

Der Mann ſteht — das Weib tritt leis auf. 

Der Mann ſchaut und beobachtet — das Weib blickt und empfindet, 
Der Mann ift ernſt — das Weib leicht. 

Der Mann ift höher und breiter — das Weib Fleiner und ſchmaͤchtiger. 
Der Mann zäher und roher — das Weib glätter und fanfter, 

Der Mann brauner — weißer das Weib, 

Saltiger der Mann — Einfaltiger die Frau, 
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Staͤrker und kuͤrzer behaart der Mann; zaͤrter und laͤnger das Weib. 
Der Mann hat gedraͤngtere Augenbraunen; lichtere das Weib. 
Der Mann hat mehr vorgebogne Linien; mehr einwaͤrtsgebogne das Weib. 
Mehr geradlinigt iſt der Mann — Bogenlinigter das Weib. 
Mannögeficht iſt im Profil ſeltener perpendikular, als das Weib, 
Edigter der Mann; runder das Weib, 
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| Drittes Fragment, 
Ein Mädchen mit beyden Augen, 


R ung nun eine Reihe von weiblichen Köpfen vor ung nehmen, und fie mit reinem phofiogno« 
inifchen Sinn, fo viel und dei gegeben üt, betrachten. Wir wollen unten anfangen. 

Des. Ban» Ein ſehr gutmuͤthiges Kind; feine Gutmuͤthigkeit fist befonders im Mund und Sinne, 
bed LXXX. Man fehe den unten an beynah in Lebensgröße gezeichneten Mund — der aus der Mit 
Tafel R. H. tellinie des Mundes in die Unterlippe gleichfam einfchneivende Winkel iſt reiner Aue 
druck von Bonhomie. Aber der hohen Stirn ungeachtet, der nicht ganz gemein fcheinenden Augen 
ungeachtet — ift das Kind von fehr geringer Verftandesfähigkeit. Die Stime geht theils zu ges 
rade auf, ohne daß der untere Theil des Gefichtes merklich vorfteht; theils iſt das Kugelichte der 
Stirne, welches durch den Schatten auf der rechten Seite ſichtbar wird — beynah allen meinen 
Beobachtungen zufolge, Zeichen der Schwachheit, 

Das Gemeine in den Augen ift.in dem Proftlange fichtbarer, ald im Ganzen. Es iſt aber, 
ettva die Augenmwimper ausgenommen, ſchwer zu beſtimmen, was darinn eigentlich die Schwad). 
heit bezeichne. F Do : 

Nachftehendes Köpfchen iſt zwar dem Urbilde nicht ähnlich; Hat Fein fo gemeines Auge, 
wie das auf der Tafel — nicht die Hohe Stirne ; aber etwas von dem Kugelichten der Stimme, das 
felten an ausgezeichneten Berftandesfähigkeiten wahrgenommen wird. 


Viertes 
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Biertes Fragment. 
Ein jungfräaulides Profil. 
Des II, Ban; 


y LXXKI end kenne das fehönere Original nicht. Es ſol dieſem Bilde ſehr undhnlich ſeyn — 
Zafel. H. Ich ſage alſo von dem lebenden Charakter fein Wort. Und mas von dieſem Bilde? — 
Kein gemeines, Fein unbedeutendes Gefiht! Die Stirne bis zur Augendraune — ſowohl in Ab⸗ 
ſicht auf Umriß, als Lage — ſehr viel verſprechend — Wenn der Uebergang von der Stirne zur 
Naſe; wenn die Naſe ſelbſt bis an die Spitze wenigſtens — gemein iſt; ſo iſtss gewiß das Auge 
nicht; gewiß nicht der Uebergang von der Naſe zum Munde; gewiß die Oberlippe nicht — (der 
Mund iſt im übrigen gewiß zum Nachtheil des Urbildes unwahr) gewiß der Profilumriß des Kins 
nes nicht. Und abermals Zeichnerd Schuld ift, daß das ganze Geficht, wie gewöhnlich, feinen eins 
fachen beſtimmten Blick Hat — daher Weltleute, Hofleute, die nur die Mienen, nicht aber die 
Phyſiognomien kennen/ dieſem Gefichte gewiß unrecht thun würden, So viel Phyſiognomie, 
möcht ich fagen kann nicht fo wenig Miene haben. Im Ohre, dieſer Fläche und Breite des 
Ohres iſt viel Lernensfaͤhigkeit. 

Deine Miene ſey wie beine Phyſiognomie! — Alles, was ich zu nachſtehendem mir nu 
bekannten Geſichte ſagen möchte: Sey nicht wenig — du Fannft viel ſeyn! 

' Mess . 
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Fuͤnftes Fragment, 
Zuey fi ch ziemlich ähnliche Srauenzimmer, 


Dis in van 2 wo — Freundinnen — weit unterm Originale - - En beynaß in gleichem Ders 
—F — haͤltniß unähnlich. —, 

M.HRL Zwo Freundinnen — bie man wenigſtens für Schwefiern halten koͤnnte; die zu 
gewiſſen Zeiten, da die obere etwas fetter, die untere, etwas magerer war, Überhaupt faft nicht ums 
terfchieden werden konnten. Ihr Charakter ift ohngefaͤhr fo verfehieden und fo ähnlich, als es ihre 
Gefüchter find, ald es ihre ganze Bildung iſt. Die obere iſt feiner und ſchlanker — die untere dich: 
ter und ſteifer. So find in demſelben Verhaͤltniſſe alle ihre Züge fich ähnlich und verfchieden, Güte, 
eine an die Trägheit graͤnzende Weichlichfeit und Harmloſigkeit mit einer großen Dofis der kind⸗ 
lichſt unfchuldigften Eitelfeit machen wohl den Hauptcharafter von beyden aus. Beyde ziert die 
edelſte jungfräulichfte Schaamhaftigfeit und Lernensbegierde — fo viel oh einen hohen Grab von 
Anftrengungs» und Aufmerkfamfeitsfähigfeit möglich ift, Die obere hat im Bilde von ihrer uns 
verderblichen Güte, und dem hohen Adel ihrer duldenden Seele viel verloren. Das Bild hat allen: 
falls etwas geämliched — das die Natur nicht hat, Die Oberlippe üft für die außerordentliche 
Güte des Originals in diefer Copie viel zu klein, und fir die nicht außerordentliche Verſtandesan · 
Tage zu fehr beſchnitten. Das Nafenloch der obern iſt fatal verzeichnet — fo wie überhaupt die 
Grazie der Natur diefem Bilde durchaus fehlt. Die Aehnlichkeit diefer beyden fich nicht verwand- 
ten Mädchen — Bleibt indeß immer ein fehr feltenes und fehr wichtiges phpfiognomifches Phaͤno⸗ 
men — um fo viel mehr, da ihre Charakter fich fo ähnlich find — Mich daͤucht — ein Phäng: 
men — dem man wohl ſchwerlich alle Beweiskraft für die Wahrheit der Phyſiognomie wird ab« 
fprechen können. 

Hierüber — Reihen von genauen und unparthenifchen Beobachtungen — hierliber cin be- 
fondere® Buch — welche Arbeit fir den feinen, genauen Zeichner, den Phyſiognomiſten, den 
Menfchentenner! 

Dieß Buch — wenn's da ift — wenns mar wahrhaft ähnliche Menſchengeſichter neben 
einander ftellt — wenn's befonders die Hauptformen derſelben rein darſtellt — wenn's nur ent⸗ 

— Pp3 ſchiedene, 
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fehiedene, unterfuchbare, auffallende Charakter zeichnet: welch Erſtaunen, welche Ueberzeu— 
gung, welche Anbetung des Vaters der Wahrheit und Ordnung wird's wecken! — Wie wird's 
die Homogenitaͤt jedes Menfchenangefihts, dieß Grundgeheimnig der Phyfiognomif in 
neues Licht fegen! | 

Wär’ ich König, ich ließ einen geuͤbten phyfiognomifchen Zeichner Bloß in diefer Abſicht 
reifen — um ähnliche Menfchen zu zeichnen; und mit ihm, oder in ihm, wenn's ſeyn koͤnnte, ei: 
nem Philofophen, der den innwendigen Menfchen fo gut beobachten Fönnte, als der Mahler den 
ausivendigen, : 

Hier noch die Schattenriffe von den beyden Mädchen — 1. ift voonM.H. 2. von R.L. 
auf der Tafel, Sie fiheinen aber nicht beyde in gleichem Profil gezeichnet zu ſeyn. 
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Frauens perſonen.— 303 
Sechstes Fragment. 
Ein großes Frauenzimmergeſicht von vornen. 


des m. Ban, I⸗s kannte dieſes Geſicht als ein Kind — da wars ein liebenswindiger Engel — 
ne —* wie aͤhnlich dieß Bild ſey, weiß ich nicht. Genug, es iſt das Bild einer edeln, zaͤrtli⸗ 
chen, aufrichtigen, Verſtand⸗ und Faͤhigleitsreichen Seele. Die Stirne, wie ſie hier erſcheint, 
iſt unverworren und offen — Helffehend, richtig fehend; aber eben nicht tiefgrabend, Form und 
Lage der Augenbraunen, und der Raum dazwiſchen zeigt nicht gemeine Berftandesfähigfeit — die 
aber doch Durch) die Länge bed Raums bis zu den Augenwinkeln, wenn man fich diefen als einen 
Dreyangel denft — etwas gedämpft zu werben ſcheint. — Die Augen, in denen, überhaupt bes 
trachtet, fo viel Phyfiognomie, fo viel zarte Liebe ift — fiheinen mir dennoch unwahr und nicht 
richtig gezeichnet. Der Bogen gerade uͤber dem Augapfel hat gewiß in der Natur nicht Diefe etwas 
matte Woͤlbung. 
| Die Nafe ift nicht der hechgebietenden eine — older der harten, nicht der fuftigen, nicht der 
unempfindlichen eine; voll Adel, Rufe, Weisheit — Geduld und Liebe . .. Der gewiß Farrifa- 
turiste, oder wenn ihr lieber wollt, manierirte Mund — iſt dennoch auch fo noch) voll der fanftes 
ften, edelſten, reinften Beſcheidenheit und Güte .. So auch das Kim! — Mehr Wahrheit in 
den Augen — Sonft alles in der einfachften Harmonie — bis auf Die Stellung des Kopfes. Die 
Ohren find fatal gezeichnet, und plump. Deſto fehöner das Oval des Geſichtes — das fü guten 
Eindruck für die Einfachheit des Charakters zu machen fcheint. 
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Siebentes Fragment. 
Zwey Franenzimmer; Eins von vornen; Eins im Profile, 
G 


dam dan Daſebbe weibliche Geſicht — weniger ſchmachtend und jugendlicher, kindiſcher — 
Mae * KIN Die unfchuldigite Bonhomie im Munde, Aber die Schiefheit des linken Auges, und 
die auffallende Kleinlichfeit der linken Augendranne, in Vergleichung mit der rechten — ferner die 
Schiefe des Kopfputzes — (man ziehe nur eine gerade Linie — nach der Länge und Lage der Nafe 
herauf, man wird fie leicht bemerfen) ſodann das matte, gedankenloſe Hinausſtaunen in den uner⸗ 
meßlichen blauen Himmel ... Alles Sünden wider die Natur! . und wider Die Ehre des Ur⸗ 
hebers der Natur! .. Verläumdung und Berunftaltung feines Harmonifchen Werkes, 
zn: H. 

Kein unbedeutende, und doch fein auferordentliches Geficht . . Die Nafe weggerechnet, 
wie perpendifular die Form des Gefichtes — Die Stine gemein; fie wäre weniger gemein, wenn 
die Kruͤmmung von oben herab länger fortgienge; oder wenn die Geradheit der untern zween Drit⸗ 
tel des Siirnumriſſes — die ganze Stirnlinie ausmachte — noch mehr aber, wenn dieſe mehr zu⸗ 
ruͤckgienge. Wer ſich die Mühe nehmen mag, dieſe wenigen ſichern Bemerkungen ſich wohl einzu⸗ 
prägen, der wird feinen phyfiognomifchen Blick in Anfehung der Stirnen gewiß fehr gefehärft haben.’ 

- Die Entfernung der Augenbraune vom einfältig hinftaunenden Auge, das, an fich betrach- 
tet, männlicher Verſtandeshelle fähig wäre, ſchwaͤcht den Eindruck von Verftand, Die Nafe voll 
Ausdruck von Adel, Reinheit, Größe. Um den Mund herum ausnehmende Treue, Einfalt, Liebe, 
Frömmigkeit — Kraft im Kinne und Ohre. 
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Achtes Fragment, © 
‚Ben Profile von Sranendpsrfonen, 
u ne 


Des III Ban- GR und Kleines in Einem Gefichte, Großes von Natur — Kleinheit durch — 
ar Du Ich weiß nicht was! vielleicht mur durch Zeichnungsfehfer? Sch kenne das Urbild im 
mindeften nicht ;_alfo kann ich unbefangen urtheilen — diefe Stirn an einem weiblichen Gefichte ift 
außerordentlich; von oben herab anzufehen, vermuthlich beynahe cylindrifch. Auch ift noch etwas von 
derfelben Größe in der Augenbraune, Das, obgleich am obern Augenliede verzeichnete, Auge — hat 
dennoch) noch Ausdruck genug von Fruchtbarkeit des Witzes und der Einbildungsfraft. Die Nafe 
allein betrachtet, voransgefegt, daß man das Naſenloch richtiger gereichnet denke, üft ficherlich feiner 
gemeinen weiblichen Seele, obgleich ich mich nicht ertuehren kann, mächtige Sinnlichfeit drinn auss 
gedrückt zu vermuthen — Aber der Hebergang von Diefer Stirne zu diefer Nafe hat etwas wider 
liches für mich, Man denke ſich denfelben entweder weniger hohl, oder dann die Stine zuruͤckliegen 
der — und man wird in dieſem Gefichte mehr Harmonie finden, 

Aber nun — 100 fängt die Kleinlichkeit vecht ſichtbar an? — Unter der Naſe Dis zum Ende 
des Kinns. Eine Gedehntheit, die befonders mit der Stirne fehr kontraſtirt. Kindiſche Schwaͤ⸗ 
che — Leichtfinn — füße gemeine Weiblichkeit — an fich betrachtet ift in dem Munde, den wir 
vor ung haben, edle jungfräufiche Güte, Aber die ganze Parthey hat was kraftlos weichliches, 
Das den Ausdruck der Nafe vollkommen zu bejtätigen fcheint, 

7. 

In dieſem, obgleich der Natur unaͤhnlichen Geſichte.wie viel mehr Einfachheit, Einſin⸗ 
nigkeit; — wie viel weiblicher die Stirne! fräftiger, inniger, edler, nicht hervorluͤſternd die Naſe! 
Das Auge, wie denfend und Leiden zuruͤckhaltend! &o der, obgleich allzuffeinliche, verfchnittene 
Mund! — Aber der Umriß von der Nafe zum Kinne — Man vergleiche ihn mit dem oben, und 
fühle! fühle des Leichtſums Gegenfag! — Uebrigens ein fo verfchloßnes — drangvolles Geficht — 
daß es mir ſchwer fiele, alle Schäge drinn heraus zu blicken, 


Phyſ. Stagm. III Verſuch. ng Hier 


306 XI. Abfchnift. VII. Fragment. 

Hier noch ein Herrlich edles, wackeres frommes Weib, (Man bemerfe abermals, Naſe 
weggerechnet, die Perpendikularitaͤt des Geſichtes) Sie iſt die Mutter von H. auf ver LXXXIV. 
Tafel, Die Stime kann viel faffen, aber nicht ſcharf fcheiden, und voll Zuruͤckgeben. Sonft eine 
unverlegbare Heiterleit und Treue in dieſem Geſichte. 
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———— wie dieß Bild — fin gemeines ib; — übe nicht aus 
er Belt! Der ganze aͤußere umriß — gemein Säuerifh — . Das Arge nicht 
dumm, treffend, verführerifeh, für wen — geröiß nicht für ein rhoſognomiſches Auge! So 
wenig als die Naſe! fo wenig als der Mund, der beſonders 106 Heinihe hat: Fleiſch verführt 
Fleiſch — aber die Phyſiognomik verwahrt dor hen Berfißrunen, wie der feine Geſchmack 
vorm keſen Erdthung verbteitender Bode Uesefuupt aber ehe ih, daß mir das ganze Ge⸗ 
ſeht, von Seite de Zeichmung und der Behandlung, ſchwach imb fade ſhein Die Hungen allin 
verdienen bie Aufmerfanteit des Pfpfognomifen, Dies beynah ecigte Bogen iſt des hellen 
und fchnellen Bemerfers — nicht eben des Beobachtungsgifed gewiß felten oder nie der bes 
ſcheidenen, innigen, erhabnen Weiblichtett. Die Rafe iſ du ſhiahe deeihn und ſchattirt, als 
daß ſich was weiters, als flache Gemeinheit daraus ſehen Tiefe 


Da 2 Nachſte⸗ 


308 XI. Abſchnitt. IX. Fragment. 
| Nachitehende Vignette Hat etwas großeh im äußern Umriſſe, inder Stirne, zwiſchen den Au ⸗ 
genbraunen, im den Augen, der Naſe, wiewohl die letztere durch Schiefheit der Zeichnung verliert, 
und die untere Hälfte des Gefichtes unter Die Winde dev obern mißzeichnet üft, 
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Zehntes Fragment, 
Bier weibliche Schattenbilder mit einfahen Schattenftriden. 


nn En⸗ Geſellſchaft Freundinnen in ſtillen Zügen des gemeinen Lebens. 
LXXXYIL Merkwuͤrdig it immer die Betrachtung, wenn man Perfonen kennt, und fie ge: 
Tafel. gen ihre Silfouetten, diefe wieder gegen die Copieen ind Kleine, oder in Kupfer hält, 
Meiftens wird man, wenn man Acht hat, die Urſachen verfchiedenften Ausdrucks in Meinen Mbrveis 
dungen finden, 

Man ſieht ohne mein Erinnern, daß die Züge aller viere im Uebertragen abgeftumpft find, 
und das Scharfe jedes Charakters verraucht ift. 

An der erften ficht mar wohl nichts mehr, als richtigen Sinn, Gutmüthigfeit, Beſchei⸗ 
denheit, ftilles, aufmerfendes Wefen. Und wohin ift die Cebhaftigkeit, der Leichtſinn, die Schalke 
heit, die fich immer gleiche Luſtigkeit Bis zum Poffenhaften, das Beharren auf ihrem Sinne? Das 
alles ift mit den verfchlafften Linien weggeſchmolzen, das iſt in der Angftlich zufammengenommenen 
Stellung unterm Zeichnen verdruͤckt; und doch möchte ich fagen, daß noch eine Ahndung zurück 
bleibt, daß diefe Geftalt freymuͤthiger, guter Laune fähig iſt. 

Ben der ziwenten wird man das nicht ahnden. Sie ift ſchon mehr auf fich felbit geſetzt. Es 
fehlt ihr nicht an Geiſt. Der Uebergang von der Stirne zur Naſe, auch die ganze Stellung hat 
was ſtolzes. Die Nafe hat hier alle Feinheit verloren, fo wie die Nafe der erften alle Freymuͤthig ⸗ 
feit. In dem Munde ift Gefälligfeit ohne Lieblichfeit, mit einer leiſen Ahndung von Spott und 
Kälte, die das Kinn und das Übrige Untertheil Bis zum Halſe beſtaͤtigt. 

Die dritte drückt, dimft mich, fehr deutlich eine gerade ohne viel Nachdenken vor fich hin 
lebende Perfon aus, eine innere Beftimmtheit und Gutmuͤthigkeit. 

An der vierten, die zwar nach der erften am meiften verloren hat, fieht man doch immer 
noch ein harmloſes Gefchbpf, das fröhlich in die Welt und Gottes Tag hineinficht, vergnügt mit 
fich ſelbſt, feiner Geftalt, feinem Schickſale, feinem Puge, lebt und leben läßt. Ein Dafeyn, wie 
der Vögel auf den Zweigen. 

Da 3 Was 


310 x1. Abſchnitt. X. Fragment. 

Was nachftehendem Schattenriffe abgeht, wollen wir außer dem platt gebrückten Kinne 
nicht rügen, Geiſt und Lebhaftigfeit mit der Eindlichjten Güte, Unſchuld, Reinheit und Liebe ift 
fihtbar genug. Aus dem allen zufammen entfpringt ein Ausdruck von unbefangener Treuherzige 
keit, der niemanden entgehen wird, 
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Eilftes Fragment. 
Sieben weiblide. Silhouetten. 


Pr auf Eine alle von unbefannten Perfonen — und alle unterm Originale — befonders um 
den Mund alle, etwa 1. und 3. ausgenommen, verborben. Laffen wir alſo den Mund bey allen 
dahin geftellt ſeyn — und fagen nur ein Wort von den Stimmen und Naſen. 

Keine fehlechte Stim unter allen, Wenn ich reihordnen dürfte — waͤre 2, die unterſte — 
dann folgte 4, dann ı, dann 3, dann 6 — dann 5 — dann 7. — 7 hat offenbar die denfendfte 
Stirn — aber auch feine von allen Nafen ift gemein — In der, unfern vorliegenden Silhouetten 
nach — geringften, 4 — ift offenbar Geiftesfruchtbarfeit. Dann folgte in Anfehung des Geis 
ſtes und zugleich der Empfindfamkeit — ı — dann 2 — dann 3, dann 6, dann 7, dann 5 — 
Zeigt mir Nafen, twie 5. befonders, an einem unbedeutenden Alltagsgefichte! Das maͤnnlichſte Kinn 
ſcheint 1, das weiblichite 2, das gütigfte 5. zu haben. 


Zwoͤlftes 


312 XI, Abſchnitt. XI. Fragment. 





Sri — 
Drey weibliche Silhouetten. 


U» zwar nicht gemeine! Mir ift Feine von Angeficht bekannt; aber ich finde alle drey trefflich — 
Sie könnten der Achnlichfeit nach Schweitern fenn, aber fie ſind's nicht. 

Alle drey find im Charakter von Reinheit und Einfachheit, Adel und Würde, 

Nichts heterogenes, twiderfprechendes in feiner. 

Nicht der obere Theil — Natur — der untere Kunft oder Leidenfchaft. Nicht eine Zu- 
fammenfegung von geraden und frummen Linien — Geradheit und Rundung find (die Stirn von 
1. ausgenommen) fehr glücklich zufammengefloffen. 

Alle drey find Gefichter, die in einer fünftigen Phyſiognomik, mit einigen ——— 
ſiognomien unterſetzt — gewiß in Eine Klaſſe kommen werden. 

Die 
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Die erfte ſcheint indef ‚ Ich rede nämlich Bloß von den vorliegenden Schatten — die wei⸗ 
fefte; die zweyte, vorausgefegt, daß, wie ich gewiß glaube, der Mumd um etwas verfchnitten 
ſey, die gutherzigfte; die dritte — die fehönfte, edelfte, geradeſte. 

Wohl verftanden, es ift feine unverjtändig, Feine bloß gemein verftändig, Feine unedel; 
alle drey Nafen find uͤberhaupt aus Einer Klaffe, Aber .. die erſte allein betrachtet, fcheint die 
verfländigfte; die zweyte durch kaum merfbare ununterbrochene Erhöhung — mwird vielleicht 
lockender, aber nicht erhabner; die dritte — befonders im Verhältniffe der Stirne — erha⸗ 
ben. Hier ficht man offenbar, daß die Kürze und fehrägre Lage der Stirne, und vornehmlich 
ber obere Theil der Nafe gleichfam die phufiognomifche Wurzel der Erhabenheit find. 

Der Mund der dritten, am fich betrachtet, iſt herrliche Güte, — 

Nachftehende Vignerte, Karrikatur eines erhabenen Gefihtes; etwas Erhabenheit ift 
noch in der Geftalt, 





Phyſ. Fragm. Ul Verſuch. Kr Dreyzehn⸗ 





Dreyzehntes Fragment. 
3wo weibliche Silhouetten. 


1. 
En mir unbekanntes Gefichtgen, voll weiblichen Ausdrucks, voll kindlicher Schuͤchternheit und 
Befcheidener Güte, Die Stirne fo rein weiblich, fo Eindructsfähig, fo oh’ alled Arge — So die 
Nafe — Der Mund verfchnitten, welches nun den Ausdruck von Kälte giebt, Das Kinn — 
furchtfam bis zur Blödigkeit, 
ä 
Ebenfalls mir von Perfon unbekannt; aber ganz unfehlbar eines der Seelenvollften weibli⸗ 
chen Gefichter. So viele edle, nachgiebige Feftigeit; fo viel gefälliges unverändertes Kuhen auf 
dem geliebten Gegenftande; fo viel liebevolle Naiverät; Wohlwollen; bleibende Treue; leidende 
Tugend; 
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Tugend; feine tiefgedruͤckte Empfindfamfeitz Frömmigkeit mit Schwung edler Schwaͤrmerey! . 
Stilles Mondenlicht und Mitternacht füllt dieß Herz mit Gottesruhe „ . . Viel Eleganz und Sims 
pligität in einander gefchmolzen! — Der Höchfte Ausdruck von Herzensgeiftigkeit — ift vom Augen · 
knochen bis unter die bedeutungsoolle Augentwimper. Der ganze untere Theil dieſes Geſichtes, vers 
glichen mit dem vorüberftehenden — hat viel mehr Klugheit und planmachende Ueberlegung. Wäre 
fie. ausgedehnter — wie viel ſchwaͤcher wuͤrde der Eindruck von feiner Klugheit ſeyn! 


Bierzehntes Fragment. 
Louiſa Karſchinn und eine englifhe Dame, 
Des II. ser feine Verſe machen, als fo ausfehen! “ — Ich bin mit meinem bißchen Phy⸗ 


—— ſiognomik viel toleranter und gelinder geworden! Nein! „lieber ſo ausſehen, und 
Zafel. E. D., Verſe machen“ — denn wahrlich, das Geſicht iſt doch, man mag gegen die Schoͤn⸗ 
heit einwenden, was man will, aͤußerſt geiftreich, und zwar nicht nur das ganz außerordentlich helle, 
funfelnde, theilnehmende Seherauge — auch) die, wie man ſagt, häßliche Naſe! Beſonders der 
Mund — wie auch alle das uͤbrige Muskeln⸗ und Schattenfpiel; nicht zu vergeffen den ganzen Um⸗ 
riß von der Haarlocke auf der Hohen männlichen Stirn an bis zum beinernen Kinne — weiter 
nicht, Beſonders in der Gegend zwiſchen der Naſe nnd Unterlippe ſchwebt unbefchreiblich viel Geift, 

Die Poeſie als Poeſie feheint ihren Sig in den Augen dieſes Gefichtes zus Haben — Sonft 
ift die ganze Form ded Kopfes, wenigſtens der Stirn und der Naſe, mehr des kaltforſchenden Den. 
ferd — und, wer weiß — vielleicht hätte fie, die Karſchinn, hoch mehr Ppitofophinn, als Dichtes 
rinn werden konnen, — Noch ein Wort von der Stellung; fie ift die glücklichite, wahrefte, und 
für folche Gefichter die phyfiognomifchfte, die fich gedenken läßt. 

Das zweyte Bild — eine mir unbefannte englifche Dame — bie in der dritten Copie une 
ausſtehlich für mein Auge geworden iſt; fo bezaubernd dad Original war! fo viel Schiefheit und 
füßes Wefen hat die erhabene Geftalt beynahe zu einer gemeinen Schduheit herabgewuͤrdigt — und 
dennoch wie viel ift noch übrig geblieben von Offenheit der Seele in der Stimme! von Groͤße der 

Rr 2 Seele 


316 xl. Abſchnitt. XIV. Fragment. 

Seele in und zroifchen den Augenbraunen! auf dem Küchen der Nafe! wie viel Feuer und Adel 
im Auge! wie viel Güte noch in dem lieblichen Munde! — Aber dennoch — der Aufere Umriß 
vom linfen Auge bis zum Kinne, verglichen mit dem Umriſſe der Karſchinn fe in meinem. 
* dem ee am Geift weit zuruͤck. 
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Funfzehntes Fragment, 
Bier Profilporträte von Frauen. 


nn —— Ma weiß fchon, befonders in dieſem Bande, daß ich theils Raumes, theils anderer 
Safel. 4 Ds. Urfachen wegen feine volljtändige Charakter von den Urbildern mehr gebe, über deren 
Nachbilder ich rede... Sonft wäre hier Stoff genug, manches Gute zu fagen, und eine vollftändige, 
Charakteriftif der vier Damen, die wir hier vor ung haben — twürde gewiß ſchon sin ganz beträchtz 
liches Lehrbuch für Damen von Stande, denn das R nd alle viere, obgleich in en — 
werden koͤmnen. — 

Alſo wieder nur ein Pau han — et untheile und — unter ie 
feine gemeine — alle fennbar, und doc) alle verunedelt oder veraltert. Alle von demſelben Zeich⸗ 
ner gezeichnet, und aller Augenbraunen zu ſchwach und zu hoch uͤber den Augen — * daher alle 
ſchwaͤcher, weiblicher, als die Natur. 

1. halte ich für die tiefdenkendſte, vielwiſſendſte, hoch fehtwebendfte, und dennoch ſehr kluge. 

2, fi die befcheidenfte, Ternbegierigite, auffaſſendſte. 

3. fir die poetifchite, verſchwebteſte, geſchmackvollſte. 

4. für die flügite, anftelligfte, praftifch verftändigite, 

Mit der erften ſpraͤch ich am liebſten von der abſtrakteſten Metaphyſik und Theofophie , + 
Der Hauprfiß ihrer geiftreichen Phyfiognomie, das heißt, das auffallendfte und fprechendfte in uns 
ferm Bilde ift offenbar die Nafe, beſonders von dem Knopfe oder der Spike an bis zur Unterlippe. 

Die zweyte, die vom wahren Umriſſe der Stirn in diefem Bilde am meiften verforen hat, 
hat vielleicht unter allen vieren die größten Anlagen; obgleich fie am mindeften cultivirt feyn mag, 

Ihr Blick fheint etwas ſchwaches zu Haben — Aber Stirn und Nafe bis zur Lippe find wahrlich 
feiner ſchwachen Sceie, 

Die dritte hat ein weit treffendered Aug in der Natur, doch auch noch das Auge, wies 
hier iſt, it Seherauge. Die Stirn iſt unwahr, und bey weitem fo aufierordentlich nicht, wie der 
uk — und dir Stimme des Urbildes. Das Kenntlichſte und Charaftervolifte dieſes Gefichtes iſt 

Rrz3 die 


318 XL Abſchnitt. XV. Fragment, 
die Naſe. Ihr werdet ſolche gewiß an keinem gemeinen Menſchen finden. Der Mund iſt hart 
und derſchnitten. 

Der ganze Umriß der vierten, beſonders der Naſe, hat den volllommenen Charakter von 
Klugheit , obgleich das etwas ftiere Auge (im Bilde nämlich) den Eindruck der Klugheit ſchwaͤcht, 
ſo iſt er dennoch Durch nichts aus dem Umriffe heraus zu tülgen, 

Man bemerfe beſonders an biefen vier gewiß vorfrefflichen, und In ihrer Art außerordentli⸗ 
den Damen — wenn ic) Bitten darf‘, beſonders das aͤußerſt Charakteriftifche der Naſe — An allen 
Geſichtern find die Nafen fehr charafteriftifch — am meiften aber in weiblichen Geſichtern. 

Nachfichende Vignette ohne Rückficht auf Achnlichkeit, die weit verfehlt üt, Hat bloß im 
Umriſſe der Stirn und Nafe den zuverläßigften Ausbruch von ſelbſtdenkendem, klugem, feſtem Weſen. 
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Sechszehntes Fragment, 
Bier Profile von Frauensperſonen. 


Le auch in der Karrifatur noch, nicht gemeine Gefichter, wovon ich nur das erfte 
"RB.  Perfönfich Fenme, das wohl am meiften verloren hat; ja, verloren hat alle Feinheit des 
Geſchmacks und der Empfindung, beſonders im untern Theile des Geſichtes. So, wie ſie da iſt, 
Hat der Mund, allein betrachtet, und Aug und Augenbraunen, wicht Größe, aber Klugheit und 
hellen Verſtand. Betrachtung und Kaͤlte, Anfichhaltung, Beſcheidenheit leuchten auch aus . 
fehr entfeelten Zeichnung hervor, 

-- 2 An Adel und Größe grängende Guͤte. Das Auge ift fehr verftändig. Nafe und Mund 
voll Geſchmack — Sonft hat die Zeichnung um diefe Gegend was gefchwächtes, gebehntes, Zarte 
Empfindung im Ohre. Die Stimen von beyden, 1. und 2, fo wie fie hier. erfiheinen, nicht viel 
mehr, ald gemein, Backen und Kinnlade in 2, voll Güte und Empfindfamteit, 

3. Welche Unfchuld! wie muß die Natur ſeyn? Denn daß dieß Geficht, und wenn's auch 
kenntlich waͤre, tief unter der Natur ſey, weiß ich, ohne jemals die Natur gefehen, oder eine Bes 
ſchreibung davon gehbrt zu haben. Voll geraden Sinnes, Einfalt und Adel ift der aͤußerſte Um⸗ 
riß von Stirn und Nafe. Die Stirne, mie fie hiet erfcheint, edel, aber nicht groß, Dazu iſt fie 
weder gebogen, noch gerade genug. Aber dennoch eine herrliche Stirne voll Feftigfeit, und — ich 
weiß dem Ausdrucke feinen Namen zu finden — voll Einfachheit? Gefundheit? Adel? Die Ent: 
fernung des Auges von der Nafe, die Naſe mit diefem Umriſſe macht einen herrlichen Eindruck von 
Groͤße. Nun denfe man fi, wies vielleicht in der Natur ſeyn kann, die Stirne, nach dem Um⸗ 
riß und der Enge der Nafe, etwas zurlickliegendee — nicht nur groß, erhaben wird das Geficht 
erden, Das Auge voll weiblicher, edler, Beiterer, handelnder, Handlungsgebährender Güre, 
Nicht fo faft die Miene tes nicht zart genug gezeichneten Munde, ald die Form, die Larve 
deffelben, iſt voll duldender Ruhe. Der Uebergang von der Nafe zum Munde ift nicht rein genug 
gejeichnet, und muß, aus dieſem Nachriffe zu fehließen, in der Natur aͤußerſt edel ſeyn. Diefer 
Adel der Seele feheint fich auch durch alles übrige auszudrücken. 

4. Gewiß 
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4. Gewiß eind von den Gefichtern, die man nie kenntlich und nie unfenntlich zeichnen noch 
charakterifiven kann; immer muß (wie gefagt:- ich fenne das Urbild nicht) immer muß fehr viel in 
diefem Gefichte nicht überfehen, und fehr viel, das gefehen wird, nicht nachgeahmt, nicht ausgedrückt 
werden Fönnen. Alle — bloß natürliche Phofiognomiften werden 3. dem 4, und alle ftudierende - 
Phofiognomen 4. dem 3. vorziehen. Lind wie? wenn in feinem Gefichtöpunfte jeder richtig ur⸗ 
theilte! Alle beyde aber werden gewiß fagen: 4. ift fein gemeines Geficht. 3. feheint mehr fimpfe 
Güte zu Haben. 4. mehr geiftreiche, ind Große gehende Güte, Nach meinem Gefühl und zum 
Theil nach deutlichen Beobachtungen, iſt unausfprechlich viel Seele in Auge, Nafe und Mund, 
Es ift ein wahrhaft, ein kaum verfennbar großes Geficht. Wo diefe Größe in der Zeichnung 
ift, da muß Erhabenheit in der Natur ſeyn. Denn offenbar it Mund, Kinn und Ohr, fo viel 
auch noch Charakter durchdaͤmmert — theils verborben, theils unbeftimmt, Der Umriß der 
Stirne nicht vein genug. Iſt in der Mitte keine kleine Vertiefung, wie's ſeyn kann — fo gewoͤnue 
Die Stirn an Ausdruck von Größe ungemein viel, 
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Siebenzehntes Fragment. 
Ein ſchattirtes Profil. B...n. 


Des 111. Bart: I Ner iſt Uebung fir den phyſiognomiſchen Sinn — Unterſcheidet, Leſer, hier das 
ee Fefte von dem Zufälligen, und das Urtheil wird euch Teicht werden — und euer Ur⸗ 
theil wird Wahrheit ſeyn. 

Ich kenne das Urbild nicht, und ich — merkliche — 

Offenbar iſt der Mund viel zu nah an der Naſe; und das Naſenlaͤppchen zu fern d vom 
Auge. 

Aber eines der ſprechendſten, originellſten Geſichter muß das Original doch gewiß ſeyn — 
wenigſtens its gewiß dieß Rachbild. 

Von Gemeinheit und Mittelmaͤßigkeit iſt hier wohl keine Frage. 

Dieſe reine hohe Stirne — die Zeichnung und die Lage und der Blick dieſes Auges — 
dieſe beynah ganz einzige Naſe — ſelbſt die mißzeichnete Oberlippe, Backen, Kinn und Kinnlade, 
wo nicht beſonders gerechnet, doch nicht ausgeſchloſſen — welche männliche Weiblichkeit! welcher 
Mann muß es feyn, um mit Diefem Weide Eines Flugs zu fliegen? Denfende Klugheit ift 
wohl das auffallendfte diefes Gefichtes, 

Diefe Frau mit dieſem Stolze und diefer Demuth — diefer ftillen aber großen Kraft; dies 
fer Herrfchensfähigfeit und Unterwuͤrfigkeit — (von der ich uͤbrigens nicht das allermindefte weiß) 
Sie ift in meinen Augen Ehre des weiblichen Geſchlechts und der Menfchheit — koͤnnt' es gewiß 
ſeyn, wenn fie‘ nicht waͤre. 

Eine ſolche Naſe — fie wird mich ſogleich mit Achtung, Ehrfurcht und Demuth gegen fie 
erfüllen — Ich werde zu ihr Bingehen, und fagen — „Du riecheft den Duft meiner Gefinnungen! “ 

Aber warum werden fo viele Männer von dieſem Gefichte, dem nämlich auf dem Papiere, 
wegfpringen? So viele ſchwache Weibchen über dieß Geficht, ehe fie dieſen Text gelefen haben, Tas 
chen oder lächeln? — Weil fie noch nicht genug gewoͤhnt find, das Fefte oder die Zeichnung der Phys 
fiognomie zu beobachten? weil fie noch zu fehr am gegenwärtigen Moment der Miene hangen — 
weil fie immer Miene und Phyſiognomie verwechſeln. Der Mund wird fie wegſchrecken; wird 

Phyſ.· Sragm, 11 Verſuch. Ss ihr 
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ihr Urtheil uͤbereilt machen; und da haben fie freplich fehr vecht, wenn vieles an dieſem Muns 
de, fo wie er hier erfcheint, mißfaͤllt. 

Fürs erſte geht er zu tief zurück; zweytens if er zu — gezeichnet — drittens iſt 
die Mittellinie beſonders gegen das Ende viel zu breit und zu ſchwarz. Auch ſcheint unten das 
Kinn um etwas zu horizontal, welches dem Eindrucke von Würde und Großheit, ven Stirn, Aug, 
Augenbraunen und Nafe machen, viel benimmt, 

Nachftehende Bignette — hat eine treffliche Stirne; eine ganz edle Nafe — und iſt uͤber⸗ 
haupt ein Geſicht voll Treue, Güte, Einfalt und ruhiger Aufmerkſamkeit. 
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Achtzehntes Fragment. 
Catharina die zwehte. 


Sparta die II. mag die größte Frau in Enropa ſeyn; — das Bild, das wir dor und haben, 
iſt nicht das Bild der größten Frau in Europa. — Aber, & iſt keuntlich! — Kenntlih? Wir wif 
fen ſchon, wie unbeftimmt dieß Wort ift — und daß wir eigentlich ganz und gar feine vollkommen 
äßnliche Porträte haben. — 

Bild einer fehr großen Frau bfeibt unfer Bild immer, So rein, fo proportionirt, fo ein⸗ 
ſach ift Bein gemeined Weibsgeficht, 

Wäre der Umriß der Stirne fo feharf gegeichnet, tie im —E— am Sonenmitre- 
ſkop; waͤre fie, mie fie vermuthlich in der Natur iſt — Ich zweifle ob es eine erhabnere Weibsſtirn 
unterm Monde gäbe? So aber, fo groß fie noch iſt, verliert fie viel vom non ‚plus ultra, beſon ⸗ 
ders im Raume zwiſchen den Augenbraumen amd dem Auge, Mare die herrliche, ftark fprechende 
Augenbraune weiter fortgeführt, daß die Außerfie Gränzlinie der Stim unterbrochen ſchien — die 
Phyſiognomie wirde fehon durch dieſe geringe Veränderung — mehr Verſtand gewinnen. Das 
Aug iſt ganz dortrefflich umd nun. hoch vortrefflicher, und ich wollte wetten, um noch wahrer zu 
ſeyn durfte die obere Augenlippe nur noch ein wenig über den Augapfel hinausgefuͤhrt ſeyn. 

Die Entfernung des aͤußerſten Umriſſes der Naſe vom Auge iſt mitbeſtimmender Charak 
ter von Groͤße. Sonſt iſt die Nafe, beſonders untenher wicht außerordentlich. Ich vermuthe aber, 
daß ſie unten am Knopfe in der Natur etwas beſchnittener ſey. 

Wenn mir fo glücklich wären, einen Schattenriß von dieſer erhabnen Furſtinn vor uns zu 
haben, fo winden wir im Umriſſe der Oberlippe gewifferdrey Dinge bemerken, die im Wilde fehr 
len, und dennoch einen ungemein viel tiefem Eindruck von Adel und Grdße machen müßten. 
Des IN. Ban» 3) Der Raum von der Nafe zum Munde wuͤrde etwas kuͤrzer ſeyn. b) Die ganze 
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Safel. Oberlippe, die die Zähne bedeckt, wuͤrde entweder mehr vor oder mehr zuruͤckſtehen. 
Einer der gewöhnlichften Fehler beynah aller Mahler, das Perpendikularverhäftniß zweener Punks 
te des Profils — den äußerften und tiefſten Punkt der Naſenwurzel und den Außerften und tiefſten 
der — oder der Zahnlippe nicht zu bemerken — wovon doch die ganze Grundbeſtimmung 

Ss a der 
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der Form des Profils und des Hauptcharalters abhängt. Bey ganz außerordentlichen Charaktern 
hab’ ich aͤußerſt ſelten dieſe beyden Punkte perpendikular gefunden. Wo denken, tiefdenken den 
Hauptcharakter eines Geſichtes ausmachte — denken, faſt ohne Empfindung, ohne Wuͤrkungs⸗ 
drang — da war der obere Punkt vorſtehend — wo mit der Denkenskraft Witz Empfindung 
Eebhaftigkeit, Thaͤtigkeit ſich vereinbarte; wo Denken mehr Sehen, Sehen mehr Empfinden, Em: 
pfinden ſchnelle That war — gieng der obere Punkt zuruͤck — der untere ſtand weit vor .. c) Die 
eigentliche Oberlippe, die zum eigentlichen Munde gehört, muß entiveder größer in der Natur, oder 
ber Umriß davon nicht fo weich abgefchliffe feyn. Kleine Lippen find faft immer zugleich befchnit- 
tener, fehärfer, ober geradlinigter. Wo hingegen der Umriß der Lippe fehlangenförmiger ift — 
da find die Lippen gemeiniglich größer. Sonft it der Ausdruck diefer Lippen Befcheidenheit, Sanft⸗ 
heit, Guͤte. Viel Kraft und That und Großheit ift in diefem Sinne, 
Im Ohre find’ ich Ausdruck von beſtimmtem feſtem Murhe, Die Wange ift zu leer und 
zu Ealt. i 
Das Ganze des Gefichtes, beſonders wie ich s mir noch aus der Stirne heraus ibealifire — 
o es iſt doch — bis auf Blick und Stellung — (das Kleinfüßlichte im Munde abgerechnet) fo fürrft: 
lich, fo kayſerlich .. „fo einzig in feiner Art — Nicht die Miene, denn in der Miene, das heißt, 
im Effeft der beweglichen Geſichtstheile ift ein Nebel einer gewiſſen Unanftändigkeit und kindi⸗ 
ſchen Blödigfeit — nicht diefe Miene alfo, aber die Grumdphyfiognomie ift fo kayſerlich, daß 
mir die ewige Vorherbeſtimmung zum Kayſerthum drinn, klar wie ber Tag, erfcheint, 
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Neunzehntes Fragment. 
Ein Frauenzimmer im Profile 


Des III. * A ben Blick von dem hohen, unmatürlichen, unmindigen, entftelfenden, Durch 
un w. feine eigne Laft fich erdrückenden — KHaargeflechte — weg von dem, mas Kunſt anflick- 
te — und hin zu der Natur! der hohen, herrlichen, erhabnen, vollen, allgewaltig redenden Na⸗ 
tur... Was? Natur? So ein Geficht, wie's in der Natur feyn muß, follte das Bleyſtift, der Mi⸗ 
niaturpinfel, der Grabſtichel erreichen? Eopieen eines ſolchen Gefichtes follten noch Natur heißen 
können? ... Ich habe fie nicht gefehen, die Natur — Aber die Eopie hat ſichtbare Fehler, und 
muß noch mehr Haben, die fir mich noch unfichtbar find — und dennoch, und dennoch — wer freut 
fich auch in diefem Nachhalle nur, der Menfchheit nicht? der Phyſiognomik nicht? 

Größe — wer kann fie in diefem Gefichte überfehen? diefer Hohen — nicht fehbnen, aber 
männlichen Heldenftirne? (mo jedoch der Einfchnitt beynah uͤbertrieben fcheint) diefer von aller weib⸗ 
lichen Kleinheit fo reinen Naſe — dem möglichften Kontrafte und Widerſpruche gegen die Unna: 
tur des Kopfgeruͤſtes? Wahrlich eine Nafe, wie fie nur gefrönte Häupter haben follten! Aber wer 
ficht dann zugleich) nicht das Naſenloch im Miniaturſtyl? O ihr Zeichner und Mahler, warın wollt 
ihr flug werden? warn mit Augen fehen? warn mit Ohren hören? So ein Nafenlöchelgen zu eis 
ner foldyen Nafe, fo unmöglich iſts — als ein Kindesfuß an einem Rieſen! 

„Ceft un néz, fait pour renverfer ou gouverner un royaume“ — wuͤrde ber 
Franzoſe fagen, 

Und diefer Blick? diefer Mund? — ganz Natur ift er gewiß nicht! Harmonie ganz gewiß 
nicht! nicht Ein und derfelbe Moment! Aber auch fo noch — nicht aus der Fleinen Welt ar nicht 
von unten her — wie fern erblichend, ergreifend, bezaubernd? — — die Hugenbraune — vers 
muthlich nicht genug vorwaͤrtsgehend! — Doch auch fo noch nicht gemein! Nichts mehr, ald noch 
die Bitte — „Neige dich, erhabne Seele, vor dem, der dic) ſchuf! Du bekleideſt dich innwendig, 
befleide dich auch ausıvendig mit der Demuth — und fen, was du ſeyn kannſt! 


Ss 3 - Einer 
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Einer großen Berftandesvollen Fürftinm Silhonette hir — Die Stirn allein ſchon 
ift untrüigliches Zeichen von großem Sinne, 
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Zwanzigſtes Fragment, 
£ouife von Helfen, 
> N Voaehind — fuͤr mehr als die unmrechte Seite des Sterns! — Verzeihung flırs 
Safıel. Ganze! Für alles, was da iſt, und nicht da iſt; was ich ſagen und nicht ſagen 
werde! — Edle Fuͤrſtinn!. 

Die ſtarke ak thut dem — zu jugendlichen Gefichte ſehr wehe. 

So auch) die Kleinheit des Nafenlochs umd die Schtwärze des Haars das zudiefem marfigen 
Geficht, wies in der Natur ift, fehlechterdings Blond feyn ſollte. 

Die Güte ift im Munde, die feltenfte, lichthellſte, veinfte — Geiftes» und Herzends 
empfänglichkeit; die ftillfte Großheit im Auge, En in der Stirn und Mugenbraume — fanfte 
weibliche Majeftät im Ganzen, 

Mehr Männlichfanftes hat nachſtehende, um den Mund zu fehr abgerundete Silhouette. 
Sonſt alles reine Weiblichkeit, Eine von denen Silhouetten, deven Berjeichnung um ein Haar — 
bie unerreichbare Delifateffe der Natur — verſchwinden läßt, 
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Einundzwanzigſtes Fragment, 
Zwoͤlf Frauenköpfe nach verfhiedenen Originalen und Kopien. 


V. den Originalen kein Wort. Hier ſehr matte, ſehr verzogne Copien. In allen auffallende 
Fehler; aber in allen noch Ausdruck und — Natur! 


1.*) — Keine gemeine Frau! wird auchderumgehdtefte Phyſiognomiſt ſagen — Nein— 
Nichts bürgerlich Kleinſtaͤdtiſches! — Im zu leinlichen Mund ausgenommen — infalt und, 
Winde, fchneller Entſchluß, Kraft und That, gebietende Ausführung ift im ganzen Umriß; vor: 
uehmlich im treffend Hinfchauenden Blicfe! — Aber dann wieder der bloß durch geringe Mißzeich- 
nung jur Gemeinheit abgefchliffene — an fih — immer vortrefflihe Mund! — Sonſt wie 
weit aus dieß Profil über alle auf diefem Blatte groß, ohne jedoch erhaben zu feyn! 

2. Erhaben — iſt nur dieß! — und auf diefem Blatte mein Geficht; obgleich auch 
wieder ſichtbar erniedrigt und vergröbert — dennoch die einzige, die ich mir zur Königin, und 
als die liebſte und verehrtefte, zur Geſellſchafterinn wählte — Das heiß ich Mannöfeele in erhabner 
Weiblichkeit! Das nemich Blick angeborner Größe! Vom Ende der linken Augenbraune, den 
Mücken der Nafe hinab .— da ſchwebten Entwürfe, Weisheit, ftille Thaten. Auch noch im miß: 
zeichneten Munde — Empfindung; Weisheit, Geſchmack. Ich charafterifire die Königinn 
nicht. Sch ſtammle nur was über ein ſchwaches Nachbild von ihr. O in hundert taufend Gefiche 
tern, wo findft du dieß Auge? Diefes Auges hell und tief Durchfchauenden Blick ? 

3. Du magft noch fo fhön heißen; dein Auge mag noch fo fauter und groß, und rein und 
bezaubernd fepn! In deiner Nafe vereinigen fich noch fo fehr Neiz der Wolluft und Findliche Lin: 
ſchuld — wenn auch dein Mund, richtiger gezeichnet, noch mehr Gutheit und unwiderſtehliche 
Schmeichelberedfamfeit athmete — und wenn du nicht in Wolluſt nur, in himmliſcher Andacht 
auch zerfließen koͤnnteſt — Ich bin zu voll vom Blicke des zweyten Gefichtes, als daß du mich 
rühreft, 


*, Wir hatten die Bild vorne beffer — 
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4 So ſtolz, und mit fo beſchloßnem Munde betet nur die theatralifche Andacht! Uebri⸗ 
dens freylich nichts weniger, als ein Altagsgeficht, | 

5. Gewiß, in der Natur wenigfteng, Fein genteines Geficht, Der Kadierer feheint nicht 
verfchönert, cher — wie's beynah anders nicht möglich ifk, vergrößert zu haben — Zu dem tref⸗ 
lichen Auge vermiß ich eine harmoniſchere Augenbraune — Der ganze äußere Umriß feheint viel 
Klugheit und Geſchmack zu verfprechen, 

6. Eine brafe, wackere Thatfrau —  Entfchloffen und fruchtbar — aller ihrer Schwer: 
leibigfeit ungeachtet, wie wir zu Zürich fagen winden, eine Hauptfrau, anfellig und angrifs 
fig! — Im Borbengehn zu fagen — duͤrft' ich nicht diefe drey gutfchweizerifchen Wbrter zur 
Katuralifirung empfehlen, liebe, mannhafte, Deutfche! 

7. Noch einmal fo gut wäre dieß gute, offne, edle, denfende, freye Geficht, wenn ber 
Mund, befonders die Unterlippe, beſſer gezeichnet, und der Knopf der Nafe weniger abgeftümpft 
wäre, Stimm und Aug’ und Kinn find vortrefflich. 


8. Hat was großes, Iſt ſchwer zu Beftimmen: wo? Vermuthlich in der 
eig — maͤnnlichen Augenbraune — dem Blick und dem obern Theile der Naſe. Doch iſt die 
Tafel. Stine weder ſcharf noch gewoͤlbt genug, um mit der Augendraune harmonifch zu ſeyn 
Zivifchen Nafe und Mund Mifzeichnung, die verfleinlicher. Etwas, vermuthlich vom Zeichner 
hineingemanierter Berlinismus! Aber dieß Geficht — auch in der gewiß unvollkommnen Eopie — 
hat viel zu geben, und giebt in großen Maßen — überfchaut, und durchſchaut. 


9. Aus der Nafe zu ſchließen — wo nicht eine große, doc gewiß, freffliche Dame; 
weniger Prätenfion als 8. — (wir reden vom Bilde!) Erſtaunlich viel Bonhomie — im edel, 
nicht ſchwachen Munde, Stimm und Auge ein herrlich Mittel zwifchen bloß gehenden, und bloß 
empfangendem Genie. 


10. Ein Geſicht, das, ohn alle Prätenfion auf Schönheit, Achtung und Liebe fordert, 
Es enthält viel Wahrheit und Natur. Es hat mehr Befcheidenheit, ald Eitelkeit, und feine Eis 
telfeit fcheint von einer aufrichtigen und liebenswuͤrdigen Art zu feyn, Daß die Dame zart und 
Phyſ. Fragm. 11 Verſuch. Tt ſchwaͤch⸗ 
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ſchwaͤchlich, iſt beſonders auch im Umriſſe der Kinnlade fichtbar, — Mit Einem Wort — 
zärtlich — edel— froͤmmlich. 

| 11. Nur um ein und zwey Haare dürfte bey der Naswurzel der Umriß weniger einwaͤrts 
gehen, und wir hätten ein fhön erhabnes Profil. ber, auch fo noch edel und an Größe ans 
Hränzend, Der Mund abermals nicht feharf, nicht delifat genug — auf den Kupfer, Eine reine 
Seele. 
12. — Wie Sie da iſt; nirgends wohin ſehend; verſpannt. In einzelnen Zügen, nichts 
ſonderlich Gemeines und nichts Außerordentliches. Stirn und Augenbraun erhebt ſie uͤber die 
Mittelmaͤßigkeit. Das Auge ſelber iſt nicht ſchlecht; iſt gut, edel, reii. Mund und Kinn 
haben, wenn ich ſo ſagen darf, eine Tinktur von Groͤße, die die merklich gemeinere Naſe 


Des dritten Bande? der phoſtegnomiſchen Fragmente 
gmwölfter Abſchnitt. 


Rob einige vermifchte Porträte. 


Ein Wort Einleitung. Pr: TR 
L Sragmenf, Ein Profil Schwarzkunſt. v. M. R 
U. Fragment. Samuel Engel, 0% 
II. Fragment, 3. männliche Profil: Silßouetten, 
IV. Sragment. 4. männliche Profil: Silhouetten, 
V. Fragment. a) Z. ein — * 
b) Der linie 9— 
Vl.Fragment. 4. Sbpfe, ESS 
VI. Fragment, Ein männliches Profil, s. 
VII. Fragment. Ein Vollgeficht. U. v. S. 
IX. Sragment, Ein Volgeficht, WL. 
x. Fragment. Friedrich, König don Preufen ED) — b) Umriß. 
Beſchluß. 


Philoſtrates im Leben des Apollonius, 
„Was den Züngling ſelbſt betrifft, fo beurtheilt man ihn and dem, mas man an ihm ſieht. 
„Denn in dem Auge des Menfchen ift fein Charakter größtentheils ausgedrückt; vieles auf ſei⸗ 
„nen Augenbraunen und Wangen zu leſen. Aus dieſen Zügen zeichnen weiſe und der Natur kundige 
„Männer feine Seele, wie aus einem Spiegel ab.“ — & fpricht der oberfte der Braminen zum 
Apollonius. 
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Ein Wort Einleitung. 

eo wohl vierundzwanzig Tafeln waren fir dieſen Abfchnitt beftimmt. Da ich aber and den 
Aushängebogen fehe, daß das Manufeript mehr austrägt, als ich dachte, fo muß ich mich mit dier 
fen wenigen begnügen, und die übrigen dem Anfange des IV. Theils aufdehalten, um diefen Band 
nicht zu unförmig zu machen, 

Hier zur Ausfüllung des Raums eine Silhouette von einer Bouchardonſchen Büfte von 
Carln dem XII. Ich bin von der Majeftät und Laft der Größe diefes Profils jo gedrückt, daß ich 
nichts davon fagen mag, — 
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Erſtes Fragment. 
Ein maͤnnliches Profil in Schwarzkunſt. 


* — I⸗s Bitte diefe Stirne wohl zu bemerken. Sie ift weder feharf, noch gefpannt — noch 
afel. v. Mr. fühngebogen genug — um — Genie Son erfter Größe — in irgend einem Fache zu 
ſeyn — aber fie faßt unzählige Dinge fo Teicht, wie Wind — Staub und Blätter und Halmen 
faßt. Sie iſt zu einem Univerſalmagazin beftimmt — Die Nafe bis an den Knopf — erhebt 
ſich über die Mittelmäßigfeit — Der Mund — voll leichtgeſchaͤfftiger Dienftgefältigfeit — Sein 
Kopf kann umd muß viel wiffen, und — mit vieler Emfigfeit und Ausbreitung — wuͤrken. 
Nachitehender Kopf, wenn er (mie ich nicht glaube) wahr ift — iſt nicht der gemeinen Ei⸗ 


uer, Hier erſcheint er fanft, fein denkend, edel beſcheiden — ruhig, bienftfertig, 





Tt3 Zweytes 


334 XI. Abſchnitt. IL Fragment. 
Zweytes Fragment. 
i ‚Samuel Engel: 


— —5* Un was fehen wir in dem ziemlich ähnlichen Bilde des-fiebenzigjäßrigen Greiſes das 
Tafel vor uns liegt? — Sehen wir einen tiefen metaphyſiſchen Forſcher? Sehen wir einen 
maͤchtigumfaſſenden, zuſammendraͤngenden, ſcharf einſchneidenden, in großen Zuͤgen keck harſtellen⸗ 
den — Kraftgeiſt? Sehen wir einen hochſchwebenden Dichtergeiſt in ſeinem Geſichte? oder — 
leichte weite Empfaͤnglichleit ? redliche ſchnelle Thaͤtigleit?.., Wo eine gerade, eine ſcharfe Eine in 
feinem Geſichte? als etwa die von der Nafe zum Munde? Dieſe aber zeigt Gedehutheit — Leichte 
Beweglichkeit, Gutheit; — hier abermals ſtark gebogne Stimme, hohe Augenbrauen, — 
Augenlieder, hohle Linie von der Stirne zur Naſe — nicht ſpitze Naſe. —* 

In der Gegend zroifchen Mund und Naſe — Außerft viel Gefälligkeit und Güte; „Ein 
„Mann, der fein Leben derwendet hat, alles wißbare, was zur Veförderung der Menfchen Wohle 


„fahrt dienen fonnte, aufzufuchen, und fich’8 zur Freude machte, aller Welt, und befonders feinem 


Vaterlande, nuͤtzlich zu ſeyn. Unermüdeter Fleiß in den mannichfaltigften, gemeinnügigften Ges 
„ſchaͤfften; redliche Abficht und freyer Muth, Necht und Freyheit zu vertheidigen; die höchfte 
„Wirffamfeit in jeder Noth, jedem Gedränge des Vaterlandes; Teidenfchaftliche Liebe zum Feld- 
„bau, und unanslöfchlicher Eifer, den zu vervollfommnen; frohe Betriebſamkeit für alles Gute, 
„auch was andere thaten oder thun wollten; lauter Gefälligfeit, Dienftbegierde; Patriotismus für 
„fein Vaterland, die Schweiz, und die Welt.“ *) — So bezeichnet ein Freund ‚ der ihn kennt, 
feinen Charakter. | N 

) Seine Bemühungen, die Durchfahrt aus dem "verbienten die Aufmerkfamfeit großer Schiffscapitaine; 
Nordmeer in das Suͤdmeer zu finden; feine Schluͤſſe, fein Werf über Amerika fol auch voll der wichtigſten 
die er aus Vergfeichung der Karten und Neifebefchreis Anmerkungen feyn für die phufifche und fittliche Were 
bungen gezogen, und die Vorfchläge, bie er gethan, volllommnung des menſchlichen Geſchlechts. 





Drittes 








um RIP az Pr 


nn“ W 
a 


—E 


+w 
N | 
\ 
I 7 %ö 
WA 2 
J 


Je 
— 
Fa 
J 











Digitized by Google 


Vermiſchte Portraͤte. 335 





Drittes Fragment. 
Drey männlide Silhouetten. 


Da wiederum nicht gemeine Geſichter. 

1) Vortrefflicher Verſtand in der Stirne — und? .. in der Spitze der Naſe. Treue, Bes 
feheidenpeit, Schuͤchternheit — im Munde? Sorgfame Bedächtlichkeit im Kinn und in der Stellung. 

2) Stirne hell geſund und denfend ... Die Nafe etwas beffer, als mittelmäßig; unter 
der Nafe ganz gewiß mißgeichnet und verfehnitten — Ich Fönnte fonft den Ober + und Untertheil 
von dem Gefichte eines Mannes nicht zufammenreimen, obgleich Redlichkeit und Güte auch aus 
dem Untertheile hervorleuchtet. 

3) Wer da auch den leichtverfchlingenden , Teichtfaffenden , leichtgebenden Franzoſen nicht 


fießt! den Mann von Talenten! «= 
Viertes 


336 XI. Abſchnitt. IV. Fragment. 














Wertes —— 
Vier maͤnnliche Schattenriſſe. 

9, mir alfe trefflich behagen, 

1) Der ftärfite, feinfte, geſchmackvollſte. Vielfaſſend, feit, fanft und gewaltig; - Im Pr 
genden Kinn und der ziemlich perpendikularen hohen Stirn iſt viel fanfte Kraft und Feſte. Ein 
ſeltenes Gemiſch von Nachgiebigkeit und Hartföpfigfeit, 

j 2) Das Bild einer fanften, edlen, zärtlichen, menfchenfreundlichen, großmüthigen Seele; in 
diefer Stirne leuchtet gefunder, heller Berjtand; auf diefen Lippen fist Bonhomie, obgleich nicht 
ausfließende, Ein gerader Mann — gefunden Kopfs und Herzens. 

\ 3) Ein trefflich gerades Geficht. Der Stine fehlt noch ein Haar in der Biegung, und fie 
gehörte zu den großen, Treuherzigkeit, Dienftfertigkeit, Sanftheit.— find befonders in der uns 
term Hälfte des Gefichtes auffallend. 

4) Ein treuer, gerader, duͤrrer, fehr verftändiger Kechtsgelehrter, In der Stirne der falte, 
tiefe Verſtand — Im Untertheile des Gefichtes — Einfachheit und Treue, 
Fuͤnftes 
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Fuͤnftes Zragment, 
a) Ein großer Profilumriß, 2. 


F — impler und phyſiognomiſcher kann kaum ein Geſicht gezeichnet werden wie dieß; 
zafıl. z. fo Außerft beſtimmt, daß ich's jedem, der die Phofiognomit kunſtmaͤßig ſtudieren till, 
anrathen möchte, alle und jede Gefichter nach Natur und Zeichnungen vors erfte fo zu zeichnen, um 
fich im Bemerken, Finden und Nachahmen einzelner Einien zu üben, Ich finde dieß Profil ganz 
außerordentlich) ferechend — und, wie's Umriß feyn kann — wahr! Mein Auge meidet fich an der 
Feſtigkeit und Form des Ganzen — an einzelnen feſten Zügen — und auch an Blick und Miene, 
So ſieht ganz gewiß kein dummer, Fein gemein verftändiger Mann aus, Die aͤußerſt einfache 
männliche feite Stirne! — O ihr werdet ihr fo leicht gewiß nichts aufbinden .. Der Uebergang 
von Stirn zur Nafe .. gerade fo, wie er ſeyn muß, um nicht zu eifern, und nicht zu weichlich zu 
fen. Die Augenbraune, wie fie da iſt — nur durch ihre Nähe am Auge — fonft wenig — charaßs 
teriftifch flr dieſes Kopfes treffenden Verſtand. Aber das Auge felber — (obwohl in der Natur 
tieferfeheinend und feiner) — voll Helle, Wig, Laune, Keckheit — Wie viel Ausdrud bloß im 
Umriſſe des obern Augenlieds — nichts gefehtweiftes . . ſicheres Zeichen männlicher Entfchloffen« 
Seit. Die Nafe, beſonders der untere Theil derfelben, Bat viel Feftes, Feines, Geſchmackvolles — 
Seinheit, Laune, Gefälligfeit — aber „nicht ätherische Empfindfamfeit" — In der ganzen Obers 
fippe, in beyden Lippen zufammen viel Geiſt — Geſchmack, Klugheit, Wohlanftelligkeit. Zorn 
und Kraft im Kinne und Obre, | 


4 


phyſ Sragın, TU verſuch fin di 
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b) Ein ſchattirtes Profil. Z 


Nichts von der heitern Laune, nichts von der Grazie, nichts von der gefaͤlligen Biegſamkeit der 
Natur — aber ſonſt, welch ein redendes Geſicht! Nein; ſo ein Geſicht ſollte man nicht redend 
heißen — ſo ſtille ſprechen alle Geſichtszuͤge! ſo ſtille fließen alle einzelne Woͤrter aller einzelnen 
Geſichtszuͤge in Eine Sprache, beynah in einen einfachen Laut zuſammen; beynahe, etwa ben 
Mund ausgenommen, alles gleich wahr, alles gleich unwahr in dieſem Geſichte. Beynah alles 
hat in gleichem Maaße Grazie und Freyheit der Natur — verloren. Wie das vorige, daſſelbe 
Geſicht, zu ſuͤßlich ſcheint — fo in demſelben Grade das gegenwaͤrtige zu trocken. Allemal aber 
ein Geſicht, beſtimmt unter zehntauſenden hervorzuleuchten. Allemal ein Geficht, das ſich her⸗ 
vordraͤngt, wenn's nicht hervorgezogen wird; hervorgezogen wird, wenn es ſich nicht hervordraͤngt. 
In allen Schattenriſſen, deren wohl viere, alle ſich unaͤhnlich, in dieſem Bande vorfommen, *) 
ſich auszeichnend; nie platt, nie gemein RN ‚ nie Geiſtlos. —— ein Geſicht, das ohne 
Praͤtenſion — praͤtendirt. 


Fürs erſte zeigt das Ganze ſogleich auf einmal einen Mann von Kraft und Sinn, Keine 
vage, ftumpfe Seele kann in diefem Gefichte wohnen — aber auch feine poetifierende, Himmelan⸗ 
ſchwebende, Atherifche Verliebtheit. 


In der Stirne — ihrer Höhe, Geradheit, Woͤlbung, Lage — ſchmilzt Kraft und Em 
pfindfamfeit — zufammen — feine ftarf gerdlbte Kundung im Profile; dennoch nichts Linealge- 
rades, nichts feharfecfigted, Durchdringenden Verſtand, ausgebreiteres Wilfen, lebhafte Ima— 
gination, treffenden Witz, feinen Geſchmack — kann fein Menfchenverftand, dem Urbilde wenig: 
ſtens, abfprechen, Hier hat die Stimme, fo wie fie und erſcheint — mehr Kraft und Verſtand, 
als Witz. 


Die 


) Einer, gerabe der erſte, unter ben vice Silhouetten des vierten Fragmente, 
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gg Die Nafe um etwas zu lang, und kaum merklich abgefchliffen — dadurch ver: 
Tafel. z, For fie nicht wenig von-der Kraft der Natur nu Das Naſenloch iſt im vordern Im 
riſſe wahrer und charafteriftifcher,, als hier. Doch auch hier noch die ganze Mafe, fo wie fie iſt — 
edel und feſt. De fiefer herab, deſto mehr oder vielmehr, deſto — verliert ſich die Wehr 
heit der Natur. ar u 


Die Leerheit der Wange — die Unbeftimmtheit des Muides; der zu flache und gedehnte 
Umriß des Oberfinnd — hat für mein Ang’ etwas fatales das in der Natur apa iſt. Das Kim 
fiheint in der Natur noch vordringender und Fräftiger, 


Aber im Auge — mie viel Seele ift drinn! In der Gendhei und —8* de beein 
Augenliedd; in der Tiefe drüber; — der Nähe der, obgleich ſchwachen, Augenbraune — und. 
dann in dem fo beſtimmten, fo fichtbaren Stern ſelbſt — So ein Blick blickt durch! auf Einmal 
durch! zum erftentmal durch! So ein Auge, was es nicht im ni ſeht, ram es fehen. till — 
wird es nachher ſchwerlich mehr erblicken. en Pe ' 


Die ungewöhnliche Länge der Kinnlade — tmoferne ber Kuchen. nicht gleichſam diurch⸗ 
ſchien — woferne ſie * waͤre — ie eine Männlichkeit, die 52 ber — naherte Alle 
zujeigen. 


Aber ummı noch ein ungeheurer Fehler dieſes Geſchtes er ein na von ber — 
phyſiognomiſchen Wichtigkeit — der Kopf iſt hinten obenher zu abgeſchliffen ‚zu — — nicht 
gewolbt — Im Ausdrucke, nicht reich, nicht‘ vielfaffend, nicht offen, 


Und num, wenn's erlaubt iſt — noch einige Züge von dem Charakter des Urbildes behzu⸗ 
fügen — aus welchen Kontraſten iſt er zuſammengeſetzt! wie fo leicht verführt er zu einfeitigen, 
ſchrecklich falfchen Urteilen! . . » Alſo Fragment feines wahren Charalters — Kälte des To: 
des und verzehrendes Blitfeuer — in Einer Seele, Einem Gefichte: Heiterer Frühling und 
ftürmendes Donnerwetter fehnell auf einander — Eifenfefte Härte mit der zaͤrtlichſten Empfindfam- 
keit; Muth mit Muthfofigkeit; Heldenmäßige Dreiftigfeit — mit höficher Unterwuͤrfigkeit — 
ſcheinbare Eitelkeit mit wahrer Befcheidenheit; beißende Satyre mit fanfter, ſchonender Herzens⸗ 

Una güte 


340 XI Aöfchnitt. V. Fragment. 

glite — unbefchreibfiche Reizbarkeit mit ausharrender Geduld. Reinliche Genauheit, und feine 
Spur von Pedanterey — unermüdlihe Treue, und für den, der ihn kennt, Beleidigende Kalte 
heit — die im Augenblicke wieder Eifer und Liebeshitze if, Den Einen Augenblick — feine Herr— 
fehaft uͤber fich feloft — und dann wieder alle mögliche Herrſchaft. Ein Arzt mit Eöniglicher Macht, 
Itzt zerfchmilzt fein Aug in den fanfteften, menfchenfreundlichften Thränen — dann durchfchneidet 
es euch wieder mit dem Blicke des Blitzes. Ein Herzregierender Mann — den jedoch ein Kind lei: 
ten kann, wenn es ihn kennt — gebildet, feinem Menfchen Langeweile zu machen, aber oft Lan 
gerveile mit Todesangft zu dulden. — Ich heffe nicht, daß man mir Schuld geben werde, „daß 
„ich einem Freunde Compfimente machen wolle.“ Es it Wort fir Wort wahr, Und ich denfe, 
es ift des redlichen Phyſiognomiſten Pflicht, diefe Wahrheit, bey Vorlegung eines fo merkwuͤrdi⸗ 
gen Bildes, nicht zu verſchweigen; und ich menne — was ich von ihm fage, hat nicht die Miene 
der Schmeicheley — Sonjt wäre noch) viel zu fagen, das auch wahr wäre, und.fo vortrefflich, als 
wahr. — Bloß Zutrauen in die Geitesftärfe, und Gehorſam gegen die Bitte des Mannes 
voll mißkannter — durch feine eigne Schuld mißkannter Befcheidenheit — iſts, daß ich nichts 
mehr fage. 


Nur noch dieß: In dem Bilde, das wir vor und haben, iſt das Fefte, Starke, Stolze, 
Zermalmende des Charakters auffallender, als das Zarte, Empfindſame, Feine — vornehmlich 
weil der Mund und die Gegend um den Mund am meiſten verfehlt iſt. 


Noch bleibe auch die Manier, wie dieß Portraͤt bearbeitet iſt, nicht unbemerkt. Wider 
manche Regeln, wenn man will — und dennoch phyſiognomiſch vortrefflich! So ſcharf ſich vom 
Grunde heraushebend! Der aͤußerſte Umriß, ohne eigentlich uUmriß zu ſeyn, ſo rein und beſtimmt. 
Alles fo in verhaͤltnißmaͤßiger Weisheit und Kraft gearbeitet; daß ſich alles nach der Wide feines 
Charakters zeigt, über alles das vielbedeutende Auge ſich hervordrängt. Ohr, Hals, Baden und 
Kim , . in welcher Harmonie der Schattirung! — Man denfe fich nun die rechte Schulter zu⸗ 
rich, ganz Profil den Leib, unausſtehlich Falt und kraftlos wuͤrde dieß kraftvolle Geſicht ſcheinen. 


Nachſte⸗ 
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Nachſtehende Silhouette — wie viel kann fie berichtigen! wie viel edler, freyer, vielfaſ⸗ 
ſender, biegſamer, geſchmackreicher, eleganter, wahrer, als alle beyde Bilder! 


— 

— 

4. 
— 


Hug Secchstes 


342 XI, Abſchnitt. VI Fragment. 


Sechstes Fragment, 
Bier männlide Köpfe S. 8. S. S. 


1. Saritatu eines fehr hell und richtig fehenden Denkers — der auch noch durch die Form des 
Gefichtes, Blick und Mund und Kinn und Ohr und manche Meine Züge durchfcheint — obgleich 
ein Hauch von Hypochondrie das Ganze angerveht zu haben ſcheint. Wir reden nicht vom Origi: 
nale, Hier ift das Auge Fränfelnd, und, fo groß es iſt, von feiner großen Bedeutung. Wäre die 
Stirne, twie in der Natur, liegender „ „wie viel freyer und offner! Kaltblütigkeit des Weifen — im 
ganzen Umriſſe des Hinterhauptes, 

2. Biel fenntlicher, und doch hoͤchſtens anpaffende Larve der Wahrheit. Ein in aller Ab⸗ 
ficht gefundes, edles Helles, nicht leicht ſich triegendes Geficht. Der Umriß der Stirne nicht rein, 
nicht feet genug — fonft ſowohl in Abficht auf Lage, ald Höhe und Form — verlaßt euch drauf, 
Forfcher der Wahrheit, voll Ausdruck des lichtreinften Menfchenverftandes, Tiefblick ift offenbar 
im Hebergange von der Stirne zur Naſe — umd im herrlichen, beynah untrüglichen Auge, Das 
Aug an ſich ewig fefter Buchſtabe fichertreffenden Verſtandes. Die Augenbraune ift nicht fräftig 
genug. Die Nafe brav und gefund, Der Mund Auferft überlegend und Geſchmackvoll. Der 
untere Theil, man bedfe ihn nur, thut dem obern wehe, und iſt viel zu abgerundet, Die hintere 
Form des Kopfes empfindfamer, ald ı. Inden übrigen Schattirungen vermiß’ ich Zufammens 
bang und Wahrheit — — Heißt das nun nicht kalt, eißlalt, über das Geficht eines Mannes ge= 
fehrieben — der mir einer der liedften it? dem ich mehr als feinem Sterblichen zu danfen habe? 
den ich durch und durch zu kennen glaube; deſſen Schriften das reinfte Gepräge von Wahrheitsliche 
und felöfidenfender Kraft und Eleganz haben — und der weit vortrefflicher iſt, als feine vortreff. 
lichen Schriften? 

* ee 3.und 4. Deffen zween Soͤhne. Liebensrindigfeit, Heiterfeit des Sinnes und 
fe. ssss. Naivete iſt in 3. auffallend — und Adel der Seele. 4. foll viel mehr Geiſt Befigen? 
Dann muß der Winkel des Mundes gewiß nicht fo fern feyn vom Nafenläppchen, als hier! Die 
Naſe an fich, auch die Stirne zeigt offenbar mehr Verftandesfähigkeiten. Das Ganze mehr Leb: 
haftigfeit und Eigenfinn, als 3. Auch das Ohr und die Kinnlade find fanfter und geiftreicher, als 

in 
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in 3. Obgleich im Auge 3. eine gewiſſe Schwäche durchdaͤmmert — dennoch fein gemeines, ein fehr 
edles Auge. Das Auge 4, feheint mir, im Umriſſe des obern Augenlieds, vermuthlich durch Ma- 
nier des Zeichners, zu diefer Form des Gefichtes zu ſehr geſchweift, das heißt — zu ſurchtſam. 
Unausſprechlich viel Anmuth und Guͤte iſt im Munde 3. Die Lippen in 4. ſind zu ıhpeftimmt. 
Auch duͤnkt mich der Kopf oberwaͤrts flır feinen gemeinen Kopf zu platt, Merkwuͤrdig ift übrläcne 
die erſtaunliche Verſchiedenheit dieſer beyden Knaben vom Vater. Des Vaters Profil iſt uͤber⸗ 
haupt von der Form des Sohnes 3. von /; des Sohnes 4. von |. 


Nachſtehende Vignette das wahre Bild von 1. in Krankheit gezeichnet — und verkindlicht 
durch eine jugendliche Hand. Der vordere Theil der Stirn uͤber und zwiſchen den Augenbraunen, 
die Augenbraunen ſelbſt mehr Blick, als Form der Augen — Etwas weniger die Naſe, wehr wie: 
der der, obgleich unwahre, Mund — ſetzen den Phyſiognomen außer allen Zweifel — einen un⸗ 
gewodhnlichen Mann vor ſich zu ſchen. 





Siebentes 


— XL. abſchnitt. VIL gragment. 





Siebentes Fragment. 
Ein maͤnnliches Profil, 

E. trefflicher, weiſer, gelehrter und mannhafter Edler; ein raifonnirender Denker; ein feſter, 

ſtillfortwuͤrkender Handler. Das Bild iſt eines der wahreſten, die das Kupfer je verſtattet hat — 

und obgleich die Miene hinſchauend und betra.htend genug iſt — dennoch im fchlechteften Augen: 
blick ergriffen. 

Unabhängig von der Miene — Buchftabe Heller, wißreicher Vernunft ift der Stirn⸗ 

umriß vom Saar an bis auf die Mitte der Naſe. Die Spige, oder der Knopf der Naſe — gemein 

und 
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und Palt. Das Aug — offen, und treffend, gerad und hell in Leib und Geiſt! Aber in der Lippe, 
welche Feinheit, Biegſamkeit, Ueberlegung, Beredſamkeit! 

Der obere Theil des Ohres offenbar zu ſehr verdruͤckt „ „Ber tintere Theil wahr und fehe 
fprechend für Feinheit des Geſchmacks und der Empfindung. Der Mann üft gemacht zu richten 
und zu herrſchen — und Fürften Wahrheiten zu fagen, die ihnen niemand ſagen darf. Diefe Frey 
heit, Offenheit, Keckheit des Sinnes ſcheint mir offenbar theils im der ganzen Form des Kopfes, 
theils beſonders im Umriſſe der Stirne zu liegen, 


Achtes Fragment. 
Ein männlides Bollgefigt. 


sera (Fi unternehmender, planreicher, betriebſamer Kopf. Faͤhig, beynah alles zu dul- 

U.v.s. den, zu genicfen und zu würken. Seyd ganz ſicher, Menfihenforfiher, Menfchenfucher, 
und — Fürften . . . fein Mann Minifter, am Steuerruder eines Staats; er wird mit der lei⸗ 
feiten Kraft die größten Winfungen hervorbringen; das Ganze im Detail; das Detail im Gan⸗ 
zen fehen. 

Die Stirn it Äußerft vielfaſſend, hellſehend und uͤberſchauend. 

Die Hugen — ganz außerordentlich charalteriſtiſch für Gefühl, Wärme, Tiefblih, Er 
greifung, Durchſchauung. 

Die Nafe läßt ſich an feinem gemeinen Kopfe gedenken. 

Der Mund zu ernfihaft; der Hauptform nach aber — wahr — verfehloffen und verfchlief: 
ſend — und dennoch — wie offen dem Buſen des Freundes, den fein Tiefblick wirdig finder 
feiner Geheimniſſe. 

Auch der Umriß vom rechten Auge bis zum Kinne — iſt gewiß Feines ſchlaͤftigen ‚ that: 
loſen Menſchen. 


Phyſ. Fragm. Ul verſuch. Er Aber 


346° XII. Abſchnitt. VOL Fragment. 


Aber wie erftannlich verfleinlicht ift nachftehender Umriß deffelben Geſichts. Das Be: 
deutendfte davon iſt noch neben der ſchoͤnen Stirne der Gränzumriß von der Augenwimper bis zur 
Dberlippe, und in der Naſe. Der Einfchnitt am Kinne, der im großen Bilde fo ſichtbar und fo 
bedeutend ift — mie weggeſchliffen in der Vignette. 


# 





Neuntes 
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Neuntes Fragment. 
Ein Vollgeſicht. — 
Des IL Ban- 


der CH. 2 glaube, man wird gleich ſchen daß dieß kein Altagsgefi ht if, Ein offner Kopf 
Safe. We.l.iftig gewiß — und noch mehr, als das — ſeys nun dem mir unbekannten Urbilde aͤhn⸗ 
fich, oder unaͤhnlich — nicht nur ein offner Kopf — ein tiefblicender, durchgründender Genius, 
Ich weiß nicht, wie mie bey diefem Gefichte wird? Die ruhige; flille Tiefe diefer Phyſtognomie 
ſcheint mich in fich hinab zu zichen; nicht mit Gewalt hinabzuwirbeln. Sanft ftilfe ſcheint fie mich 
immer weiter in fich hinein zu denken. Dieſem Ange ift gegeben zu ſehen, was da iſt, und zu ſu— 
then; was nicht da iſt. Diefe Stime faßt mit feſtem Sinn aͤußerſte Ende der Dinge, Diefer 
Raum zwiſchen den Augenbrauen lind der Naſenwurzel, befonders die Nafe — wie zeigt's einen 
enhigen, tiefen, kalten, doch theilnehmenden Forfcher, Finder; Feſthalter. Der Mund edle, ru⸗ 
hige, weiſe Güte, Treue, Dienftfertigfeit, Das Kinn Feftigfeit, Kraft, und gefunden Sinn. 

Nachſtehende Wignette Feines abjtraften Denkers, aber eines alle wahre Gefühle anderer: 
ſchnell aufnehmenden, treuverwahrenden, edlen, Gitevollen Mannes. 





ra Sehnteg 
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Zehntes Fragment. 
Friedrich, der König von Preußen, zu Pferbe, 


M: unbefchreiblicher Neugier Hab’ ich vor zwoͤlf Jahren den Moment erwartet, das Schre 
cken und Erftaunen von Europa von Angefücht zu Angeficht zu fehen, : Ale die unzähligen Pore 
träte von ihm in Eins zuſammengeſchmolzen ftanden vor mir bis auf: den Moment, wo — der 
Große, Er felber, vorbey rirt! . . „ ungefähr fo, wie wir ihn hier erblicken. Wie die Sonne die 
Sterne verdrängt — weg auf einmal alle Bilder von ihm! — O wie ein ganz anderer-Er fland 
vor mir — damals wußte ich noch nicht, was Phyſiognomie war — Aber den Schauder vergefie 
ich nicht, der durch mich herab fuhr — als ich ihn felber fah! So war Er, wie Er da vor und 
ſitzt — (fo fern's Kleinheit und Nadel und Einbildungsfraft des Zeichners erreichen mag!) und 
nicht, wie Wille ihn Herrlich metallifirte; Kilian verblaßte; Nilfon — ver — nürnbergerte! — 
Recklam ...ver...„teufelte ... Hedlinger vergötterte. . . Nicht auf die Art ſchoͤn, wie ums 
phyſiognomiſche Mahler ihn idealiſiren — nicht auf die Art groß! — ganz und gar nicht ſchoͤn — 
— — Aber — dennoch) von der Natur, von feines Weſens eritem Anfchuß an — zum großen 
Manne, zum König und Monarchen — angelegk und geformt, Unter allen Menfchengefichtern 
ift noch Feind vor mein Auge gekommen — das fo ganz eigentlich zum Königsgefichte gefchaffen zu 
ſeyn ſchien. Alle Neider — doch ein König iſt zu hoch, um Neider zu haben, ald — feine Neben: 
Erdenfönige? Alle Neider — und alle Antiphyfiognomiften — müffen beym Anbliche diefes Mans 
nes, wo nicht fagen, doch empfinden — „Ein großer Mann!“ — 


Ich rede ist nur von der Hauptform des Gefichtes — wovon und leider dad Beſte durch 
den Hut — — bedeckt, doch, aus dem fihtbaren Profile der Naſe, leicht vermurhhar iſt. Aus 
diefer Knochenform — was mußte daraus werden? 


Des Monarchen Augen find — allberuhmt, — Bald heißt's — 


— — — — 


— AARAU —IVVe⏑⏑Â⏑— — 
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Der Gnad und Huld im ſchatfen Blick JJ 

Der — Augen trägt, — — 
„Blei. 

Bald — „Leute, die s verfichen, fagen — daß er das Zeichen eines Bra Mannes 


„un Auge — (des Königs aber in feinen Gefichtsziigen) trage,“ . 
Lichtenberg. 


Ich Habe dieß Auge lange und nahe angefehen . . . Mehr treffend, als Blendend! durch. 
dringend, als bligend! . . . So wie's in unferm Bilde it — nicht ga wahr . , Man ficht 
mehr vom Weißen . „ der Stern ſcheint daher fo groß nicht -.. ,. dafür lonzentrirter. Gewiß 
fann fo eine Form — feinen fehlechten Blick haben! Uebrigens Hab’ ich diefen berühmten Blick, 

wenn ich fo ſogen ** nicht in ſeinem Brennpunkte 2 

demom— Aber man decke das Auge! ... man verbinde dem — die Au⸗ 
Zafel. Fr, gen — man erlaube ihm, mit dem bloßen Gefühle der aͤußerſten Fingerſpitze von der 
Frohe der Stirne bis an das Ende der Nafe fanft herabzuglitſchen — Neuntaufend, neunhun 
dert, neun und neunzig vor ihm werben ihm vorgeführt — Friedrich fen der Zehntaufendfte:,. 
und der Phyſiognomiſt wird niederfallen und ausrufen — „Ein prädeftinirter König — oder — 
„Welterſchuͤtterer! Ohne Thaten lebt der nicht — fo wenig als ohne Odem. Vordrang! hohes 
„Selbſtgefühl, das in. Menſchenverachtung ausarten muß, weil es feines gleichen nicht finden 
„kann, und die Naͤchſten ben ihm — wielleicht gerade die Kleinſten find. — 

3a! Menfhenserachtung — Siehe, aus diefer mit der Naſe Lineal — gerade fortgehen⸗ 
den Stine — muß fie auf Wang und Lippe fliehen, 

Faltenreich und Eleingeädert iſt des Königs Geficht — voller Entwürfe — und durchein · 
ander ſich furchender Anſchlaͤge. — BE — 

Eine genaue Silhouette von dieſem in ſeiner Klaſſe Einzigen Individuum würde dad Auge 


* wenig von dieſer Verachtung ſehen/ und den Verſtand ſehr viel Davon vermuthen laſſen; daher 
&r 3 in 
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in der Natur und zum Theil auch in dieſem Bilde der furchtbar auffallende Kampf von Größe 
und Mißmuthigkeit — daher die Möglichkeit — daß die Einen in diefem Gefichte den Himmel, 
die Andern die Hölle zu fehen glaubten. — 


Die Stellung ift nicht des muthigen Helden, Laſten von Jahren und Thaten, don Sor: . 


gen und Entwürfen ſcheinen auf feiner Schulter, zu liegen — Ad) glaube, die Taille ift etwas. zu 
lang — und diefe Länge fontraftirt mit der, wenn ich jagen darf, gleichfam eifernen Gedrängtheit 
des Geſichtes. — 


Der — Stiefel iſt in — fern phyſiognomiſch, als man ihn als Emblem voll Wahrs 
heit und Bedeutung anſehen kann — wenigftens harmonirts mit der Noncholance des Game 
gen. — J 


Das Pferd hat eine Koꝛnigsphyſi iognomie, obgleich der Hals obenher um etwas zu die 
iſt. Der Tritt des Pferdes iſt ftolz- fanft mit gehaltenen Muthe. — — 


Noch zivo Stellen — als Beylage zu dieſem — ja wohl! Sragmente .. — Beyde sn 
ʒween genisreichen Schriftftellern Deutſchlands . . » 


Lieber die Ehe. Seife 131. 


Jeder große Mann Hat einen Blick, den niemand, als er, mit feinen — — *8 

Dieß Zeichen, das die Natur in ſein Angeſicht legte, verdunkelt alle koͤrperliche Vorzuͤge, und 
„macht einen Sokrates zu einem ſchdnen Mann in beſonderm Verftande ..Wer dich Zeichen 
„hat, weiß, daß er bezeichnet iſt, allein er weiß ſelbſt nicht, wo? Denn nichts iſt verfehiedener, 
„als dieß Zeichen,“ — (Wahr — und dennoch fand ich's faſt immer im Limriffe des Augenlieds — 
zwiſchen den Augenbraunen, und an der Naſenwurzel ... Ar letzten Orte iſt s offenbar — bey 
unſerm Helden.) — „Monarchen haben aud) einen Zug; allein diefen Haben alte gemein, umd'mar 
„kann behaupten, daß fie fich alte ähnlich find, Die Winde, die fie belleiden, drückt ſich in ihrem 
Geſichte aus. Ich rede von Alleinherrſchern — von Monarchen, die, wenn fie gleich. Diener 
des 


4.+ 
* 


— — — 
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„des Staats fürd, fich Dadurch von andern unterfiheiden; denn die Könige, die nicht Monarchen 
„ind, Haben auch ihr Abzeichen, allein Diefes drückt fich durch den Gang and,“ — 


Herder. 
Auch eine Philofophie, Seite 181 > 183. 


„Ein Monarch, deffen Namen unfere Zeit mehr trägt, und zu tragen verdient, ald das 
„Zeitalter Ludwigs — j 
— den und 
fein Jahrhundert mit aufbewahrt! 


„Welche neue Schöpfung Europens hat er von feinem Flecke Her in dreyßig Furgen Jahren 
„bewurkt! — In Kriegs: und Negierungsfunft, in Behandlung der Religion und Einrichtung 
„der Geſetze, ald Apollo der Mufen, und ald Privatmann unter der Krone — dem allgemeinen 
„Scheine nach, das Mufter der Monarchien — welch ein Gutes geftifter! Aufklärung, philofophis 
„fchen Geift und Mäßigung vom Throne ringsum verbreitet! Drientalifche, dumme Pracht, 
„Schwelgerey und Lurus, der vormals oft das einzige Goldgehäge der Höfe war, wie erſchreck⸗ 
„lich zertruͤmmert und verjaget! Fette Unwiſſenheit, blinden Eifer und Aberglauben überall wie 
„tief verwundet! Sparfamfeit und Ordnung, Negelmäßigkeit und Fleiß, fehöne Kuͤnſte und ci» 
„nen fogenannten Geſchmack frey zu denken — wie hoch erhoben! — Das Jahrhundert trägt fein 
» Bild, wie feine Uniform: Jahrhundert ohne Zweifel die größte Lobrede feines Namens, — In⸗ 
„deß wird auch eben die Münze, das Bruftbild weggefchrt, und das bloße Nefultat feiner Schd« 
„pfung ald Menfchenfreund und Philoſoph betrachtet, ohne Zweifel einmal etwas mehr und ans 
„ders zeigen! Zeigen vielleicht, wie durch ein natuͤrliches Gefeg der Unvollfommenheit menfchlicher 
„Handlungen mit der Aufklärung — auch eben fo viel lururirende Mattigfeit des Herzens — mit 
„Sparfamfeit ihr Zeiden und Gefolge Armuth, mit Philoſophie blinder, Furzfichtiger Unglaube, 
„mit Freyheit zu handeln Defpotismus der Seelen unter Blumenketten — mit dem großen Hel: 
„den, Eroberer und Kriegögeift Erjtorbenheit, Nömerverfaffung, wie da Armeen alles waren, 
„Verfall und Elend ſich Habe verbreiten muͤſſen; zeigen, was Menfchenliebe, Gerechtigleit, Maͤſ⸗ 

ö figkeit, 
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„figfeit, Religion, Wohl der Unterthanen — alle bis auf einen gewiſſen Grad als Mittel zum 
„Erreichen, behandelt. — was alles das auf feine Zeit — auf Reiche ganz anderer Verfaſſung 
„und Ordnung — auf Welt und Nachtvelt für Folgen haben muͤſſen — die Waage wird ſchwe⸗ 
„ben? ſteigen — ſinken — welche Schaale? was weiß ih?“ — 





db) Umriß. 
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b) umriß. Fr, 


j —F Ben Die ſchief zurückgehende, beynahe Eineafgerade Stime — eine beynah uniroderfiche 
— Fr, Mauer — deren Profil einer halben aͤghptiſchen Poramide gleich wäre, 
er An dei Spige der Nafe fehlt der in der Natur gewiß nicht Filme Ausdruck von 
Großheit. 
Das Kin, allein betrachtet, hat etwas fehr feines, gutes imd edles — So aber its 
Am Zufammenhange mit der in ihrer Art fo Einzigen Stine zu kleiniich. 
Alle eigentliche Lippen des Mundes find kleinlich und wenig merkbar 100 die Lippen 
oder das Pallium der Zähne laͤnglicht, und nicht hohl im Profile find. 
Crrond neht Anmut, dafüt etwas seniger Croft und imehe Kleinllchtei hat dire, 
oboleich mit aͤußerſter Sorgfalt durchgejeichnete, Umriß, ; 


‚Poyf Scagm. IM Verſuch. Up Beſchluß. 


354... 
Defötuß, 


Uns fo hätten wir dann wiederum ein beträchtliches Stuͤck unſers beſchwerlichen Weges zuriick: 
gelegt, und ic) hoffe, nicht, ohne unferm großen Zwecke merklich näher gekommen zu ſeyn. "Nicht 
fo viel näher, mie ich dachte, wie ich mir vorfegte, und dennoch), in einem andern Sinne, auch 
- wieder näher. Wer erfährt’s nicht — und wer erfährt’s mehr als der Schriftfteller: — „Der 
„Menſch nirmme fich in feinem Herzen einen Weg vor, aber der Herr richtet und lei⸗ 
„tet feinen Bang.“ — Ich bin wie vieles vorübergegangen, das ich nicht vorübergehen wollte _ 
und Bin dagegen auf eben fo viele Beobachtungen, Gedanken, nähere Beftimmungen gelommen, 
auf die ich nicht zu treffen dachte — die mir fehnell unter der Feder gegeben wurden — und bie 
mir, wenn ich den Moment nicht wahrgenommen hätte: — unwiederbringlich entflohen ſeyn wine · 
den. Ich hoffte, viel mehr in dieſem Theile zufammendrängen zu fünmen, um, 100 immer möglich, 
mich auf vier Theile einzufchränfen, Auch drängte ich wuͤrklich fo viel zuſammen, als mir möglich 
war — und doch mußte ich noch eine Menge Portraͤte (von denen, die mir eingeſandt wurden, oder 
die ich felber mit Hinficht auf dieß Werk verfertigen ließ!) unterdrücken, und werde nur fehr we⸗ 
nige davon dem vierten Theile noch einruͤcken können. Ich erſchrecke wirklich vor dem Gedanken, 
wie viel nun noch zu fagen übrig Bleibt. Obgleich ich auch wieder weiß — „wem ich alles gethan 
„habe, was ich zu thun fchuldig und vermögend bin, daf ich in gewiſſem Sinne der Phyſiogno⸗ 
„mi ein unnüger Knecht bin“ — So wenig, unbefchreiblich wenig, habe ich geleitet, gegen dag, 
maß geleiftet werden koͤnnte und follte — O! ditrften wir dem, fo ſchon uͤberaus geduldigen und 
ermunterden Publifum mehrere Laften auflegen — und gönnte und die Fürfehung mehr Ruhe und 
Stille — — Doc) nein — — mir wollen erft fehen, wie wir ung fonft helfen fünnen. 

Wir beriefen und oft auf phyſiognomiſche Linien und Limriffe, als dem Theil dier 
ſes Werks, morinnen wir die Summe und das Nefultat unferer phufiognomifchen Veobe 
achtungen und Empfindungen, nicht foitematifch, denn dazu iſt wahrlich die Phyſiognomik 
lange noch nicht gereifet; aber doch fo ordentlich, fo Falt, fo rein, fo unpoetifch, wie möglich, vor⸗ 
zulegen gedenken, 


* 
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Noch ein oder zwey Jahre, wenn Gott Leben und Geſundheit erhält, trag ich 
noch alle die Laften der Phofiognomif, bis ich: vollkommen gewiß Bin, doß ſie meis 
ned Tragens nicht mehr bedarf. Dann mag fie ein anderer auf feine Schultern nehmen, 
oder ſie mag allein ſtehen und gehen wie ſie will — Ja allein ſtehen und gehen wird ſie, 
immer weniger wanlend, immer männlicher, feſter, weitwuͤrkender. Dieſe Zuverſicht erfuͤllt 
und beruhigt mein Herz. Der aufmerkſame, der prüfende, Berfuchmachende Lefer, beſonders 
dieſes dritten Bandes, wird fie nicht unnatuͤrlich, und die Aeußerungen daruͤber nicht unbefcheie 
den finden. Mer nicht mit Zuverficht fehreiben kann, foll nicht ſchreiben. Hat jemand eine 
Weißagung, fo fey fie dem Glauben aͤhnlich. Niemand fol über feinen Glauben, feine 
Ueberzeugung, fein Gefühl hinaus prophezeyen — poetifiren, philofophiren , theologifiren mo⸗ 
raliſiren, phyſiognomiſiren — reden — und handeln. Was nicht aus Glauben geht, iſt 
Simde. Wer ſollte ſich das mehr ſagen, als der Schriftſteller! und unter den Schriftſtellern 
wer mehr, als der Phyſiognomiker! Was nicht mit inniger Zuverſicht geſchrieben wird, iſt 
Sünde — und wird wie alles ſundige vergehen — „denn aller Suͤnde Sold iſt Tod,“ 


Mit jeder Zeile beynahe fühl’ ich mich gewiſſer, ungeachtet ich in demſelben Augenblicke, 
mit derfelßen Aufrichtigfeit, und ohne mir jelber zu widerfprechen, das Geftändniß wiederholen 
muß — „daß ich unzählige Dinge nicht weiß, die auch der ungelehrtefte Phyſiognomiſt wiffen 
ſollte.“ 


Ueder wie manches Kapitel dieſes Bandes koͤnnte jetzt leicht ein Buch, werden von einem 
fünftigen Phyſiognomiſten mehrere gefchrieben werden. Jeder Punkt der ‚Schöpfung Got: 
tes ift eine Welt, und ein Bild der Unendlichkeit. Desiwegen ekelts mich an, bald daß ich 
fo wenig, und Bald daß ich nur etwas ſage. Leſer! ich fehle gewiß im zuwenig und im zuviel, 
Erfegt nicht mit eurer Güte, nein! mit eurer Einficht, mit eignem Verſuchen, mit Nachdenken, 
was meinen Außerft mangelhaften Fragmenten fehlt. Lafit mich dicfe Bitte noch einigemale wieder 
holen. Ihr werdet Wahrheit nachfinden,, die ich vorgefunden habe, und vorfinden die ich nach⸗ 
finden werde, Ich freue mich eurer Freude, daß euch fo viel, vielleicht neue Wahrheit in dieſem 

Vy 2 Ver⸗ 


Beſchlunß. 


Verſuche begegnen wird, und ihr, hoffe ich, freut euch auch meiner Freude, * zum Finden 
neuer Wahrheit durch euch ſelbſt eine Veranlaſſung geweſen zu ſeyn. 


Uns alle Söhne und Tochter der ewigen Wahrheit — vereinige Freude in dem Vater 
der Wahrheit! Amen. 


Den 1. März 1777: 


viegiſter. 


Regiſter. 


F 


A. charalteriſſert. Seite 257 
Aberglaube, was? 230 
Addiſon. 208 
Affenblick. 255 
D’Alembert, 132 
Allvills Papiere, Eharafter des Verfaffers derfelben. 
216 

Ameiſe. 22 
Antetung Gottes, ihre Wirkung auf das Angeficht, 
239 

Anbacht, veredelt bas Geſicht. 237 
Andacht, theatralifche. 329 
Andaͤchteley, ihr Ausdruck. ar 
Angriffig. 329 
Anſtellig. 329 
Apoſtel, wie fie durch Auflegung der Hände Geificd- 
gaben geben oder erwecken fonnten. 22 
Arglift und Falſchheit, Züge derfelben. . go 
Uriſtoteles. 
— — — bvon den Thieren. 63 
Anus, fein Charakter. 216 
Auffchriften der Briefe, oft charafteriftifch. 113 


Augen, 128. 129. 130. 169. 173. 180, 1Rı. 198. 213.218. 
220. 249. 259. 252. 254. 257. 262. 265. 269. 272. 
275.276. 278. 305. 307. 319. 323. 327. 328. 337. 

339. 342. 345. 347. 343 


Augen, tiefliegenbe. go 
—  poctifches Echerauge, 210. 315. 317 
— Jeſuiteraugen. 268 


Yugenbraunen, Ausdruck. 


— — 


189. 248. 263. 265. 323 
die, aufgeſchwollene. 98 
Ausdrudkräftigen Verſtandes. 128 
Raum zwiſchen denſelben. 276. 277.347 


B. 
Bach, Emanuel. 200 
B... 0. phyſtognomiſcher Charakter. 321 
Begierde und Willen, wie unterſchiehen. z 
Behemorh 26 
Bildhauer, 193 
Blatt, das wandelnde. 82 
Bleudinger. 187 
Blick, eigener, des großen Mannes, bed Monarchen. 
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Bocaciug, Seite 132 
Vodennehr. Vor 
Boilcan. 208 
Bollingbrode. 275 
Borromaͤns, Carl, Charakter. 266 
Boucher, Mahler, 9 
Bourrignon. 277 
Breitinger, feine Hanbfd;rift. nz 
€ " 
Calbin. 240. 241. 245 
Carl der XI. 31. 32 
Catharina die zweyte. 323 
Churchill. ER 
Kimon. 53 
Eooper, ein Künftler, 199 
Cornhertius. 253 
Crocodill. 2z 
Erügott, feine Handſchrift. 17 
D . 

Delsauf, ein Bildhauer. . 190 
Demofihenes. , 53 
Deutfche Kuͤnſtler. 137 
Deutfchheit in ber Kunfl. 187 
Dichter. er 

— mer it Dichter? wo ſind Dichter ? 

— giebts welche ohne Ton und Manier, 2 


—  Elafticität, das Wefentliche —— 
— it Prophet der Schdpfung und Girfehung 


Gottes. 20 
— feine Bildung. = 
— wie er nicht ausſehen kann. ⸗oß· 
— Talent, Charalter beffelben, 210 
— werden geboren, nicht gemacht, nos 
Diderst. 275 
Diomedes. s7 
Dorſch. 187 
Dürer, Albrecht, : .ıu 
E. 
Eberhard. 275 
Einfachpeit, Harmonie und Kraft, ihr Husbruc, 


z 54:57: 59 
ai Elifas 


Regiſter. 


Eliſabeth, Koͤniginn. Seite 96 
Engel, Samuel, phyſiognomiſcher Charakter. 332 


Engliſche Kuͤnſtler. 159 
Ephemeride. $r 
Erhabenheit, Wurzel derfelben. 313. 350. 350 
Erniels. 188 
3. 
Seelen. 29 
Ferrucci. , 185 
Fluͤckiger, Marla. 307 
Kranzefifche Künfller. “189 


Frauensperfonen, Profile, Porträte, Repfe, Charaf 


ter von vielen, “290.330 
— allgemeine Betrachtungen barüber. 290. X. 
Freundſchaft, ob fie ſich erbitten läßt. 32 

— — worauf ſie fich gründer. 35 
Friedrich, König von Preuſſen. 348, 16 353 

— ſein Jahrhundert, 357 
Froͤmmigkeit und Tugend verſchoͤnert. ıt 
duchs 29 

e G. 

Gedraͤngheit, ihr Ausdruck. gr 
Geiftesgaben, ben heiligen Geift empfangen. 33 
Gerafen. 2* 
Genie, kiebe iſt die Seele des Genies. == 


—  charafterifiifche Züge beffelben. 
Gefchlecht, männliches und weibliches, Bergleichung 


zwiſchen beyden. 294, ꝛc. 
Geficht und Miene, Verſchiedenheit ihrer — 
tung. 
Geſichter, warum gewiſſe Geſichter nicht lange = 
willig neben einander coeriftiren Können. 12 
— giebt es in demſelben Geſichte geradezu Pe 
chende Füge? 
— ähnliche, koͤnnen fie Menſchen von ganz — 
lichem Charafter haben? 97 
— jugendliche, Umriffe von folchen. 138.140. 14. 
° 145 !G 
— — ijhre cbarafteriftifhen Züge, 162 
Gefichter, gricchifche. 48, K. 
Ghiberti. Bf 
Blaubensfäbigfeit. 230 
Goͤthe. 218, ꝛc 
Soldſmith. 95 


Goupy, kudwig, ein Kuͤnſtler. Seite 190 
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